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Die  Deutsche  Unterkommission  der  L  M.  U.  K.  besteht  auf  Grund 
des  von  der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung  bei  ihrer  Kölner  Ta- 
gung im  Septemt>er  1908  gefaßten  Beschlusses  z.  Z.  aus  folgenden  Mit- 
gliedem: 

1.  Delegierte: 

F.  Klein,  Geheimer  Regierungsrat,  Professor  an  der  Universität,  Göt- 
tingen, Wilhelm  Weberstr.  3. 

P.  Stackel,  Geheimer  Hofrat,  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule, Karlsruhe  L  B.,  Stefanienstr.  7. 

P.  Treutlein,  Geheimer  Hofrat,  Direktor  der  Goetheschule,  Karlsruhe 
L  B.,  Gartenstr.  5a. 

2.  Nationaler  Beirat: 

A.  Gutzmer,  Professor  an  der  Universität,  Herausgeber  des  Jahres- 
berichts der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung,  Halle  a.  S^ 
Wettinerstraße  17. 

P.  Poske,  Professor,  Herausgeber  der  Zeitschrift  für  physikalischen 
und  chemischen  Unterricht,  Friedenau- Berlin,  Fregestr.  71. 

H.  Schotten,  Direktor  der  StädL  Oberrealschule,  Herausgeber  der 
Zeitschrift  fflr  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt, Halle  a.  S.,  Reichardtstr.  19. 

A.  Thaer,  Professor,  Direktor  der  Oberrealschule  vor  dem  Holstentor, 
von  1910  ab  Herausgeber  der  Unterrichtsblatter  fflr  Mathematik 
und  Naturwissenschaften,  Hamburg. 
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reiches  Material  zugänglich  machten ;  auch  einer  großen  Zahl  von  Ver- 
lagsanstalten bin  ich  für  die  Überlassung  von  Lehrbüchern  zu  Dank  ver- 
pflichtet 

Bei  der  Korrektur  der  Arbeit  durfte  ich  mich  der  gütigen  Unter- 
stützung einer  großen  Anzahl  von  Herren  erfreuen,  von  Mitgliedern 
der  Internationalen  Mathematischen  Unterrichtskommission  und  des 
Deutschen  Ausschusses  für  den  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht,  von  nord-  und  süddeutschen  Kollegen.  Ihnen  allen 
bin  ich  für  vielfache  Anregungen,  von  denen  eine  große  Zahl  dem  Be- 
richte noch  zugute  kommen  konnte,  zu  großem  Danke  verpflichtet 

Travemünde,  im  August  1909. 

W.  Lietzmann. 
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der  2.  Auflage  nicht  vervollständigt  worden.  AiL  Simon  erledigt  in  seiner 
Didaktik^)  die  Lehrbücher  auf  drei  Seiten,  wie  er  ja  überhaupt  kein  Freund 
des  Lehrbuches  ist  Seine  Elementargeometrie^  enthält  dagegen  eine 
reichhaltige  Liste  von  Schulbüchern,  jedoch  meist  ohne  nähere  Charak- 
terisierung. Eine  angenähert  vollständige  Literaturübersicht  über  die 
Elementargeometrie  geben  die  alljährlich  erscheinenden  Jahresberichte  für 
das  höhere  Schulwesen  von  C.  Rethwisch  (Der  letzte  ist  der  22.  Band 
für  1907.)  Die  Abschnitte  über  reine  Mathematik  hat  bis  zum  Jahre  1903 
A.Thaer,  bis  1906  J.  Tropf ke,  dann  K.  Weise  verfaßt 

In  dem  folgenden  Berichte  verbot  es  sich  von  selbst,  Vollständigkeit 
in  der  Schulbuchliteratur  anzustreben.  Es  sind  nicht  einmal  alle  tat- 
sächlich im  Schulgebrauch  befindlichen  Lehrbücher  benutzt,  dafür  aller- 
dings eine  große  Reihe  solcher  Lehrbücher,  die  vielleicht  in  keiner  Schule 
eingeführt  sind.  Maßgebend  war  in  erster  Linie  die  Wichtigkeit  des 
Inhalts,  erst  in  zweiter  Linie  die  Verbreitung.  Zeitlich  ist  systematisch 
bis  etwa  1892  zurückgegangen,  doch  ist  eine  große  Zahl  älterer  Lehr- 
bücher mit  in  den  Bericht  einbezogen,  sofern  bei  ihnen  von  einem  Einfluß 
auf  den  gegenwärtigen  Unterricht  gesprochen  werden  kann. 

Ober  die  zahlenmäßigen  Verhältnisse  kann  man  sich  ein  Bild  wenigstens 
für  Preußen  verschaffen  an  der  Hand  der  1880  und  1890  im  Zentral- 
blatt*)  und  der  1900  [und  1906  als  besonderes  Buch  von  E.  Hörn*) 
veröffentlichten  Listen.  Eine  vor  etwa  10  Jahren  von  L  W.  A.  Young  ge- 
machte, auf  Programmstudien  fußende  Zusammenstellung^)  scheidet  aus, 
da  die  Listen  unvollständig  sind. 

Die  Anzahl  der  verschiedenen,  an  preußischen  Lehranstalten  ein- 
geführten Lehrbücher  und  Aufgabensammlungen  ist  trotz  der  äußerst 
raschen  Vermehrung  der  Anstalten  immer  geringer  geworden;  sie  betrug 
(da  wegen  der  verschiedenen  Teile  und  Ausgaben  der  einzelnen  Bücher 
eine  gewisse  Willkür  in  der  Zählung  bleibt,  haben  die  folgenden  Zahlen 
nur  ungefähren  Wert): 

1880     130  Lehrbücher 

1890    132 

1899     100 

1906    90 

Dieses  eigentümliche  Verhalten  erklärt  sich  aus  der  Geschichte  des 
Lehrbuches.    Als  die  Lehrbücher  immer  mehr  an  Stelle  des  Diktierens 


1)  M.  Simon,  Didaktik  und  Methodik  des  Rechnens  und  der  Mathematik.    2.  A. 
Manchen.    (C.  H.  Beck.)  1908. 

2)  —        ,  Ober  die  Entwicklung^  der  Elementargeometrie  im  XIX.  Jahrhundert 
Leipzig.    (Teubner.)  1906. 

3)  Zentralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  Preufien. 

4)  E.  Hörn,  Verzeichnis  der  an  den  höheren  Lehranstalten  Preußens  einge- 
führten Schulbücher.    1.  A.  1900.    2.  A.  1906.    Leipzig.    (Teubner.) 

5)  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht   29 
(1898),  410. 


W.  Ltatzmattn:  Stoff  und  Methode  im  maäiemaHadten  Unterrtdtt. 


i    i    1  1 


Mehler,  HiopMUe. 
Klmbly-Roeder, 


Reidl.  Elrm.  d.  Mathem. 
Kambly,  Stuninbuch. 
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Lieb  ec-T.  Lahn  aan,  l.TeJl;  3.  TeiL 
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Schema  1.    Oberblick  Ober  die  an  einer  größeren  Anzahl  von  Lehr- 
anstalten Preuflens  elngetQhrten  Lehrbflcher. 

daß  auf  der  andern  Seile  ein  Eingehen  auf  neue  Bestrebungen  fflr  solche 
Bflcher  eine  Notwendigkeit,  häufig  sogar  eine  Lebensfrage  ist  Verschli^len 
I      1     1  1 

2« 

24g  B*[dey,  Melh.  geord.  AufEab.-Sunmlung. 


SO  MOIIer-KDlDewiky,  SunraL  v.  Antg. 

60  Bardey,  Aiilg.  I.  Unterstufe. 

40  Heia,  Simnil.  von  Bdap.  n.  hulg. 

^  Rcidt,  Anlg.-SaniniL  I.  AriUun.  D.  Als. 

0  Meler-HIrsch,  SammL  t.  Bdap. 

Schema  2.  Oberblick  Aber  die  an  einer  grOSeren  Anzahl 
von  Lehransialten  PreuSens  eingeführten  Aufgabensammlungen. 

sie  sich  dem  Fortschritt,  oder  geben  sie  ihm  zu  spat  nach,  so  sinkt 
ihr  Einfluß,  vielldcht  zahlenmäßig  erst  langsam,  aber  um  so  stetiger. 
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Eine  dritte  Periode  ist  erst  im  Anfang;  es  ist,  wenn  wir  von  MüUer- 
Witting,  der  sich  in  seinem  arithmetisch  -  analytischen  Teil  fast  voll- 
ständig an  Heinrich  Müller  anschließt,  absehen,  erst  ein  einziges 
„modernes"  Lehrbuch  für  die  Oberstufe  erschienen,  dasjenige  von 
Schwab  und  Lesser;  das  von  Pietzker  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  Pietzker  gegenüber  der  Differential-  und  Integralrechnung 
eine  ablehnende  Stellung  einnimmt 

Wenn  wir  auch  hier  wieder  einige  in  der  Hand  des  Lehrers  nütz- 
liche Bücher  über  Infinitesimalrechnung,  die  gelegentlich  auch  einmal 
ein  Schüler  bei  privater  Arbeit  benutzen  kann,  anführen,  so  ist  zwar 
für  diesen  Zweck  die  Auswahl  an  wissenschaftlichen  Werken  sehr 
groß,  nicht  aber  die  Zahl  derjenigen,  deren  Darstellung  schulgemäO 
ist.  Selbst  das  Bändchen  der  allgemeinverständlichen  Sammlung  „Aus 
Natur  und  Geisteswelt*"  von  Kowalewski^)  ist  durchaus  als  rein 
wissenschaftlich  anzusprechen.  Dagegen  ist  nachdrücklich  auf  Burk- 
hardts  Differential-  und  Integralrechnung^,  daneben  auf  die  Einführung 
von  Nernst  und  Schoenflies^)  hinzuweisen. 

Das,  was  von  der  Differentialrechnung  in  den  Lehrbüchern  gebracht 
wird,  sind  erstlich  die  Ableitungen  einiger  für  den  Unterricht  wichtiger 
Funktionen  (x",  sin  x,  cos  x,  tan  x,  ^,  log  x,  arc  tan  x  usw.)  und  einige 
Differentiationsregeln  (Summe,  Produkt,  Quotient,  Funktion  einer  Funktion, 

^^•^^=  1);  daran  schließt  sich  dann  die  mehrfache  Differentiation.   Auf 

implizite  Funktionen  wird  selten  eingegangen,  ebensowenig  auf  partielle 
Differentiation  (die  Aufgaben  für  die  Reifeprüfungen  zeigen  jedoch,  daß 
der  Unterricht  in  einzelnen  Fällen  soweit  geht).  Die  Ableitung  der 
Resultate  geschieht  unter  Benutzung  des  Grenzbegriffes  im  engsten 
Anschluß  an  die  graphische  Darstellung  der  Funktionen,  auch  für  die 

Rechenregeln  (z.  B.  ^f  •  ^!!  ™  1)  ist  man  auf  ein  Zurückgehen  auf  die 

Anschauung  bedacht,  man  beschränkt  sich  also  von  vornherein  auf  „ver- 
nünftige*' Funktionen. 

Die  Frage,  ob  man  Differentiale  benutzen  soll,  ist  noch  als  offene 
anzusehen;  die  einen  vermeiden  sie  (Schroeder,  Heilermann-Diek- 
mann),  andere  benutzen  sie  (Schülke,  Lesser,  Kambly-Langguth). 
Ausschlaggebend  für  diese  Frage  ist  wohl,  ob  man  bis  zur  Integral- 
rechnung vorgeht  oder  nicht 

Methodisches  Prinzip  der  im  Sinne  der  Meraner  Vorschläge 
Arbeitenden  ist   es,   den  Schüler   mit  dem  Begriff   des  Differential- 

*)Q.  Kowalewski,  Einführung  in  die  Infinitesimalrechnung.  Leipzig. 
(Teubner.)  1908. 

*)  H.  Burkhardt,  Vorlesung  Aber  die  Elemente  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung und  ihre  Anwendung  zur  Beschreibung  von  Naturerscheinungen.  Leipzig. 
(Teubner.)  1907. 

^  W.  Nernst  und  A.Schoenflies,  Einfflhrung  in  die  mathematische  Behand- 
lung der  Naturwissenschaften.    4.  A.  München  1904. 
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fahrenden  Bflchem  immer  wiederkehrt,  (z.  B.  Lieber-von  Lflhmann, 
Kambly-Roeder,  Stereometrie  von  1896,  in  Anlehnung  an  graphische 
Darstellung),  wird  häufig  als  Schellbachsches  Verfahren  (Penkner, 
Heinrich  Malier)  bezeichnet  (siehe  oben  Abschnitt  23).  Die  Ent- 
scheidung, ob  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  eintritt,  auf  Grund  des 
Vorzeichens  des  2.  Differentialquotienten,  wird  auch  Regel  von  Permat^) 
genannt  (Heinrich  Müller,  man  vergleiche  auch  die  von  A.  Schmidt 
stammende  Methode  bei  Bork-Nath). 

Ohne  Differentiation  kommt  man  ziemlich  einfach  in  den  Pflllen 
aus,  die  auf  rationale  ganze  Punktionen  zweiten  Grades  führen,  auf  diesen 
Pall  wird  daher  in  den  ohne  Infinitesimalrechnung  operierenden  Büchern 
besonderer  Wert  gelegt  (vgl.  Holzmüller,  Pietzker,  auch  Heinrich 
Müller,  Bork-Nath).  Daran  schließen  sich  dann  zuweilen  noch  andere 
auf  elementarem  Wege  zu  erledigende  Probleme,  insbesondere  solche, 
wo  die  trigonometrischen  Punktionen  hineinspielen. 

3.  Als  dritte  Anwendung  der  Differentialrechnung  im  Unterricht  nenne 
ich  die  Newtonsche  Methode  zur  angenäherten  numerischen  Berech- 
nung von  Wurzeln.  Das  Problem  wird  von  fast  allen  Büchern,  die  es 
bringen,  in  algebraischer  Porm  angefaßt;  dabei  spielt  die  Ableitung  der 
Punktion  ihre  Rolle,  wird  jedoch  manchmal  (z.  B.  bei  Bardey- Harten- 
stein) nicht  in  Beziehung  gesetzt  zu  ihrer  in  anderen  Pällen,  z.B. 
bei  den  Maximis  und  Minimis  benutzten  geometrisch -anschaulichen 
Bedeutung.  Nur  in  wenigen  Lehrgängen  wird  die  gerade  hier  besonders 
aufklärende  graphische  Darstellung  ausgenutzt;  übrigens  ergeht  es  der 
einfacheren  regula  falsi  zuweilen  ebenso.  Im  modernen  Lehrbuch 
(Schwab-Lesser)  wird  dieses  Kapitel  im  organischen  Zusammenhang 
mit  der  graphischen  Darstellung  der  rationalen  ganzen  Punktion  stehen. 

Auf  die  Anwendung  der  Differentialrechnung  auf  Mechanik  gehen 
wir  hier  nicht  ein,  es  sei  nur  bemerkt,  daß  viele  Leitfäden  der  Infini- 
tesimalrechnung dieses  Gebiet  berühren,  daß  aber  von  selten  der  Phy»1c 
noch  kaum  Anzeichen  eines  Reagierens  vorliegen.^    Die  Internationale 


1)  Diese  Bezeichnung  geht  wahrscheinlich  auf  eine  Bemerkung  Permats  am 
Schlüsse  einer  Abhandlung  de  maximis  et  minimis  zurück  (D.  Petri  de  Permat, 
Varia  opera  mathematica.  Tolosae.  (J.  Pech.)  1669;  Neue  Ausgabe:  Berolini  (Pried- 
Iflnder.)  1861,  pg.  69-73.  =:  Oeuvres  p.p.  (Tannery  1,  pg.  166),  auf  die  mich  Herr 
Conrad  Müller-QOttingen  aufmerksam  gemacht  hat.  Dort  wird  untersucht«  wo  bei 
einer  Kurve  ein  Wendepunkt  auftritt  und  diese  Aufgabe  auf  ein  Minimumproblem 
für  den  Winkel  zwischen  Kurventangente  und  {/-Achse  zurückgeführt.  —  übrigens 
ist  die  Permatsche  Regel  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Permatschen  Methode 
(dieser  Ausdruck  findet  sich  z.  B.  bei  Heinrich  Müller,  Ausg.  A,  2.  Teil,  3.  A.). 
Damit  ist  die  LOsungsweise  der  Maxima-  und  Minima-Aufgaben  gemeint,  die 
Permat  im  Anfang  der  eben  genannten  Abhandlung  gibt. 

2)  In  P.  Poske,  Oberstufe  der  Naturlehre.  2.  A.  Braunschweig.  (Vieweg.)  1909 
werden  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  exakt,  jedoch  in  Limes-Schreibweise 
eingeführt  -  Herr  P.  Poske  schreibt  mir  dazu:  „Die  Physiklehrbücher  können 
noch  nicht  reagieren,  solange  die  Grundbegriffe  der  Infinitesimalrechnung  nicht  als 
allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden  können. 
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Der  Ausdruck  (1  +  jc)"  wird  zunächst  als  Binomialsatz  tut  positives 
ganzes  n  ausgesprochen  (siehe  Abschnitt  17)  und  da,  sei  es  durch  Schluß 
von  n  auf  n  + 1»  sei  es  unter  Heranziehung  der  Kombinatorik  bewiesen. 
Jetzt  untersuchen  die  einen,  was  aus  der  Reihe  wird,  wenn  n  negativ 
oder  gebrochen  ist;  unter  Benutzung  der  Funktionalgleichung 

f{n)'f{m)^f{n  +  m) 

wird  dann  der  Satz  auch  fflr  diese  Exponenten  bewiesen  (vgl.  etwa 
Lieber  und  von  Lühmann,  Heilermann-Diekmann).  Ein  anderer 
Weg  ist  der,  daß  die  Potenzreihe  mit  unbestimmten  Koeffizienten  an- 
gesetzt und  dann  differenziert  wird  (ohne  daß  das  besonders  gesagt 
wird;  man  bildet  eben  (1  +  x)"—  (1  +ff)"  und  dividiert  durch  x  —  y\ 
dann  kann  man  durch  Koeffizientenvergleichung  die  Koeffizienten  fmden 
(z.  B.  Fenkner,  Thieme). 

Die  Reihe  fflr  e  wird  durch  Auswertung  von 

Um  (l  +  i)' 

gefunden  und  ähnlich  der  Ausdruck  fflr  e*.    Von  da  aus  erhalt  man 
dann  durch  einen  Kunstgriff  log(l  +  x);  es  ist 

lim  <l+4'^-"  =  >og  nat  (1  +  ^)- 

n  =  0  " 

Die  Reihen  fflr  sin  x  und  cos  x  werden  von  den  einen  aus  dem 
Moivreschen  Theorem  gewonnen,  indem  in 


cos  jc  + 1  sm  X  =  (cos  -  +  i  sm  -  j 


zur  Grenze  n  «  oo  flbergegangen  wird,  andere  benutzen  wieder  die  Methode 
der  unbestimmten  Koeffizienten,  da  nach  zweimaliger  Differentiation  (von 
der  natflrlich  wieder  nichts  gesagt  wird)  die  Reihe  links  wieder  auftritt 
Die  arc  tan-Reihe  erhalt  man  entweder  durch  eine  ziemlich  kom- 
plizierte (verdeckte)  Differentiation,  welche  die  Regel  3I  •  5^  ■■  1  benutzt 

{z.  B.  bei  Spieker,  Wrobel),  und  nachfolgende  Koeffizientenverglei- 
chung, oder  dadurch,  daß  man  unter  Benutzung  von 

e^  =  cos  jc  -}- 1  sin  x 
die  Beziehung  j  i  +  fx 

arc  tan  X  =  2/  '^K  nat  iZ,ix 

herleitet  (vgl.  Fenkner,  Bork-Nath,  Lieber-von  Lflhmann,  in  etwas 
anderer  Form  Barde  y). 

Zur  praktischen  Berechnung  von  Logarithmen  und  von  x  werden 
in  der  Regel  noch  einige  schneller  konvergierende  Reihen  abgeleitet, 
z.B.  fflr 

log  nat  j-i| 
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Es  wird  Oberhaupt  sehr  schwer  sein,  sich  vollkommen  verläßlich 
über  das  in  Wahrheit  in  der  Schule  Erreichte  zu  unterrichten.  Jeden- 
falls fällt  bei  der  Feststellung  solcher  auf  die  Gesamtschule  bezogenen 
Durchschnittsresultate,  sei  es  nun  für  den  Abschluß  der  Schule  oder 
für  irgendeine  beliebige  Klassenstufe,  immer  ein  Element  ganz  aus 
der  Rechnung  heraus  —  und  doch  ist  es  vielleicht  das  wichtigste  — 
die  Persönlichkeit  des  Lehrers.  Wie  der  Lehrer  zu  seinen  Schülern, 
zu  seiner  M^ssenschaft  steht,  ob  er  wirklich  oder  nur  dem  Namen  nach 
Lehrer  ist,  das  ist  zumal  bei  der  freiheitlichen  Auffassung,  die  über 
unsere  Lehrpläne  gestattet  ist,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  methodische 
Unterrichtsweise  in  Paragraphen  zu  fassen,  das  in  erster  Linie  Aus- 
schlaggebende. 
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P.  Hofmann,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Arithmetik  und  Algebra.    L  Teil. 

9.  A.    1890.    2.  Teil.    10.  A.    1902.    3.  TeiL    5.  A.    1892.    Bayreuth.    (Qrau.) 

A.  Holtze,  siehe  KOstler. 

0.  HolzmQller,  Vorbereitende  Einführung  in  die  Raumlehre.  Leipzig.  (Teubner.) 
1904. 

—  Methodisches  Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik.  1.  Teil.  4.  A.  1904.  2.  Teil. 
2.  A.    1897.    3.  Teil.    2.  A.    1903.    Ebenda. 

—  Einführung  in  das  stereometdsche  Zeichnen.  Ebenda.   1886.* 
L.  Hübner,  siehe  Erler. 

B.  Hülsen,  siehe  Haller  von  Hallerstein. 
A.  Hupe,  siehe  Heinr.  Müller. 

K.  P.  Junghans,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.  2  Teile.  Berlin.  (Weidmann.) 
1879. 

—  siehe  auch  Qandtner. 

L.  Kambly,  Die  Elementarmathematik.    2.  Teil:  Planimetrie.    75.-81.  A.    Breslau. 

(Hirt)     1886. 
Kambly -Langguth,  Arithmetik  und  Algebra.    Ausg.  B.    Bearb.  von  A.  Thaer. 

39.  A.    Breslau.    (Hirt)    1908. 
Kambly-Roeder,  Planimetrie.    Ausg.  B.    23.-26.  A.    Ebenda.    1906. 

—  Trigonometrie.    Ausg.  B.    6.  A.    Ebenda.    1906. 

—  Stereometrie  und  sphärische  Trigonometrie.  32.  A.  bearbeitet  von  A.  Thaer.  Eben- 
da.   1909. 

K.  Knops  und  E.  Meyer,  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik an  den  höheren  Mädchenschulen,  Lyzeen  und  Studienanstalten.  Bearb. 
nach  Heilermann-Diekmanns  Algebra  und  Koppe-Diekmanns  Geometrie. 
Bisher  erschien  Heft  1  bis  4.    Essen.  (Baedeker.)   1909. 

—  siehe  auch  Heilermann,  Koppe. 

Koppe  und  Diekmanns  Geometrie  zum  Gebrauche  an  höheren  Unterrichtsanstalten. 
Ausg.  für  Realanstalten.  Neue  Bearbeitung  von  K.  Knops.  1.  Teil.  24.  A.  1908. 
2.  Teil.    20.  A.    1908.    3.  Teil.    3.  A.    1907.    Essen.    (Baedeker.) 

—  siehe  auch  Knops. 

H.  Köstler,  Vorschule  der  Geometrie.    9.  und  10.  A.    Halle  a.  S.    (L.  Nebert)* 
H.  Köstler  und  A.  Holtze,  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie.    1.  Heft:   Kongruenz. 

6.  A.     1906.    2.  Heft:  Lehre  vom  Plächeninhalt    4.  A.    1905.    3.  Heft:  Ahnlich- 

keitslehre.    4.  A.    1906.    Ebenda. 
E.  Kr etschm er.  Geometrische  Anschauungslehre.    Posen.    (J.  Jolowicz.)    1877. 

—  Elemente  der  Stereometrie.    Als  Manuskript  gedruckt   Posen.  (E.  Rehfeld.)  1882. 

—  siehe  auch  Thieme. 

R.  Kreuschmer,  siehe  Lackemann. 

W.  Krimphoff,  siehe  Schwering. 

P.  Kruse,  Elemente  der  Geometrie.    Berlin.    (Weidmann.)    1875.* 

M.  Kutnewsky,  siehe  Heinr.  Müller. 

C.  Lacke  mann,  Die  Elemente  der  Geometrie.    2  Teile.    Bearb.  von  Kreuschmer. 
1.  Teil.    8.  A.    1906.    2.  Teil.    5.  A.    1906.    Breslau.    (Hirt) 

—  Die  Elemente  der  Arithmetik.    4.  A.    Bearb.  von  Kreuschmer.    Breslau.   (Hirt) 

1905. 
J.  Lange,  Synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte.   3.  A.  von  P.  Zflhlke.   Berlin. 

(H.  W.  Müller.)    1908. 
H.  Langguth,  siehe  Kambly. 
A.  Lanner,  Neuere  Darstellungen  der  Grundprobleme  der  reinen  Mathematik.  Berlin- 

(O.  Salle.)    1907. 
H.  Leitzmann,  siehe  Matthias. 
H.Lemkes,  siehe  Schellen. 


98        ^-  Lietzmann:  Stoff  und  Methode  im  mathematischen  UnterrtehL 

B.  R.  Malier,  Planimetriscbe  Konstniktionsaufgaben.  5.  A.  Oldenburg.  (Q.  Stalling.) 

1903. 

-  Vierstellige  logarithmische  Tafeln.    Stuttgart.    (J.  Maier.)    1892. 

Heinrich  Mflller,  Die  Mathematik  auf  den  Gymnasien  und  Realschulen.  Ausg.  A. 
Für  Gymnasien  und  Progymnasien.  2  Teile.  1.  Teil:  Die  Unterstufe.  4.  A.  Leipzig. 
(Teubner.)  1907. 

2.  Teil:  Die  Obershife.  3.  A.  Ebenda.    1909. 

Ausg.  B.  Für  reale  Anstalten  und  Reformschulen.  2  Teile.  1.  Teil:  Die  Unter- 
stufe.   5.  A.    Bbenda.    1907. 

2.  Teil:  Die  Oberstufe.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Hupe.  2  Abteilungen.   Abt  1. 

Planimetrie,  Algebra,  Trigonometrie  und  Stereometrie.  3.  A.  Bbenda.  1907. 

Abt  2.    Geometrie  der  Kegelschnitte.    Darstellende  Geometrie.    3.  A.   Bbenda. 

1909. 

Ausg.  fflr  bayerische  Lehranstalten.  Herausgegeben  von  M.  Zwerger.  2  Teile. 

Bbenda.   1906.* 

-  Aufgaben  zu  planimetrischen  Konstruktionen  und  graphischen  Darstellungen.  Bben- 
da.   1909. 

-  und  M.  Kutnewsky,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Arithmetik,  Trigonometrie 
und  Stereometrie.    Ausg.  A.  Teil  I.  5.  A.   1909.   Teil  II.  3.  A.   1909.    Bbenda. 

Ausg.  B.    Teil  I.    4.  A.    1906.    Teil  II.    2.  A.    1907.    Bbenda. 

Ausg.  fflr  bayerische  Lehranstalten.  Hrsg.  v.  M.  Zwerger.    1906.  Bbenda. 

-  und  A.  Mahlert,  Mathematisches  Lehr-  und  Übungsbuch  für  höhere  Mädchen- 
schulen. Teil  I:  Arithmetik  und  Algebra.  Teil  II:  Planimetrie  und  KOrper- 
berechnungen.    2.  A.   Leipzig.  (Teubner.)    1909. 

fflr  das  Lyzeum.  Teil  I:  Arithmetik  und  Algebra.  Teil  II:  Planimetrie,  Trigono- 
metrie und  Stereometrie.    Bbenda.    1909.* 

für  Studienanstalten.   Ausg.  A.  Für  gymnasiale  Kurse.  Arithmetik  und  Algebra. 

Teil  I.  Bbenda.   1909.    Geometrie.  Teil  I.  Bbenda.   1909.* 

Ausg.  B.  Für  Oberrealschul-  und  realgymnasiale  Kurse.  Arithmetik  und  Algebra. 

Teil  I.    Geometrie.  Teil  I.  Ebenda.    1909. 

-  und  F.  Pietzker,  Rechenbuch  für  die  unteren  Klassen  der  höheren  Lehranstalten. 

Ausg.  A.    3.  A.    Ebenda.    1906. 

-  und  A.  Witting,  Lehrbuch  der  Mathematik  für  die  oberen  Klassen  der  höheren 
Lehranstalten.    Ebenda.    1907. 

HubertMüller,  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie.  1.  Teil.  1. Heft  Die  geradlinigen 
Figuren  und  der  Kreis.  3.  A.  1899.  2.  Heft  Anhang.  Erweiterung  zu  Teil  1 
und  Einleitung  in  die  neuere  Geometrie.  2.  A.  1878.  2.  Teil:  Die  Kegelschnitte 
und  die  Elemente  der  neueren  Geometrie.     1875.    Leipzig.    (Teubner.) 

-  Die  Elemente  der  Planimetrie.    7.  A.    Metz.    (G.  Scriba.)    1899. 

-  Die  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie.    5.  A.    Ebenda.    1905. 

-  Die  Elemente  der  Stereometrie.    4.  A.    Ebenda.    1908. 

I.H. T.Müller,  Vierstellige  Logarithmen  der  natürlichen  Zahlen  und  Winkelfunktionen. 
Halle.    (Waisenhaus.)    2.  A.    1861.* 

C.  Müsebeck,  siehe  Lieber. 

C.  Musmacher,  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  für  den  propädeutischen  geome- 
trischen Unterricht    Leipzig.    (Renger.)    1903.* 
M.  Nath,  siehe  Bork. 

K.W.  Neumann,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik  und  Algebra.  7.  A.  Leipzig* 
(Heinsius.)    1899. 

F.  Niemöller  und  P.  Dekker,  Arithmetisches  und  algebraisches  Unterrichtsbocb. 
4  Hefte.   Breslau.    (Hirt)    1899-1904. 

G.  Noodt,  Mathematische  Unterrichtebücher  für  höhere  Mädchenschulen.  Bisher 
sind  erschienen:  Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra.  1908.  Leitfaden  der 
ebenen  Geometrie.   1.  Teil.   1909.  2.  Teil.  1909.  Bielefeld.  (Velhagen  u.  Klashig.) 
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H.  Schellen,  Attigaben  zum  Oebiauche  beim  Rechenmiterriclit    Aus^.  A.    Betrb. 

von  H. Lemkes.   l.TeiL  30 A.   1902.  2. Teil.  8.A.   1900.  Mflnster.  (Goppenrath)*. 
B.Schindler,  Die  Elemente  der  Planimetrie  in  ihrer  organischen  Bntwicklitng.  Berlin. 

(Sprinsrer.)    4  Stufen.    1883. 

—  Das  natflriiche  System  der  Elemente  der  Geometrie,  der  Normalunterrichtsgregenstand 

für  unsere  höheren  Schulen.    Leipzig.    (Dflrr.)    1898. 
V.Schlegel,  System  der  Raumlehre.   I.Teil:  Geometrie.   1872.  2. Teil:  Die  Elemente 
der  modernen  Geometrie  und  Algebra.    1876.    Leipzig.    (Teubner.) 

—  Lehrbuch  der  elementaren  Mathematik.     1.  Teil:  Arithmetik  und  Kombinatorik. 

1878.    2.  Teil:  Geometrie  1879.   3.  Teil:  Trigonometrie.    1880.   4.  Teil:  Stereo- 
metrie und  sphärische  Trigonometrie.    1880.    Wolfenbflttel.    (Zwißler.) 
O.  SchlOmilch,  Qrundzüge  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geometrie  des 
Maßes.    1.  Heft:  Planimetrie.    7.  A.    1888.    2.  Heft:  Ebene  Trigonometrie.    6.  A. 
1883.    2.  Teil:  Geometrie  des  Raumes.    3.  A.    1874.    Leipzig.    (Teubner.) 

—  Pflnfstellige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln.  19.  A.  Braunschweig. 
(Vieweg.)    1905. 

0.  Schmidt,  siehe  Martin. 

Chr.  Schmehl,  Arithmetik  und  Algebra  nebst  Aufgabensammlung.  Teil  I.  Teil  U. 
Ausg.  A.  fUr  die  Obersekunda  und  Prima  der  Gymnasien.  Ausg.  B.  fflr  die  Ober- 
sekunda der  realistischen  Anstalten.    Gießen.    (Roth.)    1907/08. 

—  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Algebra  und  algebraischen  Analysis.  Fflr  die 
Prima  realistischer  Anstalten.    Ebenda.    1909. 

—  Die  Elemente  der  darstellenden  Geometrie.    2  Teile.    Gießen.    (Roth.)    1899. 

A.  Schoenflies,  Einfflhrung  in  die  Hauptgesetze  der  zeichnerischen  Daratellungs- 

methoden.    Leipzig.    (Teubner.)    1908. 
E.  Schroeder,  Abriß  der  Arithmetik  und  Algebra.    1.  Heft    Leipzig.    (Teubner.) 

1874. 
R.  Schröder,  Die  Anfangsgründe  der  Differential-  und  Integralrechnung.    Leipzig. 

(Teubner.)    1905. 
Th.  E.  Schröder,  siehe  Wöckel. 
H.  Schubert,  Beispielsammlung  zur  Arithmetik  und  Algebra.  3.A.  Leipzig.  (Göschen.) 

1905. 

—  Vierstellige  Tafeln  und  Gegentafeln.    3.  A.    Leipzig.    (Göschen.)    1908. 

—  und  A.  Schumpelick,  Arithmetik  fflr  Gymnasien.    1.  Heft:  Fflr  mittlere  Klassen. 

1907.  2.  Heft:  Fflr  obere  Klassen.    1908.    Leipzig.    (Göschen.) 

A.  Schfllke,  Vierstellige  Logarithmentafeln.    6.  A.    Leipzig.    (Teubner.)    1907. 

—  Aufgabensammlung  aus  der  Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie  und  Stereo- 
metrie. I.Teil.  Fflr  die  mittleren  Klassen.  1906.  2.  Teil.  Fflr  die  oberen  Klassen. 
1902.    Leipzig.    (Teubner.) 

—  Differential-  und  Integralrechnung  im  Unterricht.    Ebenda     1907. 

W.  J.  Schfliler,  Ausführliches  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra.  2.  A.  Leipzig. 

(Teubner.)    1897. 
E.  Schulze  und  F.  Fahl,  Mathematische  Aufgaben.    Ausgabe  fflr  Realgymnasien 

und  Oberrealschulen.    1.  Teil.    1908.    2.  Teil.    1908.    Leipzig.    (Dflrr.) 
A.  Schulte-Tigges,  Synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte.     (F.  G.  Mehler, 

Hauptsätze.    Ausg.  B.    Oberstufe.    1.  Teil.)    Beriin.    (Reimer.)    1907. 

—  siehe  auch  Mehler. 

E.  Schumann,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  fflr  die  ersten  drei  Jahre  geome- 
trischen Unterrichts.    Stuttgart    (Grub.)     1904. 

A.  Schumpelick,  siehe  Schubert. 

M.  Schuster,  Geometrische  Aufgaben.  Ausg.  A.  fflr  Vollanstalten.  1.  Teil:  Plani- 
metrie.   2.  A.    1903.    2.  Teil:  Trigonometrie.    1903.    3.  Teil:  Stereometrie.    2.  K 

1908.  Leipzig.    (Teubner.) 

F.  Schutte,  Anfangsgrflnde  der  darstellenden  Geometrie  fflr  Gymnasien.    Leipzig. 

(Teubner.)     1905. 


J 
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Th.  Walter,  Algebraische  Aufgaben.    1.  Bd.   Stuttgart   (W.  Speniann.)    1889.  2.  Bd. 

Stuttgart   1891.  (Union.  Deutsche  Veriagsgesellschaft) 
P.  Walt  her,  Lehr-  und  Übungsbuch  der  Geometrie  fflr  Unter-  und  Mittelstuffe.  Berlin. 

(Salle.)    1907. 
H.  Wehner,  Leitfaden  fQr  den  stereometrischen  Unterricht  an  Realschulen.    2.  A. 

Leipzig.    (Teubner.)    1901. 
Q.  Weidenhammer,  siehe  Böhme. 
A.  Weill,  Sammlung  graphischer  Aufgaben  fflr  den  Gebrauch  an  höheren  Schulen. 

1.  Mathematik.   Gebweiler.  (Boltze.)   1909. 
P.  Werneburg,  stehe  Menge. 

ICW.  Wiecke,  Abriß  der  Elementarmathematik.    Prankfurt  a/0.    (Hoffmann.)    1839. 
A.  Wiegand,  Analytische  Geometrie.    7.  A.    Halle  a^S.    (H.  W.  Schmidt)    1891. 
E.  Wienecke,  Der  geometrische  Vorkursus  in  schulgemafier  Darstellung.    Leipzig. 

(Teubner.)    1904. 
Th.  Wimmenauer,  Die  Elemente  der  Mathematik  fflr  Gymnasien.   I.Teil:  Arithmetik. 

2.  A.    Breslau.    (Hirt)    1892. 
A.  Witting,  siehe  Heinr.  Malier. 

Th.  Wittstein,  Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik.  1.  Bd.  1.  Abt  Ariftimetik. 
9.'A.  1895.  2.  Abt  Planimetrie.  20.  A.  1908.  2. Bd.  I.Abt  Ebene  Trigono- 
metrie. 8.A.  1896.  2. Abt  Stereometrie.  9.A.  1897.  3. Bd.  I.Abt  Analysis. 
2.  A.    1880.    2.  Abt    Analytische  Geometrie.    2.  A.    1886.    Hannover.    (Hahn.) 

-  Pflnfstellige  logarithmisch-trigonometrische  Tafeln.    23.  A.    Ebenda.    1906. 
L.Wöckel,  Geometrie  der  Alten.    Bearb.  von  Th.R  Schröder.    14.  A.    Nflmberg. 

(P.  Korn.)    1901. 
H.  Wolff,  Sfttze  und  Aufgaben  der  Geometrie  fflr  Realanstalten.    1.  Teil:  Untersteife. 

1908.    2.  Teil:  Obersteife.  1909.    Leipzig.   (Teubner.) 
E.  Wrobel,  Leitfaden  der  Stereometrie.    3.  A.    Rostock.    (H.  Koch.)    1906. 

-  Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra.    I.Teil.    H.A.     1906.    2.  TeiL    6.  A. 

1906.    Anhang  fflr  höhere  realistische  Lehranstalten.    4.  A.    1906.    Bl>enda. 
P.  Zflhlke,  siehe  Lange. 
M.  Zwerger,  siehe  Heinr.  Malier.  , 
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ALLE  RECHTE,  EINSCHLIESSLICH  DES  OBBRSETZUNQSRECHTS,  VORBEHALTEN. 


VORREDE. 

Der  vorliegende,  durch  die  Internationale  Mathematische  Unterrichts- 
kommission veranlaßte  Bericht  stellt  sich  die  Aufgabe,  ein  Bild  von  der 
gegenwartigen  Organisation  des  mathematischen  Unterrichts  an  den 
höheren  Knabenschulen  in  Preußen  zu  geben.  Im  Gegensatz  zu  meinem 
ersten,  in  diesen  Abhandlungen  erschienenen  Lehrbuchbericht  (Bd.  I, 
Heft  1)  geht  der  neue  ganz  und  gar  von  der  äußeren  Organisation  der 
Knabenschulen  überhaupt  und  von  der  durch  die  Lehrpläne  gegebenen 
inneren  Organisation  des  mathematischen  Unterrichts  aus.  Auch  hier 
aber  handelt  es  sich  im  Grunde  wieder  um  Stoff  und  Methode  der 
Schulmathematik,  nur  in  anderer  Einstellung  als  dort  So  werden, 
hoffe  ich,  die  beiden  Berichte,  die  flbrigens  durchaus  unabh&ngig  von- 
einander sind,  sich  gegenseitig  ergänzen,  indem  sie  einen  und  den- 
selben Gegenstand  von  ganz  verschiedenen  Seiten  aus  betrachten. 

Das  Material  fOr  die  Darstellung  boten  neben  der  Zeitschriften- 
und  Buchliteratur  in  erster  Linie  die  Programme  der  preußischen  höheren 
Lehranstalten.    Die  Benutzung  dieser  Jahresberichte  ist,  zumal  wo  es 
sich  um  die  neueren  Strömungen  im  mathematischen  Unterricht  handelt, 
bei  den  vielen  Zufälligkeiten,  die  bei  ihrem  Zustandekommen  mitspielen, 
nicht  ganz  unbedenklich.    Außerdem  konnten  nur  die  bis  Ostern  1909 
vorliegenden  Veröffentiichungen  berücksichtigt  werden;   es  ist  recht 
wahrscheinlich,  daß  bereits  die  inzwischen  erschienenen  neuen  Pro- 
gramme von  1910  eine  beträchtiiche  Verschiebung  des  Bildes  ergeben. 
Ich  hoffe  später  meine  Angaben  ergänzen  zu  können  und  bin  auch  für 
die  Angabe  jeder  nicht  in  den  Programmen  zum  Ausdruck  kommen- 
de Abweichung  von  den  hier  gegebenen  Daten  sehr  dankbar. 

In  den  anderen  Staaten  Deutschlands  sind  die  Unterlagen  für  die 
entsprechenden  Berichte  durch  eine  Pragebogenenquete  ergänzt  worden. 
Eine  solche  war  zunächst  auch  für  Preußen  geplant;  es  wurde  jedoch 
davon  auf  einen  Wunsch  aus  dem  Unterrichtsministerium  hin  Abstand 
^  genommen.    Dagegen  war  es  mir  vergönnt,  mit  Genehmigung  des 
K  Herrn  Ministers  auf  einer  Unterrichtsreise  eine  größere  Anzahl  preußi- 
scher Anstalten  kennen  zu  lernen.   Die  dabei  gemachten  Beobachtungen 
^  sind  mit  Erlaubnis  des  Herrn  Ministers  in  diesem  Bericht,  möglichst 
ohne  subjektive  Färbung,  aufgenommen.    Es  war  so  möglich,  den  an 
k  und  für  sich  recht  spröden  Stoff  durch  eine  Reihe  wirklich  authentischer 
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Beispiele  aus  Unterricht  und  Reifeprüfung  zu  beleben.  —  Ich  möchte 
auch  an  dieser  Stelle  fflr  das  liebenswflrdige  Entgegenkommen,  das 
ich  auf  dieser  Reise  allseitig  gefunden  habe,  den  Herren  Direktoren 
und  Kollegen  meinen  verbindlichsten  Dank  sagen. 

Man  wird  trotz  solcher  Unterbrechungen  durch  praktische  Unter- 
richtsproben bei  der  Lektüre  meines  Berichtes  hier  und  da  auf  unlieb- 
same Häufungen  von  Lehrplänen  stoßen;  ich  kann  dann  nur  raten, 
zunächst  die  Einzelheiten  dieser  Pläne  zu  überschlagen.  Aber  ander- 
seits dürfte  dieser  Bericht  gerade  durch  seine  Ausführlichkeit  neben 
einer  bloßen  Darstellung  der  gegenwärtigen  Unterrichtsverhältnisse 
vielleicht  das  weitergehende  Ziel  anstreben,  objektiv  vorgetragenes 
Material  für  zukünftige  Lehrplangestaltung,  sei  es  nun  an  einzelnen 
Anstalten,  sei  es  für  ganze  Schulgattungen,  zu  bieten. 

Bei  der  Korrektur  meiner  Arbeit  durfte  ich  mich  wieder  der  gütigen 
Unterstützung  einer  großen  Anzahl  von  Herren  erfreuen;  vielfache  An- 
regung schulde  ich  Herrn  Geheimen  Regierungs-  und  Vortragendem 
Rat  im  Unterrichtsministerium  Dr.  Norrenberg,  den  Mitgliedern  und 
Mitarbeitern  der  deutschen  Unterkommission  der  Internationalen  Mathe- 
matischen Unterrichtskommission.  Ihnen  allen  bin  ich  zu  großem  Danke 
herzlich  verpflichtet 

Es  kann  kaum  etwas  Trockneres  geben,  zumal  für  den  dem  Schul- 
betriebe Femerstehenden,  als  Lehrpläne,  wenn  man  sie  nur  eben 
äußerlich  betrachtet  Dieser  Bericht  könnte  über  den  engeren  Bereich 
der  höheren  Schule  hinaus  wirksam  sein,  wenn  auch  weitere  Kreise 
dadurch  angeregt  würden,  dem  inneren  Wesen  mathematischen  Unter- 
richts näher  zu  treten.    Auch  Lehrpläne  sind 

gemalte  Fensterscheiben  I 

Sieht  man  vom  Markt  in  die  Kirche  hinein. 

Da  ist  alles  dunkel  und  düster; 

Und  so  siehfs  auch  der  Herr  Philister; 

Der  mag  dann  wohl  verdrießlich  sein 

Und  lebenslang  verdrießlich  bleiben. 

Kommt  aber  nur  einmal  hinein  .  .  . 

Da  ist's  auf  einmal  farbig  helle, 

Geschieht'  und  Zierat  glänzt  in  Schnelle,  1^ 

Bedeutend  wirkt  em  edler  Schein  ...  1^ 

Barmen,  im  Juli  1910.  W.  LIETZMANN. 

i 
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1788.  In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  sind  als  Vertreter  des 
höheren  Schulwesens  die  Lateinschulen  anzusehen,  von  denen  man 
zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  etwa  80  fflnfklassige  und  gegen  300 
dreiklassige  zählte.  Diese  Schulen  waren  in  ihren  Leistungen  recht 
verschieden,  einige  von  ihnen,  wie  etwa  in  Berlin  das  Joachimstfialsche 
und  das  Friedrichs -Werdersche  Gymnasium,  kann  man  mit  Fug  und 
Recht  als  Musteranstalten  bezeichnen,  andere  wiesen  nur  sehr  geringe 
Lehrerfolge  auf.  1788  wurde  dann  für  die  Lateinschulen  das  Abiturienten- 
examen geschaffen.  Die  abgehenden  Schüler  erhielten  damit  die  Be- 
rechtigung zum  Besuche  der  Universität;  übrigens  blieb  der  Universität 
noch  das  Recht,  die  Abiturienten  zu  prüfen,  auch  durfte  sie  Nicht- 
abiturienten  zum  Studium  zulassen,  das  Reifezeugnis  war  also  weder 
notwendig,  noch  immer  hinreichend. 

So  ist  in  Preußen  von  vornherein,  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen 
außerdeutschen  Ländern,  die  höhere  Schule  mit  dem  Berechtigungs- 
wesen aufs  engste  verwachsen.  Unzweifelhaft  ist  dadurch  das  Bildungs- 
niveau der  Gesamtheit  außerordentlich  gehoben  und  Ansehen  und  Einfluß 
der  höheren  Schulen  dauernd  befestigt  worden.  Andererseits  jedoch  war 
die  Berechtigungsfrage  nicht  selten  ein  Hemmschuh  für  die  Leistungs- 
fähigkeit und  die  Entwicklungsmöglichkeit  des  höheren  Schulwesens: 
viele  Schüler  besuchen  die  Berechtigungen  verleihenden  Schulen  nicht 
um  ihrer  selbst,  sondern  um  eben  der  Berechtigungen  willen,  und  neue 
Schulgattungen  können  sich  erst  allmählich  und  in  hartem  Kampfe 
gegen  bisherige  Privilegien  Geltung  verschaffen. 

1812.  Die  Berechtigungen,  die  das  Abiturientenexamen  mit  sich 
brachte,  erfuhren  1812  durch  die  „Instruktionen  für  die  Entlassungs- 
prüfungen""  eine  erste  Erweiterung:  Von  jetzt  an  war  für  alle  zur 
Universität  gehenden  Schüler  höherer  Lehranstalten  das  Abiturienten- 
examen notwendiges  Erfordernis  für  das  Universitätsstudium.  Nur 
Nichtschüler  konnten  nach  wie  vor  von  einer  Universitätskommission 
ein  zum  Studium  berechtigendes  Zeugnis  erhalten. 

1816.  Ein  erster,  wenn  auch  nicht  bindender,  vielmehr  nur  als 
„Muster  für  die  Grundlinien  der  Lehrverfassung''  gedachter  Lehrplan  wurde 
1816  von  von  Süvern  aufgestellt  Den  Hauptkem  des  Lehrstoffes 
geben  für  die  höhere  Schule  die  alten  Sprachen  ab,  doch  ist  auch  die 
Mathematik  mit  60  Stunden  -  der  Lehrgang  ist  noch  zehnjährig  - 

Walker  Stamper,  A  History  of  the  Teaching  of  Blementary  Qeometry.  Columbia 
University.  Teachers  Conege  Series  Nr.  23.  1906.  Wertvolle  Vorarbeiten  tflr  ein« 
Geschichte  des  mathematischen  Unterrichts  werden  die  in  allen  Ländern  durcb  die 
Internationale  Mathematische  Unterrichtskommission  veranlaßten  Abhandlungen  sein. 
Ober  das  gesamte  Unterrichtswesen  geben  Auskunft:  W.  Rein,  Enzyklopädisches. 
Handbuch  der  Pädagogik.  2.  Aufl.  8  Bände.  Langensalza  (H.  Beyer  u.  Söhne)  1908 
bis  1908;  K.  A.  Schmid,  Enzyklopädie  des  gesamten  Erziehungs-  und  Unterridile- 
Wesens.  2.  Aufl.  10  Bände.  Leipzig  (R.  Reisland)  1876  bis  1887;  A.  Baumeister» 
Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  höhere  Schulen.  4  Bände  (and 
in  Abteilungs-  und  Sonderausgaben).    Z.  T.  2.  Auflagen.    München  (C  H.  Bec^. 
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gut  ausgestattet,  weniger  sind  es  die  Naturwissenschaften.  Ganz  fehlen 
die  neueren  Sprachen. 

1834.  Ein  neues  „Reglement  für  die  Prüfung  der  zu  den  Universi- 
täten abgehenden  Schüler""  legt  endlich  den  heute  fast  ausnahmslos 
geltenden  Zustand  fest,  daß  für  das  Studium  an  den  Universitäten  die 
Reifeprüfung  notwendige  und  hinreichende  Vorbedingung  ist 

Damit  ist  nun  in  Preußen  ein  System  in  volle  Wirkung  getreten, 
das  sich  wesentlich  von  dem  anderer  Länder  unterscheidet  Wie 
anders  z.  B.  in  England,  wo  Oxford  und  Cambridge^)  alljährlich  ihre 
schriftlichen  Aufnahmeprüfungen  abhalten  und  mit  ihnen  den  gesamten 
Unterricht  der  höheren  Schulen  beherrschen,  oder  in  Frankreich,  wo 
ein  schriftliches  und  mündliches  Examen  von  Dozenten  und  allerdings 
auch  Schulmännern  abgehalten  wird,  wo  aber  eine  langjährige  Unter- 
richtserfahrung mit  den  Schülern  bei  der  Beurteilung  ihrer  Reife  nicht 
mit  in  die  Wagschale  geworfen  werden  kann,  weil  der  Schüler  der 
Prüfungskommission  ganz  fremd  ist 

1837.  Die  ersten,  wirklich  verbindlichen  Lehrpläne  von  1837  gehen 
auf  Joh.  Schulze  zurück.  Die  Anstalten  werden  jetzt  allgemein  neun- 
stufig; die  Stundenzahl  wird  stark  herabgesetzt  -  die  Oberbürdungs- 
l>ewegang  zeigt  ihre  erste  Wirkung  —  Mathematik  z.  B.  sinkt  bis  auf 
33  Stunden.  Als  neues  Pflichtfach  wird  Französisch  aufgenommen. 
Der  allgemeine  Charakter  des  Gymnasiums  ist  schon  hier  festgelegt 
und  hat  sich  seitdem  kaum  geändert:  Obergewicht  der  alten  Sprachen 
Latein  und  Griechisch,  eine  verhältnismäßig  gute  Berücksichtigung 
der  mathematischen,  weniger  der  naturwissenschaftlichen  Fächer,  eine 
Beachtung  auch  der  neueren  Sprachen;  zu  alledem  eine  nationale 
Grundlage. 

1856.  Die  Änderungen,  die  der  auf  L.  Wiese  zurückzuführende 
Lehrplan  und  die  Reifeprüfungsordnung  von  1856  dem  Gymnasium 
brachte,  waren  geringfügiger  Art  Nur  kam  in  der  Betonung  des 
Religionsunterrichtes,  der  Herunterschraubung  der  Naturwissenschaften, 
der  stärkeren  Vertretung  der  Regierung  bei  der  Reifeprüfung  und  ähn- 
lichen kleinen  Zügen  die  Reaktion  auf  die  achtundvierziger  Jahre  zum 
Ausdruck. 

1859  tritt  zum  ersten  Male  eine  neue  Gattung  höherer  Schulen 
auf  den  Plan,  das  nachmalige  Realgymnasium,  zunächst  unter  dem 
Namen  Realschule  L  Ordnung. 

1)  Obrigens  sind  die  Anforderungen  dieser  Prüfungen  mit  denen  unserer  Reife- 
prflftuig  kaum  in  Parallele  zu  stellen.  So  geht  z.B.  aus  dem  Schedule  of  mathe- 
matics  required  in  the  previous  examination  of  the  University  of  Cam- 
bridge, das  C.  Qodfrey  seinem  Vortrage  The  teaching  of  mathematics  in 
engüsh  public  schools  forboysauf  dem  Internationalen  Mathematiker-Kongreß 
in  Rom  anfügte,  hervor,  daß  etwa  das  Qeometriepensum  der  Obertertia,  das  Arithmetik- 
pensuni der  Untersekunda  unserer  Gymnasien  ausreicht  Vgl.  Atti  del  IV  Congresso 
intemazionale  dei  Matematici,  Roma  6-11  Apnle  1908.    Vol.  III.    Roma  (Accad.  dei 
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Es  hatte  schon  im  18.  Jahrhundert  neben  den  Gymnasien  Real- 
schulen gegeben,  1706  hatte  Semler,  1747  Hecker  eine  solche 
Schule  gegrflndet,  sie  blieben  aber  vereinzelt  und  waren  noch  mehr 
oder  minder  kurzlebig.  Erst  allmählich  nahm  ihre  Zahl  zu,  und  eine 
gewisse  Einheitlichkeit  der  bisher  recht  verschiedenartig  ausschauen- 
den Schulen  wurde  durch  die  „vorläufige  Instruktion  für  die  an  den 
höheren  Bürger-  und  Realschulen  anzuordnenden  Entlassungsprüfungen*" 
von  1832  bedingt  Diese  Verfügung  rührt  von  C.  W.  Kort  um  her, 
der  aus  dem  Rheinlande  in  das  Ministerium  berufen  war,  wie  denn 
überhaupt  die  Förderung  des  Realschulwesens  stark  vom  Westen  aus- 
geht Man  gab  den  Realschulen  die  Berechtigung  zum  einjährigen 
Dienst  und  die  Zulassung  zu  einigen  technischen  Fächern  (z.  B. 
Post-,  Forst-,  Baufach);  diese  letzteren  Berechtigungen  fielen  später 
wieder  weg. 

Die  Realschulen  lehrten  zu  einem  großen  Teile  auch  Latein.  L.  Wiese 
hat  nun  1859  aus  ihnen  die  neunstufigen  Anstalten,  die  sämtlich  Latein 
haben,  und  zwar  mit  Stundenzahlen,  die  denen  für  Mathematik  etwa 
gleichkamen,  als  Realschulen  L  Ordnung  ausgesondert  und  in  der 
„Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  der  Real-  und  höheren  Bürger- 
schulen" für  sie  das  Abiturientenexamen  eingeführt 

Mit  dem  Reifezeugnis  eines  Realgymnasiums  war  die  Zulassung 
zu  allen  höheren  Berufsarten  gegeben,  „für  welche  das  Universitäts- 
studium nicht  Vorbedingung  war".  So  setzt  gleich  hier  der  Kampf 
der  Schulgattungen  wider  einander  ein,  der  Kampf  für  und  wider  neue 
Berechtigungen.  Erst  1870  erhielten  die  Abiturienten  vom  Realgym- 
nasium die  Berechtigung  zum  Studium  der  Mathematik,  der  Natur- 
wissenschaften und  der  neueren  Sprachen,  aber  noch  bis  1886  mit  der 
Einschränkung,  daß  nur  die  Anstellungsfähigkeit  für  Realanstalten  da- 
mit erworben  wird. 

Diejenigen  Realschulen,  die  nicht  neunstufig  waren,  wurden  als  Real- 
schulen 11.  Ordnung  und  höhere  Bürgerschulen  bezeichnet;  ein  grofier 
Teil  von  ihnen  war  siebenstufig.  Diese  Schulen  behielten  die  Abschluß- 
prüfung mit  der  Berechtigung  zum  ein]ährigen  Dienst  bei. 

1878.  Ehe  1882  die  nächsten  Lehrpläne  für  höhere  Schulen  er- 
schienen, war  zu  den  beiden  bisher  vorhandenen  Schultypen  noch  eine 
neunstufige  Schule  getreten,  die  lateinlose  Oberrealschule.  Unter 
jenen  Realschulen  II.  Ordnung,  die  siebenstufig  waren,  gab  es  zunächst 
nur  sehr  wenige  lateinlose.  Das  wurde  anders,  als  1866  die  neuen 
Provinzen  hinzukamen,  mit  ihnen  eine  ganze  Reihe  solcher  Schulen 
in  Kassel,  Wiesbaden,  Hannover,  Frankfurt  a.  M.  In  Frankfurt  a.  M. 
standen  z.  B.  seinerzeit  einem  Gymnasium  sechs  lateinlose  höhere 
Schulen  gegenüber.^    Es  kamen  Neugründungen  im  Industriezentrum 


1)  P.  Bode,  Die  Entwicklung  des  lateinlosen  höheren  Schulwesens  in  Frank- 
furt a.  M.    Progr.  Adlerflychtschule,  Frankfurt  a.  M.  1901. 
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matische  und  naturwissenschaftliche  Stunden  weniger.  Trotzdem  blieben 
erhoffte  weitere  Berechtigungen  fflr  das  Realgymnasium  aus.  Es  wurde 
der  Allgemeine  deutsche  Realschulmänner-Verein  gegründet,  der 
fortan  fflr  die  Gewährung  von  Berechtigungen  an  das  Realgymnasium 
kämpfte. 

An  den  neugegründeten  Oberrealschulen  stehen  die  neueren  Sprachen 
und  die  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer  im  Vordergrunde. 
Die  Berechtigungen  der  Oberrealschulen  waren  zuerst  fast  gleich  Null 
Hier  Wandel  zu  schaffen,  war  zunächst  das  Bemühen  eines  Kreises 
von  Männern,  an  deren  Spitze  Gallenkamp  stand.  Die  Bestrebungen 
nimmt  dann  der  von  Holzmüller  1889  ins  Leben  gerufene  „Verein 
zur  Förderung  des  lateinlosen  höheren  Unterrichts**  auf.^ 

1890.  Die  auf  Anregung  des  Kaisers  einberufene  sog.  Dezember- 
konferenz^  sprach  sich  für  die  Beseitigung  des  Realgymnasiums 
aus,  dann  auch  gegen  eine  gemeinsame  Unterstufe  für  Gymnasien 
und  Realanstalten.  Außerdem  wünschte  sie  beim  Abschluß  der  Unter- 
stufe, also  nach  dem  sechsten  Jahrgange  (vgl.  Abschnitt  2),  eine  Ab- 
schlußprüfung, die  die  Vorbedingung  für  das  zum  einjährigen  Dienst 
in  der  Armee  berechtigende  Zeugnis  sein  sollte.  Eine  Folge  dieser 
Beschlüsse,  welche  die  nachfolgende  Zeit  zum  großen  Teile  als  ver- 
fehlt erwiesen  hat,  war  die  rapide  Abnahme  der  Zahl  der  Realgym- 
nasien, die  bis  dahin,  zumal  1877  auch  das  Kadettenkorps  auf  real- 
gymnasiale Grundlage  gestellt  worden  war^,  bereits  eine  mächtige 
Entwicklung  genommen  hatten.  Das  schnelle  Vordringen  des  Reform- 
schulwesens  (vgl.  Abschnitt  3)  hat  jedoch  diese  Einbuße  wieder  wett 
gemacht  (vgl.  die  Tabelle  in  Abschnitt  2). 

1892.  Der  Dezemberkonferenz  folgten  die  „Lehrpläne  und  Lehr- 
aufgaben für  die  höheren  Schulen*^,  die  „Ordnung  der  Reifeprüfung** 
und  die  „Ordnung  der  Abschlußprüfungen**.  Die  Lehrpläne  brachten 
allgemeine  Abstriche  in  den  Stundenzahlen,  woran  besonders  Latein 
beteiligt  war.  Die  auf  die  Vollanstalten  vorbereitenden  Anstalten  wur- 
den sämtlich  auf  sechs  Stufen  reduziert,  so  insbesondere  die  bisher 
noch  siebenstufigen  Realschulen,  soweit  nicht  deren  Ausbau  zu  Ober- 


1)  Organ  dieses  Vereins  ist  die  von  Holzmaller  gegründete  Zeitschrift  ffl^ 
lateinlose  höhere  Schulen.  Die  im  21.  Jahrgange  stehende,  in  Monatsheften  er- 
scheinende Zeitschrift  wird  gegenwärtig  von  Schmitz-Mancy  herausgegeben 
(Verlag  Teubner-Leipzig). 

2)  Verhandlungen  Ober  Fragen  des  höheren  Unterrichts.  Berliiii 
4.-17.  Dezember  1890.  Im  Auftrage  des  Ministers  der  geistlichen  Angelegenheiten. 
Berlin  (W.  Hertz).    1891. 

3)  Ober  den  Lehrstoff,  den  die  Kadettenschulen  in  Mathematik  behandehi, 
orientiert  man  sich  am  besten  an  der  Hand  des  an  diesen  Schulen  eingefahrtea, 
recht  ausfflhrlichen  Buches:  Haller  von  Hallerstein,  Lehrbuch  der  Elementar- 
mathematik. Nach  dem  Lehrplan  fflr  das  Königl.  Preußische  Kadetten-Korps  be- 
arbeitet von  B.  Halsen.  1.  Teil:  7.  A.  1903.  2.  Teil:  4.  A.  1901.  3.  TeU:  4  A. 
1902.    Berlin  (Nauck  &  Co.). 
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als  24-  oder  25  jährige  junge  Leute  machen  wollen,  können  sich  weit 
extremere  Werte  ergeben. 


Stufen: 

Realschule: 

Vollansialten: 

Durchschnitts- 
alter 

1 

Unter- 
Stufe 

oder 
Unter- 
stufe 

Sexta  (6) 
Quinta  (5) 
Quarta  (4) 

Sexta  (VI) 
Quinta  (V) 
Quarta  (IV) 

9 
10 
11 

9,5  1    9,6 
10,5  1  11,2 
11,7     12,0 

Mittel- 
stufe 

Tertia  (3) 
Sekunda  (2) 
Prima  (1) 

Unter-Tertia  (U III) 
Ober-Tertia  (0 III) 
Unter-Sekunda  (U II) 

12 
13 
14 

12,9 
14,0 
14,8 

12,9 
14,6 
15,5 

Ober- 
stufe 

Ober- 
stufe 

Ober-Sekunda  (0 II) 
Unter-Prima  (U  I) 
Ober-Prima  (0 1) 

15 
16 
17 

15,8 
16,7 
17,9 

16,9 
17.4 
19.7, 

Obersicht  aber  die  Klassen  und  ihr  Durchschnittsalter. 

Das  Alter  der  Abiturienten  (ohne  die  sogenannten  Extraneer,  vgl. 
Abschnitt  11)  im  Schuljahr  1907/08  ergibt  sich  aus  der  nachfolgenden 
Zusammenstellung : 

Es  hatten  von  den  Abiturienten  ein  Alter  von 

17         18  19  20         21  u.  mehr  Jahren: 

Gymnasiasten  4,9%    26,6  7o    30,2  7o    20,0  7o    18,4% 

Realgymnasiasten    4,1  „     30,1  „     34,8  „     18,6  „     12,4  „ 
Oberrealschüler       3,6  „     26,4,,     34,4,,     23,9  „     11,8,, 

Zur  Vergleichung  des  deutschen  Klassensystems  mit  demjenigen 
einiger  anderer  Länder  diene  die  folgende  Tabelle,  bei  der  auf  Grund 
der  Altersverhaltnisse  Preußen,  Osterreich,  Frankreich,  Italien  und  die 
Vereinigten  Staaten  nebeneinandergestellt  sind.^) 


Preußen 

Osterreich 

Frankreich 

Italien 

Vereinigte  Staaten 

3  Vorschul- 
klassen 

4  Jahre 
Volksschule 

Divis.  pr6par.  1.  Jahr 

Etwa  3  Jahre 
Vorbereitung 

I.  Qrade 

.  o 

's 

O  o 
ü 

2.  Jahr 
Huitiöme 

II.      ,. 

UI.      „ 

!    VI 

V 

IV 

um 
bin 

Uli 

1 

© 

c 

Septidme 

I 

o 

s 

c 
c 

IV.      „ 

I 

1 

c 

Sixidme 
Cinquiöme 
Quatri^me 

Premiere 
Cycle 

II 

V.      „ 

II 
III 
IV 

HI 

VI.      „ 
VIL      „ 

IV 
V 

Troisiöme 

1.  Jahr 

High 
Scbool 

V 

VI 

VII 

O 

Seconde 

Seconde 
Cycle 

I 

o 
u 

2.  Jahr 

Oll 
UI 

e 

Premiere 
Phil.  od.  Math. 

II 

3.  Jahr     ^ 

III        = 

4.  Jahr 

Ol 

O 

VIII 

J 

Vergleichende  Darstellung  der  Klassen  in  verschiedenen  Lftndem. 


1)  Die  Angaben  sind  zum  Teil  den  Shmdenplänen  entnommen,  die  in  B.  Hern, 


2.  Charakterisierung  der  drei  Schularien. 


Auf  die  höhere  Schule  bereitet  im  allgemeinen  die  Volksschule 
vor.O  Schfller,  welche  mindestens  drei  Jahre  die  Volksschule  besucht 
haben,  müssen  sich  jedoch  einer  Aufnahmeprflhmg  unterziehen.^ 


Das  höhere  Schulwesen  der  Staaten  Europas,  2.  Auflage,  Berlin  (Trowitsch  und 
Sohn)  1907  angegeben  sind.  Die  Verhältnisse  in  Amerika  sind  an  den  verschiedenen 
Schulen  verschieden;  ich  folge  den  Angaben,  die  in  dem  später  noch  öfter  zu  nen- 
nenden Buche  J.  W.  A.  Young,  The  Teaching  of  Mathematics  in  the  higher  schools 
of  Pnissia,  New  York  (Longmans,  Qreens  and  Co.)  1900  gemacht  werden. 

PQr  Osterreich  hat  F.  Marotte,  L'Enseignement  des  sciences  math6matiques 
et  physiques  dans  Tenseignement  secondaire  des  gar9ons  en  Allemagne,  Paris 
(Imprimerie  nationale)  1905,  S.  5,  von  den  obigen  abweichende  Angaben  gemacht, 
wonach  die  Reife  ein  Jahr  frflher  erreicht  wird.  Diese  Angaben  sind  in  H.  Hahn, 
Die  Lehraufgaben  des  physikalischen  und  chemischen  Unterrichts  an  den  höheren 
Schulen  Prankreichs,  Programm  Dorotheenstädtisches  Realgymnasium  Berlin,  Ostern 
1906,  und  in  das  oben  genannte  Werk  von  E.  Hörn  flbergegangen.  Die  Richtigkeit 
der  hier  eingesetzten  Daten  wird  durch  das  statistische  Material  erwiesen,  das  G.  Junge, 
Der  neue  österreichische  Lehrplan  fflr  Mathematik,  Pädagogisches  Archiv  1910, 
S.  159  ff.,  erbringt 

1)  Auf  die  Volksschulen  Preußens  werden  spätere  Berichte  in  diesen  Ab- 
handlungen eingehen.  Hier  sei  nur  einiges  wenige  zum  Verständnis  notwendige 
gesagt    Man  kann  vier  Arten  von  Volksschulen  unterscheiden: 

1.  Die  einklassigen  Volksschulen;  alle  Kinder  der  Schule  werden  in  einem 
Raum  von  einem  Lehrer  gleichzeitig  unterrichtet  Derartige  Schulen  finden 
sich  fast  ausschließlich  in  kleinen  Landgemeinden. 

2.  Die  Halbtagsschulen.  Die  Schfllerzahl  ist  für  einen  gemeinsamen  Unter- 
richt zu  groß;  der  einzige  Lehrer  unterrichtet  also  in  zwei  getrennten  Ab- 
teilungen.   Auch  von  diesen  Schulen  liegen  99  %  auf  dem  Lande. 

3.  Die  Schulen  mit  zwei  Lehrern;  hier  ist  es  möglich,  zwei  oder  drei  getrennte 
Klassen  einzurichten.  Von  diesen  Schulen  gehören  nur  etwa  6  bis  7  %  der 
Stadt  an. 

4  Die  mehrklassigen  Schulen  —  es  sind  bis  zu  8  Klassen  vorhanden  —  finden 
sich  zum  alleigrößten  Teile  in  den  städtischen  Gemeinden. 

Einen  Oberblick  Ober  die  Zahl  der  Schulen  und  der  Schaler  gibt  die  folgende, 
den  Stand  vom  Jahre  1901  wiedergebende  Tabelle,  die  ich  K.  Knabe,  Das  deutsche 
Unterrichtswesen  der  Gegenwart,  Leipzig  (Teubner)  1910,  entnehme: 


Klassenzahl 

Schulen 

Schfller 

1 

13615 

704409 

Halbtagsschulen 

7873 

669033 

2 

3976 

487830 

3 

5258 

910989    1 

4 

1834 

503585     1 

5 

968 

344547     1 

1               6 

1613 

910125     1 

!                7 

1336 

911279 

8 

283 

229073 

Zusammen 

36756 

5670870 

2)  Eine  noch  in  Geltung  befindliche  Verfflgung  Aber  die  Aufnahme  in  die 
höheren  Schulen  vom  Jahre   1837  schreibt  als  Anforderungen  im   Rechnen  vor: 
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Diese  Prflfung  fällt  weg  für  Schfller  der  Vorschulen,  die  manche 
höhere  Schulen  sich  angegliedert  haben.  Der  Lehrgang  der  Vorschule 
unterscheidet  sich  von  dem  der  Volksschulen  hauptsächlich  darin,  daß 
mehr  auf  das  Einsetzen  der  fremden  Sprachen  in  Sexta  vorgearbeitet 
wird,  also  besonders  in  der  deutschen  Grammatik  weitergehende  Kennt- 
nisse angestrebt  werden. 

Die  Vorschulen  sind  als  antisozial  vielfach  verworfen  worden  — 
häufig  treten  allerdings  bei  ihrem  Wegfall  Privatuntemehmungen  an 
die  Stelle.  Die  Zahl  der  Vorschulen  ist  seit  den  siebziger  Jahren  trotz 
der  gewaltigen  Zunahme  der  Anstalten  (vgl.  die  Tabelle  am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes)  ungefähr  die  gleiche  geblieben  (es  sind  etwa  250). 
Im  Westen  ist  ihre  Zahl  geringer  (in  Westfalen  gab  es  bis  vor  kurzem 
gar  keine,  in  Hessen-Nassau,  der  Rheinprovinz  und  Hannover  nur 
wenige),  im  Osten  stärker.^) 

Den  Eintritt  von  Schülern  in  höhere  Klassen  ermöglichen  die  in 
kleineren  Städten  ohne  höhere  Lehranstalt  existierenden  Rektorats- 
schulen, höhere  Privatschulen  u.dgl.,  die  den  Lehrplan  der  höheren 
Schulen  (meist  der  Gymnasien  oder  der  Realschulen)  etwa  bis  Quarta 
oder  Untertertia  durchführen. 

Wenn  derartige  Schulen  nicht  vorhanden  sind,  geschieht  der 
Obergang  häufig  auch  von  gehobenen  Volksschulen  aus,  in  Preußen 
auch  Mittelschulen^  oder  Bürgerschulen  genannt,  die  dann  eine 
wahlfreie  oder  verbindliche  oder  gelegentlich  gar  zwei  wahlfreie  Fremd- 
sprachen haben.  Doch  muß,  da  das  Fortschreiten  in  den  Sprachen 
fast  immer  sehr  langsam  ist,  meist  noch  Privatunterricht  in  den  Fremd- 
sprachen nebenhergehen,  soll  der  übertretende  Schüler  nicht  mit  euier 
gar  zu  niedrigen  Klasse  beginnen.") 

Alle  diese  Schwierigkeiten  werden  behoben  durch  die  vom  3.  Fe- 
bruar 1910  datierte  Neuordnung  des  Mittelschul wesens^),  die  allgemeine 
Stunden-  und  Lehrpläne  für  diese  Schulgattung  vorschlägt  Insbe- 
sondere sind  Unterrichtspläne  für  Mittelschulen  vorgesehen,  die  auf  die 

„Praktische  Geläufigkeit  in  den  vier  Spezies  mit  unbenannten  Zahlen  und  in  den 
Elementen  der  Brüche.**  Tatsächlich  wird  aber  die  Bruchrechnung,  die  erst  Pensum 
der  Quinta  ist,  nicht  verlangt  Damit  werden  einige  Schlüsse  bei  H.  Morsch,  Das 
höhere  Lehramt  in  Deutschland  und  Osterreich.  Ergänzungsband.  Leipzig  (Teubner) 
1907  (pag.  18)  und  2.  Aufl.  1910  S.  126,  127  hinfällig. 

1)  Ober  die  Vorschulen  vgl.  H.  Morsch,  L  c.   2.  Aufl.  S.  117 ff. 

2)  In  Bayern  und  Osterreich  gebraucht  man  hingegen  den  Ausdruck  im  Sinne 
unserer  höheren  Schulen;  wir  werden  den  Ausdruck  seiner  Mehrdeutigkeit  wegen 
vermeiden. 

3)  Nach  einer  Statistik,  die  K.  Knabe  1.  c.  wiedergibt,  zählte  man  1901  ins- 
gesamt 456  öffentliche  Mittelschulen,  Bürger-,  Rektorats-,  höhere  und  gehobene 
Stadtschulen  einbegriffen.  Davon  waren  217  allein  für  Knaben,  137  allein  für  Mädchen, 
102  für  beide  Geschlechter  bestimmt.  In  3759  Klassen  wurden  134740  Schulkinder 
von  3571  Lehrern  und  1192  Lehrerinnen  unterrichtet 

4)  Bestimmungen  über  die  Neuordnung  des  Mittelschulwesens  in  Preußen  vom 
3.  Februar  1910.    Beriin  (Cotta)  1910. 
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außer  den  oben  genannten  Fächern  noch  die  meist  wahlfreien  prak- 
tischen Übungen  in  Physik,  Chemie  und  Biologie  in  Frage.^) 


Schule 

Stundenbezeichnung 

1816 

1837 

1856 

1859 

1868 

1882 

1892    19021 

Gymnasium 

Gesamtzahl  — 

davon:  Mathematik 

1              Naturwissenschaft 

Alte  Sprachen  . . . 

,              Neue  Sprachen  . . 

320 

60 

20 

126 

258 

32 

16 

128 

12 

268 

32 

14 

128 

17 

— 

268 

34 

18 

117 

21 

252 

34 
18 
98 
19 

259 

34 

18 

104 

20 

B 

SS  ' 
:      Ö 

Gesamtzahl 

davon:  Mathematik 

Naturwissenschaft 
Alte  Sprachen  . . . 
Neue  Sprachen  . . 

— 

• 

285 

47 
34 
44 
54 

280 

44 
30 
54 
54 

259     262 

42  42 
29  i    29 

43  '    49 
49       47 

Ober- 
realschule 

Gesamtzahl 

davon:  Mathematik 

Naturwissenschaft 
Alte  Sprachen  . . . 
Neue  Sprachen  . . 

:        1 

— 

-  326 

-  76 

-  1     46 

-  1     80 

276 

49 
36 

80 

258 

47 
36 

72 

262^ 

47 
36 

'    72 

1 

Stundenverteilung  bei  den  verschiedenen  Schularten. 

Die  einzelnen  Rubriken  beziehen  sich  auf  die  verschiedenen  Lehr- 
pläne (vgl.  Abschnitt  1),  also  1816  auf  den  noch  zehnstufigen 
von  Süvernschen  Plan,  1837  den  von  Joh.  Schulze,  1856  von 
L.  Wiese  für  Gymnasien,  1859  für  die  damaligen  Realschulen  I.  Ord- 
nung. Aus  dem  Jahre  1868  ist  der  Lehrplan  der  Friedrichs -Werder- 
schen  Gewerbeschule  als  Beispiel  jener  Vorgänger  der  Oberrealschulen 
eingeschaltet  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  der  Plan  zwar  zehnstufig 
ist,  aber  doch  nur  siebenjährig.  Die  vier  oberen  Klassen  (Ober-  und 
Unterprima,  Ober-  und  Untersekunda)  haben  einjährige  Kursusdauer, 
die  sechs  unteren  (Ober-  und  Untertertia,  Ober-  und  Unterquarta,  Quinta 
und  Sexta)  nur  halbjährige.  -  Schließlich  folgen  1882,  1892  und  1902 
die  letzten  drei  Lehrpläne. 

Aus  dem,  was  die  Tabelle  lehrt,  sei  nur  eines  hervorgehoben:  Die 
Unterschiede  der  verschiedenen  Schularten  liegen  bei  den  Sprachen; 
hinsichtlich  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  sind  sie  ver- 
hältnismäßig gering.  So  ist  also  die  Mathematik  auch  an  den  Gym- 
nasien noch  recht  gut  vertreten,  andererseits  fehlt  eine  spezifisch 
mathematisch-naturwissenschaftliche  Schulgattung.  Um  das  noch  etwas 


1)  Ober  die  gegenwärtige  Verbreitung  der  praktischen  Schfllerflbungen  gibt  die 
auf  amtlichem  Material  fußende  Zusammenstellung  Auskunft:  J.  Norrenberg,  Die 
naturwissenschaftlichen  SchüIerQbungen  an  den  höheren  Lehranstalten  Preafieos. 
Monatsschrift  für  höhere  Schulen.  8(1909),  S.  481  ff.  Ober  die  Schaierfibungea 
selbst  und  Aber  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  Oberhaupt  gibt  eine  zusammen- 
fassende Darstellung:  B.  Schmid,  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  Leipii; 
(Teubner)  1907. 


I 
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Das  in  einem  Staate  des  Deutschen  Reiches  abgelegte  Abiturienten- 
examen gibt  entsprechende  Berechtigungen  auch  in  den  anderen  Staaten« 
Darüber  besteht  eine  Vereinbarung  zwischen  den  Bundesregierungen, 
die  im  Jahre  1909  erneuert  worden  ist  und  seitdem  auf  alle  drei 
Arten  höherer  Schulen  sich  bezieht') 

Von  den  als  selbständige  Anstalten  bestehenden  Unterstufen  der 
höheren  Schulen  haben  die  Progymnasien  nur  Bedeutung  als  Vor- 
stufen der  Vollanstalten.  Der  Schüler,  der  nach  dem  Besuche  eines 
Progymnasiums  ins  praktische  Leben  treten  wollte,  hat  in  den  realen 
Fächern  nur  eine  geringe  Ausbildung  erhalten,  mit  seinen  Kenntnissen 
in  Latein  wird  er  wenig,  mit  denen  in  Griechisch  nichts  anfangen  können. 

Aus  diesen  Gründen  ist  an  manchen  gymnasialen  Unterstufen  - 
nicht  bloß  an  Progymnasien,  sondern  auch  an  Gymnasien,  denn  glei- 
ches gilt  für  Schüler,  die  mit  dem  Einjährigen-Zeugnis  (Uli)  vom 
Gymnasium  abgehen  —  sog.  Ersatzunterricht  eingeführt  1 902  hatten 
25  Anstalten  die  Erlaubnis  zur  Einrichtung  von  Ersatzunterricht,  doch 
machen  nicht  alle  von  dieser  Erlaubnis  Gebrauch.^  Die  Schüler 
können  an  Stelle  des  Griechischen  Englisch  wählen,  und  da  die  hier- 
für anzusetzende  Stundenzahl  geringer  als  die  für  Griechisch  in  Weg- 
fall kommende  ist,  so  werden  noch  einige  weitere  frei,  von  denen 
wenigstens  einige  auch  dem  Mathematikunterrichte  zugute  kommen. 
(Vgl.  die  Abschnitte  7  und  19.) 

DieRealprogymnasien  waren  in  ähnlicher,  wenngleich  infolge  des 
Fortfalles  von  Griechisch  etwas  besserer  Lage  wie  die  Progymnasien. 
Neuerdings  ist  ihre  Lebensfähigkeit  durch  die  Umwandlung  vieler  An- 
stalten in  Reformanstalten  (vgl.  Abschnitt  3)  gehoben. 

Für  die  nach  sechsjährigem  Besuche  der  höheren  Schulen  mit  der 
Berechtigung  zum  Einjährigen-Dienst  ins  praktische  Leben  tretenden 
Schüler  kommen  in  erster  Linie  die  Realschulen  in  Betracht  Bei 
ihnen  sind  die  Lehrpläne  mehr  auf  diesen  Abschluß  zugeschnitten  als  j 
bei  den  anderen  Nichtvollanstalten.  In  der  Tat  ist  der  Prozentsatz  der 
von  der  Realschule  zur  Oberrealschule  übergehenden  Schüler  sehr 
gering.  So  erklärt  sich  die  große  Zahl  von  Realschulen,  verglichen 
einmal  mit  den  Progymnasien  und  Realprogymnasien,  verglichen  aber 
auch  mit  den  Oberrealschulen. 

Eine  Gattung  für  sich  bilden  die  Berliner  Realschulen.  Sie 
sind  den  Berliner  Gemeindeschulen  angeglichen,  um  einen  Obergang 
von  der  einen  zur  anderen  Schulart  zu  erleichtem.  Die  Fremdsprachen 
beginnen  deshalb  später  als  an  den  anderen  Realschulen,  Französisch 
erst  in  Quaria,   Englisch  in  Sekunda  (»  Olli  der  Oberrealschulen). 

1)  Vgl.  z.  B.  den  Abdruck  dieser  Vereinbarung  in  der  Zeitschrift  fflr  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  40  (1909),  S.  531  ff. 

2)  Ober  Geschichte  und  Statistik  der  Anstalten  mit  Ersatzunterricht  Ygl.  nun 
H.  Begemann,  Der  Ersatzunterricht  fflr  Griechisch  in  den  Gymnasimt  Monats- 
schrift fflr  höhere  Schulen  2  (1903),  S.  606  ff. 
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Ober  die  Zahl  der  Anstalten  und  ihrer  Schüler  geben  die 
vorstehende  und  folgende  Tabelle  Auskunft^)  Bei  den  Gymnasien  ist  eine 
langsame  aber  stetige  Zunahme  vorhanden;  die  Realgymnasien  weisen 
nach  anfänglich  schneller  Zunahme  eine  plötzliche  Abnahme,  die  Folge- 
erscheinung der  Beschlüsse  auf  der  Dezemberkonferenz  1890,  dann 
wieder  eine  rasche  Zunahme  auf  (Gründung  von  Reformanstalten). 
Außerordentlich  schnell  ist  das  Anwachsen  der  Real-  und  Oberreal- 
schulen. Dabei  ist  übrigens  zu  bemerken,  daß  die  Realschulen  IL  Ord- 
nung und  die  höheren  Bürgerschulen  der  sechziger,  siebziger  und 
achtziger  Jahre  nicht  aufgenommen  sind. 

Einen  Überblick  über  die  relative  Beteiligung  der  einzelnen 
Anstalten  an  der  Gesamtschülerzahl  gibt  die  nach  der  obigen 
Tabelle  berechnete  Obersicht: 


Schaler  auf: 

Gymnasien 

und 

Progymnasien 

Realgymnasien 

und 

Realprogymnasien 

Oberrealschulen 

und 

Realschulen 

S.S.  1860 
S.S.  1880 
S.S.  1890 
S.S.  1900 
W.S.  1907  08 

78,4  7o 
73,4  % 

H3  7o 
58,4  7o 
50.0  Vo 

21,6  7o 
25,1  7o 
27,1  7o 
Kl  7o 
19,8  i 

07o           1 

8,6  7o 
27,5  % 
30,2  7o 

Zahl  der  Schüler  an  den  einzelnen  Anstaltsarten  in  Prozenten. 

Die  Zahlen  verschieben  sich  allerdings  ganz  beträchtlich,  wenn 
man  nur  die  neunstufigen  Vollanstalten  in  Rechnung  setzt  In  der  Tat 
gibt  eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der  Abiturienten  ein  ganz 
anderes  Bild: 


Im  Jahre: 

Gymnasien 

Realgymnasien 

Oberrealschulen 

Zusammen 

1890 

1900 

1907/08 

3657 
4646 
5622 

539 

709 

1183 

18 
315 
779 

4214 
i          5670 

7584 

1 

Von  den  Anstalten  sind  vielfach  mehrere  unter  einem  Direktor  ver- 
einigt Jede  derartige  Anstalt  im  allgemeineren  Sinne  ^  gibt  jährlich 
einen  Jahresbericht  (=  Programm)  heraus,  der  über  die  Unterrichts- 
verteilung, den  durchgenommenen  Lehrstoff,  die  Abiturienten  und  die 
Themen  ihrer  Arbeiten,  die  Schulgeschichte  des  vergangenen  Jahres 


1)  Das  Material  für  die  Tabellen  gaben  bis  1900  die  Statistiken  in  dem  Werke 
von  Lexis,  1.  c.  S.  411  ff.  Im  übrigen  ist  auf  die  „Statistischen  Mitteilungen  Ober 
das  höhere  Unterrichtswesen  in  Preußen**,  eine  jährliche  Beilage  zum  Zentralblatt 
für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung,  zu  verweisen. 

2)  Solcher  Anstalten  gibt  es  gegenwärtig  (S.  S.  1909)  711,  von  denen  82  noch 
in  der  Entwicklung  begriffen  sind.  Von  ihnen  sind  250  staatlich  oder  werden  vom 
Staate  verwaltet 
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Es  handelt  sich  in  der  Tat  hierbei  nicht  um  eine  einzelstaatliche  Be- 
wegung; man  begegnet  ahnlichen  Bestrebungen  in  der  Schulpolitik 
fast  aller  Länder. 

In  Preußen  wurden  solche  Pläne  sofort  laut,  als  dem  vorher  allein- 
berechtigten Gymnasium  Realanstalten  zur  Seite  traten.  Bereits  1849 
beschäftigte  sich  eine  unter  dem  Vorsitz  von  Kortfim  tagende,  aus 
Schulmännern  sich  zusammensetzende  Landesschulkonferenz  mit  der 
Frage.  Sie  wünschte  als  Unterstufe  ein  lateintreibendes,  dreistufiges 
Untergymnasium  und  darauf  aufbauend  einmal  das  fflnfstufige  Ober- 
gymnasium, andererseits  das  lateinlose  (ev.  auch  Latein  zulassende) 
Realgymnasium.  Diese  Beschlüsse  sind  niemals,  auch  nur  probeweise 
nicht,  zur  Ausführung  gekommen. 

Auf  der  von  Schulmännern  und  interessierten  Vertretern  anderer 
Lebensstellungen  gebildeten  Oktoberkonferenz  1873  stand  ein  Vor- 
schlagt von  Ostendorf  zur  Erörterung.  Er  dachte  sich  den  Schul- 
aufbau ^)  so: 


VI 


(Frmaötitck) 


\ 


/// 


// 


ü  JIJ 


(EngUteh)  ReaUckuU 

/ 
\ 


0  III 


U  II 


0  II 


ü  I 


mii 


(LaitinJ 


U  II 


(Grudü$di)  Gywmasium 


0  II 


(Enghtdi)  Bealfjfwmtmmm 


Plan  von  Ostendorf. 


Ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Pläne  für  die  Reformanstalten 
ist,  daß  sie  ganz  und  gar  von  den  Rücksichten  auf  den  sprachlichen 
Unterricht  diktiert  sind;  insbesondere  ist  für  alle  hier  in  Betracht 
kommenden  Typen  charakteristisch,  daß  als  erste  Fremdsprache  eine 
neue  Sprache  gewählt  ist 

Die  Ostendorfschen  Pläne  blieben  zunächst  noch  auf  dem  Papier 
(vgl.  jedoch  das  Schema  des  Frankfurter  Systems).  Ein  erster  prak- 
tischer Versuch  im  Sinne  der  Reformanstalten  wurde  1878  von  Schlee 
in  Altona  gemacht*)  Das  Altonaer  System  begnügt  sich  mit  einem 
gemeinsamen  Unterbau  für  Realschule  (Oberrealschule)  und  Realgym- 
nasium. Dieser  Typus  hat,  in  einzelnen  Fällen  mit  Vertauschung  der 
Reihenfolge  von  Englisch  und  Französisch,  mehrfach  praktische  Er- 
probung erfahren,  neuerdings  ist  er  aber  fast  ganz  ausgestorbeiu 
Gegenwärtig  existieren  nur  noch  sechs  Anstalten  Altonaer  Systems» 


1)  Die  folgenden  schematischen  Darstellungen  sind  so  zu  lesen:  |  |  be* 

deutet  eine  Klasse  mit  -  normaler  Weise  -  einjähriger  Kursusdauer;  in  das  Reclil- 
eck  ist  die  flbliche,  abgekürzte  Klassenbezeichnung  eingetragen.  — ►  bedeutet  det 
Obergang  von  einer  in  die  andere  Klasse  in  Richtung  des  Pfeiles. 

2)  Vgl.  Schlee,  Die  Geschichte  des  Altonaer  Realgynuiasiums.    PesfschrilL. 
Altona  1896. 
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Schwedisches  System  vor  der  Reform  1905. 

Die  Reform  von  1905  brachte  einen  fünfklassigen  gemeinsamen 
Unterbau  und  gliedert  dann  weiter,  wie  es  das  folgende  Schema  zeigt: 


\^ 
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^ 


ohn»  üUe  Sprackem:  Staigfmmagium 


BeaUekuU 
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Schwedisches  System  nach  der  Reform  1905. 

Soweit  wie  in  den  nordischen  Ländern  konnten  die  Reformer  in 
Preußen  -  einige  Anhänger  der  Schulreform  würden  hinzufügen:  bis- 
her —  nicht  gehen.  Man  hat  sich  vielmehr  mit  einem  Plane  begnügt, 
der  sich  ungefähr  mit  dem  schwedischen  vor  der  Reform,  übrigens 
auch  mit  dem  alten  Osten dorf sehen  deckt 

Dieses  Frankfurter  System,  mit  dessen  praktischer  Erprobung 
1892  K.  Reinhardt  in  Frankfurt  a.M.  begann,  hat  vor  dem  Altonaer 
System  den  wesentlichen  Vorzug,  daß  auch  das  Gymnasium  in  den 
gemeinsamen  Unterbau  mit  einbezogen  wird.  Das  Schema,  wie  es 
etwa  an  der  Leibnizschule  in  Hannover  genau  durchgeführt  ist,  ist 
das  folgende: 
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Frankfurter  System  I.    Leibnizschule  Hannover. 

Bei  den  meisten  Schulen  des  Frankfurter  Systems,  so  z.  E  in 
Frankfurt  a.  M.  selbst  beim  Goethe-Gymnasium  und  der  Musterschiüe 
(Realgymnasium),  ist  dieses  Schema  nicht  genau  durchgeführt  Die 
Mittelstufe  (Ulli  und  Olli)  ist  vielmehr  in  beiden  Zweigen  etwas  v^^ 
schieden  derart,  daß  das  Reformgymnasium  bereits  mehr  Latein  (10 
gegen  8  Stunden  in  jeder  Klasse),  dagegen  weniger  Französisch  fin 
U III  nur  3  gegen  4,  in  0 III  nur  2  gegen  4  Stunden)  hat    Dazu  treteQ 
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Aufsätze  folgten.  0  Die  Geneigtheit  des  Ministers  zur  Anstellung  der- 
artiger Versuche  sprach  sich  in  einer  sehr  häufig  zitierten  Bemerkung 
im  preußischen  Abgeordnetenhause  am  2.  März  1905  aus,  die  ich  wegen 
der  darin  zum  Ausdruck  gebrachten  Auffassung  über  die  preußischen 
Lehrpläne  hier  wiederhole:  ^Was  femer  den  Wunsch  und  die  Mög- 
lichkeit einer  freieren  Bewegung  im  Unterrichtsbetriebe  anlangt,  so  bin 
ich  durchaus  der  Ansicht,  daß  seitens  der  Lehrerkollegien  noch  lange 
nicht  genug  von  der  ihnen  zustehenden  Bewegungsfreiheit  Gebrauch 
gemacht  wird.  Manche  von  den  Lehrerkollegien  fühlen  sich  ohne  Not 
eingeengt;  denn  die  Lehrpläne  wollen  nur  als  grundlegender 
Anhalt,  nicht  aber  als  strikte  Vorschriften  aufgefaßt  sein.""^ 

Eine  gute  Zusammenstellung  aller  hierher  gehörigen  Einrichtungen 
an  unseren  höheren  Schulen  findet  sich  in  dem  ausführlichen  Referat 
von  F.  Gramer:  Ist  eine  freiere  Behandlung  des  Lehrplans  der  ol>eren 
Klassen  höherer  Lehranstalten  wünschenswert?  Welche  Formen  freierer 
Behandlung  sind  vornehmlich  anzustreben  und  können  mit  den  der 
Schule  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  verwirklicht  werden?*) 

Man  darf  übrigens  nicht  verschweigen,  daß  auch  gewichtige  Stimmen 
gegen  eine  freiere  Gestaltung  laut  geworden  sind;  so  in  der  Diskus- 
sion auf  dem  3.  Verbandstage  des  Vereinsverbandes  akademisch  ge- 
bildeter Lehrer  Deutschlands  in  Braunschweig  1908^)  und  erst  jüngst 
in  einem  Vortrag  von  R.  Lehmann  auf  der  50.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  in  Graz  1909.  Lehmann  wandte 
besonders  ein,  daß  das  Ziel  der  Erziehung  antiindividuell  oder  vielmehr 
überindividuell  sei;  dagegen  sprach  er  sich  dafür  aus,  das  Maß  und 
die  Art  der  Anforderungen  besonders  für  die  häusliche  Beschäftigung 
der  Schüler  elastischer  zu  gestalten. 

Weite  Möglichkeiten,  sich  von  dem  Lehrstoff  der  Lehrpläne  unab- 
hängig zu  machen,  bzw.  mit  einzelnen  Schülern  über  ihn  hinauszugehen, 
bieten  die  häuslichen  Arbeiten.  Wir  kommen  auf  diese  Frage 
später  zurück  (Abschnitt  10)  und  werden  sie  besonders  im  Hinblick  auf 

1)  Vgl.  besonders  P.  Paulsen,  Was  kann  geschehen,  um  den  Oymnasial- 
studien  auf  der  Oberstufe  eine  freiere  Gestalt  zu  geben?  Monatsschrift  für  höhere 
Schulen.  4  (1905),  S.  65  ff.,  abgedruckt  in  P.  Paulsen,  Richtlinien  der  jflngstefl 
Bewegung  im  höheren  Schulwesen  Deutschlands.  Berlin  (Reuther  &  Reichard)  1909. 
Pemer  A.  Matthias,  Bewegungsfreiheit  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen. 
Monatsschrift  fflr  höhere  Schulen  5  (1906)  S.  Iff. 

2)  Stenographischer  Bericht  S.  10949  ff. 

3)  Verhandlungen  der  IX.  Direktorenversammlung  in  der  Rheinprovinz  1907. 
Berlin  (Weidmann)  1907.    Die  Präge  der  freieren  Gestaltung  ist  Oberhaupt  vielfach 
in  Direktorenversammlungen  behandelt  worden.    Von  den  Verhandlungen  der  Direk 
torenversammlungen  in  den  Provinzen  des  Königreichs  Preußen,  Berlin  (Weidmann), 
kommen  insbesondere  noch  in  Betracht:  Bd.  72,  Berichte  von  Jung  und  Zimmer 
mann;  Bd.  73,  Bericht  von  Puls;   Bd.  75,  Berichte  von  Marks  und  v.  Bolten 
Stern;  Bd.  76,  Berichte  von  Schwarz,  Wehrmann  und  Boesche. 

4)  Vgl.  Mitteilungen  des  Vereinsverbandes  akademisch  gebildeter  Lehrer  Deutsch 
lands,  herausgegeben  vom  geschäftsfflhrenden  Ausschufl.  Nr.  12.  Braunschweig  1907. 


J 
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Prima  und,  soweit  erforderiich,  andere  Mitglieder  des  Lehrerkollegiums  bereit  er- 
klären. 

3.  Der  Stoff,  mit  dem  sich  die  Schiller  zu  beschäftigen  gedenken,  ist  einem 
der  beteiligten  Fachlehrer  mitzuteilen,  der  im  Einvernehmen  mit  dem  Direktor  Aber 
seine  Zweckmäßigkeit  entscheidet  und  der  Individualität  des  Schillers  soweit  Spiel- 
raum läßt,  als  es  sich  irgend  mit  der  wissenschaftlichen  und  erzieherischen  Aufgabe 
einer  höheren  Lehranstalt  verträgt 

4.  Größere,  eine  gewisse  Selbständigkeit  verratende  Ausarbeitungen  dQrfen  als 
Rechenschaftsberichte  über  verständige  Ausnfltzung  der  Privatstudientage,  sowie  als 
Urkunden  der  geistigen  Eigenart  des  SchQlers  zu  den  Akten  der  Reifeprflfungskom- 
mission  gegeben  werden,  die  solche  Arbeiten  zur  Berflcksichtigung  bei  der  Beur- 
urteilung  der  Reife  des  Abiturienten  empfehlen  kann. 

Ich  gebe  die  Themata  einiger  solcher  „Valediktionsarbeiten"  aus 
dem  Schuljahre  1908/09  an,  die  sich  mit  der  Mathematik  beschäftigen. 
Am  Wöhler-Realgymnasium  sind  in  der  mathematisch-wissenschaft- 
lichen Gruppe  hauptsächlich  physikalische  Arbeiten  eingeliefert  worden, 
von  den  mathematischen  nenne  ich:  Die  Tangente  nach  der  alten  und 
neueren  Geometrie.  —  Die  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks.  —  Ober 
graphische  Darstellung,  insbesondere  ihre  praktische  Anwendung. 

Am  Goethe-Gymnasium  dringt  eine  Reihe  von  Arbeiten  in  das  Ge- 
biet der  Differentialrechnung  vor:  Die  Theorie  der  Maxima,  Minima 
und  Wendepunkte.  -  Auswertung  unbestimmter  Ausdrücke,  mit  Bei- 
spielen. -  Unendliche  Reihen  und  ihre  Anwendung  zur  Darstellung 
von  Funktionen.  -  Kurze  Darlegung  der  Theorie  der  Differentialrech- 
nung und  Lösung  ausgewählter  Aufgaben.  Daneben  finden  sich  an- 
gewandte Probleme:  Die  Gestalt  der  Sonnenbahn  usf. 

2.  Wissenschaftliche  Schülervereine. 

Neben  den  Studientagen  erwähne  ich  hier  die  Einrichtung  wissen- 
schaftlicher Schülervereine.0  Schülervereine  bestehen  an  sehr  vielen 
Anstalten,  unter  ihnen  sind  nicht  wenige  wissenschaftliche,  wenn  auch 
Tum-,  Ruder-,  Musik-  u.  dgl.  Vereine  überwiegen.  Wissenschaftliche 
Schülervereine  kann  man  also  nicht  ebenso  als  regelmäßige  Erscheinung 
ansprechen  wie  etwa  in  Ungarn'),  wo  sogar  eine  ganze  Reihe  von 

1)  Die  Frage  der  Schülervereine  wird  allgemein  behandelt  in  M.  Nath,  Schüler- 
verbindungen und  Schülervereine.  Erfahrungen,  Studien  und  Gedanken.  Leipzig 
(Teubner)  1906.  Dazu  vgl.  man  S  s  y  m  a  n  k ,  Zur  Frage  der  Schfllervereinigungen.  Monats- 
schrift für  höhere  Schulen  6  (1906),  S.  483 ff.  Die  Frage:  Welche  Schülervereinigungen 
sind  zu  fördern?  stand  auf  der  Tagesordnung  der  14.  Direktoren-Versammlung  in 
der  Provinz  Schlesien  (Verhandlungen  der  Direktoren-Versammlungen  in  den  Provinzen 
des  Königreichs  Preußen.    79.  Bd.   Beriin  (Weidmann)  1909. 

Ober  einen  einzelnen  wissenschaftlichen  Verein  berichtet:  P.  Ziertmann,  Bin 
wissenschaftlicher  Schülerverein.   Monatsschrift  für  höhere  Schulen  6  (1906),  S.  24911 

2)  Eine  Ministerialverfügung  aus  dem  Jahre  1868  gibt  z.  B.  als  wünschenswerte 
Veranstaltungen  der  Vereine  unter  anderen  an:  Veranstaltung  von  Sammlungen  und 
Bestimmungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft,  chemische  Versuche  und 
Analysen,  Lösung  mathematischer  Aufgaben.  Vgl.  darüber  F.  Kem6ny,  JHt 
Schülerselbstbildungsvereine"  in  Ungarn.  Monatsschrift  für  höhere  Schulen.  6  (1907)» 
S.  170ff. 
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Hier  mögen  auch  solche  Vorlesungen  Erwähnung  finden,  wie  sie 
z.  B.  von  Schubert  in  Hamburg  gehalten  werden,  die  Ähnlich  wie  die 
Vorlesungen  des  Physikalischen  Vereins  und  der  Senkenbergischen 
Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M«  auch  von  Primanern  besucht  werden. 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  ein  Wort  darüber  gesagt 
werden,  daß  die  Mathematik  zuweilen,  wenn  auch  seltener  als  alle 
anderen  Fächer,  auch  in  Festreden  aus  Anlaß  von  Schulfeierlichkeiten 
zu  Worte  kommt  Lorey  hat  in  den  letzten  Jahren  zwei  solche  Reden 
veröffentlicht^);  soll  ich  noch  andere  nennen,  so  muß  ich  nach  SQd- 
deutschland  gehen  und  an  eine  Rede  von  Komm  ereil  fll>er  den 
Bildungswert  der  Mathematik^  und  eine  am  gleichen  Tage  von  E.  Geck: 
Ober  die  Bedeutung  der  Mathematik  ffir  die  Bildung  des  Geistes')  ge- 
haltene erinnern. 

4.  Privatissima. 

Es  gibt  noch  eine  Form  des  Eingehens  auf  individuelle  Bean- 
lagungen  und  Interessen  der  Schüler,  die  hier  erwähnt  werden  mag. 
Es  sind  die  Privatissima,  die  ein  Lehrer  mit  einer  kleinen  Anzahl  von 
Schülern  zu  deren  Weiterbildung  oder  auch  Vorbereitung  auf  das 
Studium  abhält  Es  gibt  nicht  wenige  Lehrer,  die  in  dieser  Weise 
tätig  sind,  ohne  daß  von  ihren  Bemühungen  etwas  an  die  breitere 
Öffentlichkeit  dringt,  und  auch  ohne  daß  sie  eine  Entschädigung  für 
diese  ihre  Mehrarbeit  anders  als  durch  die  eigene  Freude  daran  er- 
halten. Höfler  hat  einmal  den  Vorschlag  gemacht,  „jedem  Lehrer  der 
obersten  Klassen  je  eine  „Freistunde^  zuzuweisen,  in  der  er,  auf  die  indi- 
viduellen Interessen  seiner  Schüler  eingehend,  die  Eifrigen  und  Be- 
gabteren in  der  Wahl  ihrer  Privatlektüre  fördern,  auf  lehrreiche,  an 
den  Schulunterricht  mehr  oder  weniger  anknüpfende  Probleme  auf- 
merksam machen  -  kurz,  mit  den  der  Hochschule  sich  Nähernden  das 
betreiben  kann,  was  ihm  nach  freier  Überzeugung,  ohne  alle  Regle- 
mentierung, zur  Vorbereitung  auf  eine  würdige  akademische  Freiheit 
ersprießlich  scheint^. 

5.  Sonderkurse. 

Wir  wenden  uns  nun  einigen  Einrichtungen  zu,  welche  erheb- 
lichere Eingriffe  in  die  Organisation  und  die  Lehrpläne  der  Schule 
mit  sich  bringen.  Es  kommen  hier  hauptsächlich  zwei  Typen  in  Frage. 
Ich  beginne  mit  den  Sonderkursen.  Charakteristisch  für  diese  Ein- 
richtung im  Gegensatz  zu   der   gleich   zu   besprechenden  Gruppen- 

1)  W.  Lorey,  Ober  die  Wohltat  und  das  Werden  der  Zahl.  Progr.  Qymni- 
nasium  Görlitz.  Ostern  1905;  derselbe,  Archimedes  und  unsere  Zeit  Zeitschrift  fQr 
lateinlose  Schulen.  19  (1908);  auch  als  Sonderabdruck  bei  Teubner,  Leipzig,  erschienen. 

2)  Kommerell,  Ober  den  Bildungswert  der  Mathematik.  Eine  Schulrede. 
Süddeutsche  Schulblfltter  23  (1906),  S.  176  ff. 

3)  E.  Qeck,  Ober  die  Bedeutung  der  Mathematik  fQr  die  Bildung  des  Geistes. 
Besondere  Beilage  des  Staatsanzeigers  für  Württemberg.    1907,  S.  170  fL 
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beit  zur  Sprache,  wobei  dann  auch  die  Bezidiungen  zu  den  anderen 
Gruppen  gestreift  werden  sollen  (vgl.  Abschnitt  27). 

Bei  einer  Reihe  anderer  Arten  von  Sonderkursbildungen  können 
mr  uns  jetzt  kurz  fassen: 

b)  Am  Gymnasium  mit  Realschule  zu  Mflhlheim  am  Rh«n  ist  nur 
ein  mathematischer  Sonderkurs  (eine  Stunde  wöchentlich)  eingerichtet 
Ähnliches  mag  für  andere  Anstalten  zutreffen;  hier  werden  aber  die 
weitergehenden  Kenntnisse  der  Kurslsten  (Ober  den  Lehrstoff  vgl.  Ab- 
schnitt 27)  auch  bei  der  ReifeprOfung  berücksichtigt 

c)  Am  K&n^l.  Atiguste-Viktoria-Gymnasium  in  Posen,  bei  dem  man 
eben  erst  mit  der  Einrichtung  begonnen  hat,  wird  auch  die  Ober- 
sekunda in  die  Sonderkursbildung  einbezogen.  Eine  Entlastung  in  der 
Weise,  daß  das  Lehrziel  des  einen  oder  anderen  Faches  zurückgesteckt 
wird,  tritt  hier  nicht  ein,  dagegen  ein  Erlaß  bei  den  regelmäßigen 
häuslichen  Arbeiten  zugunsten  größerer  Ausarbeitungen.  Übrigens  war 
ein  mathematischer  Kurs  bis  Ostern  1909  noch  nicht  eingerichtet 

d)  Am  weitesten  reichen  die  Versuche  am  städtischen  Gymnasium 
zu  Bochum  zurück,  wo  gleichfalls  die  Obersekunda  mit  berücksichtigt 
ist  Die  Zahl  der  Sonderkurse  ist  hier  recht  groß.  In  der  im  folgenden 
wiedergegebenen  Liste  ist  auch  die  Zahl  der  Teilnehmer  aus  den  ver- 
schiedenen Klassen  angegeben.  Dabei  ist  durch  -  angedeutet,  daß 
den  betreffenden  Klassen  die  Teilnahme  am  Kurs  nicht  gestattet  ist 
ein  0  heißt,  daß  Teilnehmer  aus  der  Klasse  nicht  vorhanden  sind, 
trotzdem  der  Kurs  ihnen  zugänglich  ist  Auch  hier  bilden  Differential- 
und  Integralrechnung  den  Lehrstoff  (vgl.  Abschnitt  27). 


Die  Sonderkurse  am  Stadt.  Gymnasium  zu  Bocbum. 

6.  Gruppenbildung. 
Am  einschneidendsten  sind  die  Änderungen  der  SchulorganisatioR 
bei  der  Gruppenbildung.   Wir  haben  es  hier,  ähnlich  wie  bei  all  diesen 
Dingen,  inbesondere  z.  B.  dem  Reformschulwesen,  mit  einer  Ausgestal- 
tung der  höheren  Schulen  zu  tun,  die  auch  in  anderen  Ländern  beretis 
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Ich  gehe  nun  dazu  Ober,  einzelne  Fälle  von  Gruppenbildung  näher 
zu  besprechen: 

a)  Das  Königl.  Gymnasium  zu  Strasburg  L  Westpr.^)  Beim  Ein- 
tritt in  die  Prima  muß  sich  der  Schüler  für  eine  von  zwei  Gruppen 
entscheiden,  eine  sprachlich-geschichtliche  (A)  und  eine  mathematisch- 
naturwissenschaftliche (B).  Gruppe  A  hat  nur  2  Stunden  Mathematik, 
gesondert  von  Gruppe  B,  sie  wird  im  wesentlichen  auf  dem  Ober- 
sekunda-Standpunkt gehalten,  nur  einige  Kapitel  des  mathematischen 
Primapensums  treten  hinzu.  Dafür  werden  in  den  alten,  gegebenen- 
falls auch  in  den  neuen  Sprachen  Privatarbeiten  nach  eigener  Wahl 
gefordert.  Gruppe  B  hat  die  lehrplanmäßigen  4  Stunden  Mathematik 
und  wird  darin  etwas  über  das  Gymnasialpensum  hinaus  gefördert 
(vgl.  Abschnitt  27).  Dafür  ist  sie  von  2  Stunden  lateinischer  Grammatik 
befreit  und  liefert  in  der  Reifeprüfung  an  Stelle  der  Übersetzung  ins 
Lateinische  eine  Übertragung  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche.  Ein 
ganz  ähnliches  Beispiel  bietet 

b)  das  Bismarck- Gymnasium  in  Wilmersdorf  b.  Berlin^,  wobei 
nur  an  die  Stelle  des  Lateinischen  das  Griechische  tritt  Alle  Schüler 
hatten  6  Stunden  Griechisch,  die  Gruppe  A  außerdem  noch  2  weitere, 
dafür  aber  nur  2  Wochenstunden  Mattiematik.  Die  Abteilung  B  da- 
gegen hatte  die  offiziellen  4  Wochenstunden  in  Mathematik  (Lehrplan 
vgl.  Abschnitt  27).  Bei  der  Reifeprüfung  wurden  unter  Berücksichtigung 
der  unterschiedlichen  Lehrstoffe  für  jede  Abteilung  besondere  Themen 
gestellt  Die  Spaltung  in  Gruppen  wird  von  dem  Charakter  der  je- 
weiligen Schülergeneration  abhängig  gemacht,  im  Schuljahre  1909/10 
war  sie  z.  B.  nicht  durchgeführt. 

In  beiden  Fällen,  besonders  in  dem  zuletzt  genannten,  erscheint 
die  Mathematik  bezüglich  der  Stundenzahl  benachteiligt,  so  daß  man 
den  Eindruck  hat,  daß  die  Gabelung  in  erster  Linie  von  den  Rücksichten 
auf  den  sprachlichen  Unterricht  diktiert  ist  In  gleichmäßigerer  Form 
erscheint  die  Gruppenbildung  an  einigen  Realgymnasien  durchgeführt; 
ich  führe  dafür  zwei  Beispiele  an: 

c)  Am  städtischen  Realgymnasium  Elberfeld  ^)  wird  in  der  Gruppe  A 
Französisch  und  Englisch  verstärkt  auf  Kosten  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaften;  die  B-Gruppe,  die  beiläufig  die  besuchtere 
ist,  weist  eine  beträchtliche  Verstärkung  der  Mathematik  und  der 
Naturwissenschaften  -  auch  2  Stunden  Biologie  sind  vorgesehen  - 
auf  Kosten  aller  Sprachen  auf  (vgl.  die  nachfolgende  Tabelle).    Auf 


1)  Vg^l.  R.  Qaede,  Zwei  Jahre  Bewegungsfreiheit  im  Unterrichte  der  Prima. 
Progr.  Königl.  Gymnasium  zu  Strasburg  i.  Westpr.    Ostern  1907. 

2)  Vgl.  D.  Coste,  Versuche  einer  freieren  Gestaltung  des  Unterrichts  in  Prima. 
Progr.  Bismarck-Qymnasium,  Wilmersdorf.    Ostern  1907. 

3)  Vgl.  die  Lehrpläne  der  Reformabteilung  und  der  nach  Fachgruppen 
Primen.    Progr.  des  städt  Realgymnasiums  in  Elberfeld.    Ostern  1909. 
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Oberste  Instanz  ist  das  1817  gegrOndete  Ministerium  fOr  die 
geistlichen  (G),  Unterrichts  (U)-  und  Medizinal -Angelegenheiten  (M). 
Die  Gliederung  der  Unterrichtsabteilung  ^)  ist: 

L  Unterrichtsabteilung: 
U I      Universitäten 
UIT   Technische  Hochschulen 
UIK   Wissenschaft  und  Kunst 

IL  Unterrichtsabteilung: 
Uli     Höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen, 
um  Volksschulen  und  Seminare 
UIV  Kunstdenkmalspflege,  Zeichenunterricht, 
Handfertigkeitsunterricht  usw. 

Neben  dem  Minister  hat  das  Kultusministerium  einen  Unterstaats- 
sekretär und  die  Abteilungsdirektoren.  Jede  Abteilung  zählt  mehrere 
vortragende  Räte  und  Hilfsarbeiter,  die  z.  T.  Fachleute,  z.  T.  Ver- 
waltungsbeamte (Juristen)  sind. 

Die  Entscheidungen  trifft  der  Minister  selbständig; , jede  ministerielle 
Verfügung  gilt  als  von  ihm  selbst  ausgehend".  Verantwortlich  ist  der 
Minister  dem  Könige  und  dem  Landtage.  Da  Preußen  kein  Unterrichts- 
gesetz besitzt,  „vollzieht  sich  die  Weiterentwicklung  des  höheren  Schul- 
wesens infolge  allerhöchsten  Erlasses  oder  infolge  ministerieller  Ver- 
waltungsvorschriften". 

Die  einzelnen  Schulen  sind  nicht  direkt  dem  Ministerium  unter- 
geordnet; es  existieren  noch  Zwischenbehörden,  die  Provinzial- 
Schulkollegien.')  Es  gibt  ihrer  zwölf,  in  den  Hauptstädten  der 
preußischen  Provinzen.  Präsidenten  sind  die  Oberpräsidenten  der  Pro- 
vinzen, Direktoren  (bzw.  Vizepräsidenten)  sind  in  einigen  Fällen  Schul- 
männer, meist  jedoch  Verwaltungsbeamte. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Provinzial-SchulkoUegien  (Provinzial- 
Schulräte)  wechselt  zwischen  eins  und  ffinf,  wenn  wir  nur  die  Dezer- 
nenten für  das  höhere  Schulwesen  in  Betracht  ziehen;  dazu  kommen 
in  einzelnen  Fällen  noch  schultechnische  Mitarbeiter.  Die  in  allerjflngster 
Zeit  erfolgte  Unterstellung  der  höheren  Mädchenschulen  unter  die  Pro- 
vinzial-SchulkoUegien hat  gegenwärtig  eine  Vermehrung  der  Schulrats- 
stellen  zur  Folge.  Mathematiker  sind  in  den  Provinzial-SchulkoUegien 
verhältnismäßig  wenige  zu  finden,  es  überwiegen  die  Altphilologen. 

(umfaßt  die  Zeit  von  1874  bis  1901  und  ist  von  den  vorangegangenen  drei  Bftnden 
unabhängig)  und  das  vielbenutzte  Buch:  A.  Beier,  Die  höheren  Schulen  in  Preufien 
und  ihre  Lehrer.    3.  Aufl.    Halle  a.  S.  (Waisenhaus)  1909. 

1)  Obrigens  stehen  wichtige  Teile  des  Fachunterrichtes  in  Preufien  nicht  unter 
dem  Kultusministerium,  vielmehr  der  gewerbliche  unter  dem  Handels-,  der  landwirt' 
schaftliche  unter  dem  Landwirtschaftsministerium. 

2)  Diesen  Provinzial-SchulkoUegien  würden  in  Prankreich  die  16  „Acadtaies^ 
entsprechen;  nur  ist  hier  der  Minister  auch  gleichzeitigr  ,,Recteur^  des  bedeutendstea 
dieser  Verwaltungsbezirke,  der  Acadömie  de  Paris. 
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Die  Beratungen  des  Lehrerkollegiums  finden  unter  dem  Vorsitz 
des  Direktors  in  den  Konferenzen  statt  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen sind  Zeugnisse,  Versetzungen,  Erörterungen  pädagogischer 
Fragen,  Disziplinarfälle  u.  dergL  Einzelne  Fficher  angehende  Fragen, 
wie  etwa  die  Ausarbeitung  eines  genauen  Lehrplanes,  die  Wahl  euies 
neuen  Lehrbuches  usf.  werden  meist  in  sog.  Fachkonferenzen  be- 
handelt, an  denen  nur  die  Vertreter  der  in  Frage  kommenden  Fächer 
teilnehmen. 

In  allen  preußischen  Provinzen  außer  Brandenburg  (bis  vor  kurzem 
auch  Hessen-Nassau)  treten  alle  vier  Jahre  die  Direktoren  der  sämt- 
lichen höheren  Knabenschulen  zu  Direktoren-Versammlungen  zu- 
sammen, an  denen  auch  die  Mitglieder  der  Provinzial-Schulkollegien 
und  Räte  aus  dem  Ministerium  teilnehmen.^)  Einige  Zeit  vor  der 
Tagung  wird  eine  Anzahl  Themata  vorgeschlagen,  von  denen  zwei 
zur  schriftlichen  Berichterstattung,  einige  weitere  zur  mündlichen  Be- 
sprechung ausgewählt  werden.  Für  die  schriftliche  Berichterstattung 
werden  je  etwa  zehn  Anstalten  ausgewählt,  die  nach  Besprechung 
in  Konferenzen  ein  Referat  einsenden.  Diese  Referate  bilden  dann 
die  Grundlage  für  einen  Bericht  auf  der  Direktorenkonferenz,  für 
den  ein  Berichterstatter  und  ein  Mitberichterstatter  bestimmt  wird. 
Diese,  wie  die  nur  für  mündliche  Besprechung  ausgewählten  Berichte 
werden  in  ihren  Resultaten  in  Leitsätze  gefaßt,  über  die  dann  die 
gesamte  Direktorenkonferenz  diskutiert  und  schließlich  abstimmt 

Es  ist  vielleicht  angebracht,  einige  in  dieser  Weise  behandelte 
mathematische  Themen  der  letzten  Jahre  zu  nennen^: 

Die  7.  Rheinische  Direktoren-Versammlung  (1899)  nahm  einen  Be- 
richt von  Schweringund  Quossek  entgegen  über  die  Frage:  Welche 
zur  Verbesserung  der  mathematischen  Lehrweise  in  neuerer  Zeit  ge- 
machten Vorschläge  verdienen  im  Unterricht  an  den  höheren  Schulen 
verwertet  zu  werden? 

Die  9.  Direktoren-Versammlung  in  Schleswig-Holstein  (1907)  beriet 
die  Frage:  Wie  ist  der  mathematische  Unterricht  sowohl  seinem  Inhalte 
als  auch  der  Form  seiner  Darbietung  nach  zu  gestalten,  um  ihn  ins- 
besondere mit  Benutzung  elementarer  Anschauungen  aus  der  Differential- 
und  Integralrechnung  mehr  als  bisher  den  Zwecken  der  Allgemein- 
bildung dienstbar  zu  machen?    (Leitsätze  von  Baer.) 


1)  Die  Direktoren-Versammlungen  haben  durchaus  amtlichen  Charakter.  —  In 
außerdeutschen  Ländern  kann  man  ihnen  the  Headmaster*s  Conferences  zur  Seite 
stellen,  die  seit  1870  in  England  ständige  Einrichtung  sind. 

2)  Die  Berichte  und  Verhandlungen  der  Direktoren-Konferenzen  erscheinen  im 
Buchhandel  (bei  Weidmann,  Berlin).  Eine  Zusammenstellung  Aber  ältere  Direktoren- 
Konferenzen  gibt  W.  Erler,  Die  Direktoren-Konferenzen  des  preußischen  Staates. 
Berlin  (Wiegandt  und  Grieben)  1876.  Neueren  Datums  ist  M.  Killmann,  Die  Direk- 
toren-Versammlungen des  Königreichs  Preußen  von  1890  bis  1900.  Berlin  (Weid* 
mann)  1900. 
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des  inneren  Schulbetriebes  zu,  wobei  wir  uns  iedoch  von  voraherein 
von  der  RflQksicht  auf  den  mathematischen  Unterricht  werden  leiten 
lassen. 

Wir  wollen  in  Gedanken  eine  höhere  Schule  aufsuchen  und  uns 
zunächst  ein  Klassenzimmer  ansehen.  Zunächst  fallen  uns  da  die 
Bänke  für  die  Schfiler,  das  „Katheder*"  fflr  den  Lehrer  in  die  Augen. 
Young  hat  in  seinem  schon  zitierten  Buche  über  den  mathematischen 
Unterricht  die  unpraktische  Einrichtung  der  Bänke  getadelt: 

The  seating  arrangements  are  not  good,  usuatly  consisting  of 
deskbenches  holding  from  four  to  six  pupils.  When  called  to  the 
board  the  older  pupils  pass  before  the  others  of  the  same  row,  while 
in  the  lower  classes  the  boys  often  nm  along  back  of  the  others  an 
the  benches  on  which  they  are  seated. 

Noch  heute  ist  in  einigen  Anstalten  der  Zustand,  so  wie  er  hier 
geschildert  wird,  immer  größer  aber  wird  die  Zahl  der  Klassenzimmer, 
die  mit  praktischen  zweisitzigen  Bänken  ausgestattet  sind  (beliebt  ist 
besonders  ein  System  Rettig),  wobei  jene  Mängel  fortfallen.  -  Den 
Bänken  gegenfiber  steht  das  Katheder,  der  Sitz  des  Lehrers. 

Oft  hinter,  besser  zur  Seite  des  Katheders  hängt  die  Tafel  (schwarz, 
meist  aus  Holz  oder  Schiefer).  Man  ist  in  Preußen  im  allgemeinen 
etwas  sparsam  mit  der  Anbringung  von  Tafeln.  Jedenfalls  habe  ich 
die  Anordnung,  wie  sie  in  Amerika  gang  und  gäbe  und  übrigens  auch 
durch  die  sog.  text-book-tAtthode  bedingt  ist,  daß  nämlich  die  Wände 
ringsum  in  Schreibhöhe  mit  Tafeln  bedeckt  sind,  nur  einmal  in  einem 
Zeichensaal,  der  auch  für  das  Linearzeichnen  bestimmt  war,  an- 
getroffen. Noch  immer  kann  vielmehr  als  Norm  eine  einzige  Tafel 
(1  bis  2  m  lang,  1  m  oder  weniger  hoch)  angesehen  werden.  Neuere 
Schulen  und  besonders  Realanstalten  weisen  aber  einen  Fortschritt 
auf.  Man  findet  neben  den  fest  an  der  Wand  angebrachten  Tafeüi 
noch  solche,  die  man  nach  Belieben  aufstellen  kann,  oder  aber  es 
/TX  sind  mehrere  Tafeln  angebracht  Noch  besser  sind  Tafel- 
gestelle mit  zwei  von  oben  nach  unten  verschiebbaren  Tafehi 
(Seitenriß:  Fig.  1).  Als  die  besten  Einrichtungen,  die  ich  nur 
an  wenigen  Schulen  gesehen  habe,  möchte  ich  schließlich  noch 
zwei  Anordnungen  namhaft  machen.  Die  erste  besteht  aus 
^  einer  großen,  eine  ganze  Wand  einnehmenden  Tafel,  vor  der 
eine  oder  mehrere  Tafeln  von  rechts  nach  links  ver- 
schiebbar angebracht  sind  (Grundriß:  Fig.  2).  Ganz 
anderer  Art  ist  das  zweite  System  (Seitenriß:  Fig.  3): 
Schwarzes,  dauerhaftes  und  recht  biegsames  Linoleum 
ist  ohne  Ende  beweglich  zwischen  zwei  Rollen  an- 
gebracht 

"*• " "'CO  'ö~tfl *"" — ..— ..^ 
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Fig.  1.  Fig.  2. 
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Offenbar  ist  die  Fähigkeit  eines  Schalers  zur  „Kopfgeometrie"*  nicht 
so  sehr  durch  seine  allgemein -mathematische  Fähigkeit  als  dadurch 
bedingt,  ob  er  ein  visuelles  oder  akustisches  Gedächtnis  hat^) 

Mit  Tafeln  und  Zeichenutensilien  wäre  der  übliche  mathematische 
Apparat  im  Klassenzimmer  erschöpft.  Manchmal  findet  der  Mathe- 
matiker freilich  noch  mehr.  —  Es  gibt  eine  Oberrealschule,  bei  der 
alle  Wandomamente  unter  Zugrundelegung  des  Meters  und  Dezimeters 
ausgeführt  sind.  Das  Ganze  wirkt  durchaus  nicht  eintönig,  fällt  auch 
zunächst  gar  nicht  ins  Auge.  Wer  aber  darauf  aufmerksam  gemacht 
ist,  kann  sich  nach  Belieben  Strecken  von  ein,  zwei,  drei,  im  Korridor 
auch  mehr  Metern  zur  Anschauung  bringen.  Man  hat  außerdem  noch 
an  der  Turnhalle  eine  horizontale  Strecke  von  10  m,  mit  Zwischen- 
teilung, und  am  Schulgebäude  eine  ebensolange  vertikale  Strecke 
angezeigt. 

In  anderen  Schulen  sind  in  jedem  Klassenzimmer  seine  Dimen- 
sionen angegeben:  Länge,  Breite,  Höhe,  Bodenfläche,  Kubikinhalt^ 
Zumal  die  letztere  Angabe  ist  sehr  nützlich,  im  allgemeinen  fehlt 
hier  die  Anschauung  sehr.  Übrigens  kann  man  noch  ergänzend,  etwa 
in  der  Sexta,  zeigen,  wie  groß  so  ein  Kubikmeter  Ist;  man  benutzt 

ein  entsprechendes  Drahtgestell  oder  noch  besser  man 
stellt  es  sich  aus  zwölf  Meterstäben,  die  in  acht  würfel- 
förmige Klötze  fest  eingesteckt  sind  (Fig.  4)  vor  den 
Augen  des  Schülers  her.    Dann  steckt  man  eine  Anzahl 
der  kleinen  Kerle  in  diesen  Kubikmeter  hinein.  Die  Köpfe 
ragen  ja  allerdings  aus  dem  Gestell  heraus,  würden  aber 
^^'  ^'         bei  besserer  Raumausnützung  auch  noch  bequem  hinein 
gehen.    Wieviel  Sextaner  kann  man  so  in  einem  Kubikmeter  unter- 
bringen? 

Eine  Folge  der  zunehmenden  Berücksichtigung  von  graphischen 
Darstellungen  schon  in  mittleren  Klassen  ist  es,  wenn  man  jetzt  viel- 
fach an  den  Wänden  der  Klassenzimmer  Kurvendarstellungen 
findet  Hier  sieht  man  eine  überlebensgroße  Sinus-  und  Cosinuskurve, 
dort,  nach  oben  zehnfach  verzerrt,  die  logarithmische  Kurve  und  dar- 
unter das  große  Modell  eines  Rechenschiebers'),  dort  wieder  die  kubi- 


1)  Ich  hatte  einen  von  Geburt  an  blinden  Schüler,  der  als  bester  Mathematiker 
seiner  Klasse  das  gesamte  Pensum  von  Obersekunda  bis  Prima,  also  auch  die  Sätze 
vom  Pascalschen  Sechseck,  das  Apollonische  Berührungsproblem,  die  darsteUende 
Geometrie  usw.  ohne  Schwierigkeit  bewältigt  hat  und  zurzeit  auch  Mathematik  studiert 

2)  Wie  mir  mitgeteilt  wird,  sollen  nach  einem  kürzlich  gefaßten  Beschlufi  der 
Schuldeputation  in  Berlin  an  der  Wand  aller  Gemeindeschulklassen  die  Dimensionen 
des  Zimmers,  ferner  ein  Quadratmeter  mit  Einteilung  in  Quadratdezimeter  ang^;et)en 
sein;  außerdem  soll  an  der  Decke  —  wie  man  das  übrigens  in  sehr  vielen  Schulen 
findet  —  die  genau  eingestellte  Windrose  zu  finden  sein. 

3)  Einige  gute  Rechenschieber  zum  praktischen  Gebrauch  für  die  Schüler  - 
z.  B.  bei  physikalischen  Schülerübungen  -  finden  sich  wohl  in  vielen  Modellsamin- 
lungen.    Einfache,  billige  Modelle,  deren  Anschaffung  man  von  jedem  Schüler  for- 
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sehe  Parabel  y^x^  usf.  In  jener  Obertertia  ist  ein  graphischer  Fahr- 
plan —  man  kann  sich  leicht  für  einige  Zeit  die  nicht  mehr  benutzten 
Originale  der  Strecken,  an  denen  der  Schulort  liegt,  verschaffen  — 
an  die  Wand  geheftet,  in  dieser  Prima  hängt  eine  Sterblichkeitstabelle, 
weil  das  eingeführte  Lehrbuch  versagt^ 

Sehen  wir  den  Lehrer  im  Klassenzimmer  die  Vorbereitung  zu 
seinem  Unterricht  treffen,  so  werden  wir  dabei  Gelegenheit  finden,  eine 
große  Reihe  von  Modellen  kennen  zu  lernen.  Young  meint  zwar: 
Mathematical  modeis  do  not  appear  to  be  in  much  favour,  aber  offen- 
bar hat  sich  in  letzter  Zeit  vieles  gebessert 

Leider  gibt  es  zurzeit  noch  keine  Sammelstätte  für  mathematische 
Modelle  und  Apparate.  Zwar  hat  man  für  Volks-  und  Mittelschulen 
eine  Reihe  von  Lehrmittelmuseen,  die  auch  die  Mathematik  berück- 
sichtigen, und  auf  den  Hochschulen  haben  viele  mathematische 
Seminar«  umfangreiche  Modellsammlungen,  aber  für  die  höheren 
Schulen  fehlen  derartige  Institute,  die  sich  doch  in  anderen  Ländern 
finden,  noch  ganz  und  gar.  Wenn  die  Bestrebungen,  eine  Zentral- 
anstalt für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  zu  gründen  ^,  Erfolg 
haben  sollten,  so  müßte  diese  Anstalt  auch  eine  Sammelstelle  für 
mattiematische  Modelle  umfassen. 

Wollen  wir  einen  Überblick  über  das  in  einer  Schule  Vorhandene 
erhalten,  so  bemühen  wir  uns  am  besten  zu  dem  Modellschrank,  der 
oft  im  physikalischen  Kabinett  untergebracht  ist  -  Mathematik  und 
Physik  stehen  fast  immer  in  Personalunion  -,  an  einzelnen  Schulen  mit 
umfangreichen  Sammlungen  ist  auch  ein  besonderes  Zimmer  vorhanden. 

Übrigens  sind  in  manchen  Schulen  in  den  Klassenzimmern  oder 
auf  den  Fluren  Anschauungskästen  angebracht,  in  denen  Dinge, 
die  im  Unterricht  zur  Sprache  gekommen  sind  (Gesteinsproben,  Tier- 
präparate, Bilder)  aufgestellt  werden,  und  da  fehlen  dann  auch  nicht 
z.  B.  Modelle  von  Kegeln,  Zylindern  usw.,  wenn  der  mathematische 
Unterricht  gerade  bei  der  Stereometrie  ist 

dern  kann,  sind  mehrfach  in  Handel  gebracht  und  in  den  Händen  der  SchQler  (z.  B. 
von  Qebr.  Wichmann,  Berlin,  solche  fflr  0,75  Mk.  und  einfachere  für  0,10  Mk.). 

1)  Zuweilen  wird  man  auch  umfangreichere  Konstruktionen  (z.  B.  in  einer  Olli 
die  Konstruktion  der  gemeinsamen  Tangente  zweier  Kreise,  oder  in  einer  O II  die  Apollo- 
nische Berflhrungsaufgabe)  in  größerem  Maßstabe  ausgeführt  einige  Tage  im  Klassen- 
zimmer aufhängen.  Vielfach  haben  Schüler  solche  Zeichnungen  hergestellt;  es  sind 
aber  auch  im  Handel  einzelne  Tafeln  erhältlich;  ich  nenne  nur  die  „Mathematischen 
Wandtafeln",  gezeichnet  von  A.  Schulte-Tigges,  zwei  Tafeln,  die  in  zwei  Farben 
BOipsCy  Parabel  und  Hyperbel  als  Zentralprojektion  des  Kreises  darstellen. 

Recht  empfehlenswert  erscheint  auch  das  Verfahren,  Kurven  in  Ölfarbe  auf 
Schieferpappe  zu  zeichnen,  und  diese  Tafeln  dann  zum  Zeichnen  von  Tangenten  u.dergl. 
zu  verwenden. 

2)  Vgl.  P.  Poske,  Ober  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  einer  Zentralanstalt 
fflr  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  Schriften  des  Deutschen  Ausschusses 
fflr  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht,  Heft  5.  Leipzig 
(Teubner  1910). 
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In  manchen  Fällen  wird  man  auch  den  Projektionsapparat, 
den  wohl  alle  Schulen  in  ihrem  Physikzimmer  besitzen,  mit  Erfolg 
benutzen;  nicht  bloß  bei  ebenen  Darstellungen  raumlicher  Gebilde,  son- 
dern auch  z.  B.  um  gute  Zeichnungen  (etwa  von  Schmiegungsparabeln 
u.  dgl.)  vorzuzeigen.^)  Bei  lichtstarken  Apparaten  kann  man  an  Stelle 
der  Diapositive  einfache  Zeichnungen  auf  sog.  Pergamentpapier  oder 
noch  besser  auf  Gelatineplatten  benutzen. 

Was  wir  an  Modellen  in  der  Sammlung  finden,  dient  zu  einem 
Teile  dem  propädeutischen  Unterricht^,  dem  planimetrischen  wie  dem 
stereometrischen.  Eine  zweite  große  Gruppe  ist  für  den  Unterricht  der 
darstellenden  Geometrie  und  des  Linearzeichnens  bestimmt  Wir  finden 
da  zunächst  Klapptafeln  der  verschiedensten  Art,  die  das  Zeichnen  von 
Figuren  in  Grund-,  Auf-  und  Seitenriß  gestatten,  allerlei  Körper,  Ma- 
schinenteile u.  dgl.;  ich  gehe  darauf  nicht  ein,  weil  ein  besonderer  Be- 
richt in  diesen  Abhandlungen  sich  mit  dem  Linearzeichnen  beschäf- 
tigen wird.*) 

Auch  der  planimetrische  und  arithmetische  Unterricht  wird  in 
ausgedehntem  Maße  durch  Modelle  unterstützt,  und  ähnlich  der  physica 
pauperum  spielen  hier  selbstgefertigte  Modelle  einfachster  Art  eine 
wichtige  Rolle.    Nur  eines  will  ich  herausgreifen. 

Bei  allen  Anstalten,  die  auf  die  Reform  des  mathematischen  Unter- 
richtes eingehen,  spielt  die  graphische  Lösung  der  Gleichung  zweiten 
Grades  eine  Rolle.  Man  hat  nun  in  einzelnen  Schulen  eine  zu  der 
Quadrateinteilung  der  Wandtafel  passende  Parabel  y^x^  im  Modell 
hergestellt  und  kann  damit  die  verschiedensten  Aufgaben  mechanisch 
lösen.    Liegt  z.  B.  die  Gleichung 

vor,  so  stellen  sich  die  Wurzeln  graphisch  als  Schnitt  der  Parabel 

mit  der  Geraden  y  +  2^'=^3 

oder |  +  |-=1 

1)  Lichtbildervorträge  für  alle  Fächer,  nur  nicht  für  die  „prosaische"  Mathe- 
matik, fordert  W.  Scheel,  Das  Lichtbild  und  seine  Verwendung  im  Rahmen  des 
regelmäßigen  Unterrichts.  Leipzig  (Quelle  &  Meyer)  1908.  Dagegen  spricht  sich 
aus  H.  Morsch,  Das  Lichtbild  im  Dienste  des  Unterrichts  an  höheren  Lehranstalten. 
Neue  Jahrbücher  für  Pädagogik  U  (1908),  S.  541  ff. 

2)  Man  vgl.  dazu  R.  Liewald,  Die  Anschaulichkeit  im  greometrischen  Afl- 
fangsunterricht  Leipzig  (Teubner)  1909;  auch  in  der  Zeitschrift  für  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  40  (1909),  S.  385 ff.  P.  Treu t lein  wird  als 
Unterstufe  der  bekannten  Modellsammlung  von  H.  Wiener  im  Verlage  von  Teubner 
(Leipzig)  nächstens  eine  Reihe  von  Modellen  herausgeben,  die  z.  T.  für  den  Rechen- 
unterricht, z.  T.  für  den  geometrischen  Unterricht  bestimmt  sind. 

3)  P.  Zühlke,  Das  Linearzeichnen  an  den  deutschen  Realanstalten.  Die  Ab- 
handlung wird  in  dieser  Sammlung  erscheinen. 


] 


6.  Der  mathematlache  Schtdapparat. 


tax.    Man  zdchnet  diese  Gerade  und  sieht  zu,  wo  sie  in  die  darüber 
gelegte  Parabelflache  einMtt  bzw.  aus  ihr  austritt 
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Umgekehrt  kann  man  die  Frage  beantworten:  Wie  sieht  das  gra- 
phische Bild  der  Funktion  aus,  deren  Nullsetzung  auf  eine  Gleichung 
mit  den  Wurzeln  —  1  und  3  führt;  oder  man  kann  zeigen,  welche  ver- 
schiedenen Fälle  hinsichtlich  der  Reellität  der  Wurzeln  einer  Gleichung 
zweiten  Grades  möglich  sind.  Die  Schüler  können  in  gleicher  Weise 
in  ihrem  „Graphischen  Heft**  mit  einer  ausgeschnittenen  oder  auf  Paus- 
papier gezeichneten  Parabel  arbeiten.  G.  Noodt  hat  neuerdings  seinem 
Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra  ^)  eine  Parabel  aus  Aluminium- 
blech beigegeben. 

Große  Sorgfalt  wird  zumal  bei  den  Realanstalten  auf  die  Ausge- 
staltung der  Sammlung  von  geodätischen  Instrumenten  gelegt  Immer 
mehr  werden  die  ebene  und  sphärische  Trigonometrie  auch  wirklich 
zur  Lösung  praktischer  Aufgaben  verwandt  Man  hat  wohl  geradezu 
Kurse  für  die  Mathematiklehrer  unter  Leitung  eines  Praktikers  einge- 
richtet, um  die  nötigen  Kenntnisse  und  Handgriffe  zu  lehren.^  Demi 
die  Zahl  der  Mathematiklehrer,  die  diese  Dinge  von  ihrem  Studium 
her  kennen,  ist  recht  gering.  Auch  heute  noch  benutzen  nur  wenige 
die  Gelegenheit,  auf  der  Universität  angewandte  Mathematik  zu  treiben. 
Ein  Instrument,  das  kaum  an  einer  realen,  selten  an  einer  gym- 
nasialen Anstalt  fehlt,   ist   der  Theodolit    Daneben   sind   einfachere 

Formen  in  Gebrauch,  z.  B.  der 
Kreuschmer  sehe  Winkelmeßappa- 
rat^  (Fig.5),  bei  dem  an  Stelle  des 
Fernrohrs  ein  einfaches  Diopter  ge- 
treten ist  Feldwinkelmesser,  z.B. 
der  nur  mit  Diopter  versehene  von 
Ohm  an n  (Fig.  6),  gestatten  nur 
die  Messung  von  Winkeln  in  der 
Horizontalebene.  Als  Nebenapparate 
sind  dann  noch  vorhanden:  Baken 
(Fluchtstäbe),  Meßlatten,  Meßbänder, 
Winkelspiegel  und  eventuell  Winkel- 
prisma, Winkeltrommel,  dann  Röhren-  und  Dosenlibellen,  Senkel  u.  dgL 
Für  die  sphärische  Trigonometrie  kommt  als  praktisches  Anwen- 
dungsgebiet hauptsächlich  die  Astronomie  in  Betracht  Hier  ist  nun 
zwar  nicht  so  vollständig  gesorgt  wie  für  die  Geodäsie.  Es  gibt  aber 
eine  Anzahl  von  Schulen,  die  manchmal  ganz  respektable  Femrohre, 
dazu  eine  Beobachtungskuppel  oder  doch  eine  geeignete  Plattform  be- 


Fig.  6. 


1)  Q.  Noodt,  Übungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra.  2.  Auflage.  Bielefeld 
(Velhagen  &  Klasing)  1910. 

2)  A.  Schwarz,  Der  geodätische  Kursus  der  Oberrealschule  an  der  Waitz- 
straße  zu  Kiel  im  Sommerhalbjahr  1906.  Progr.-Abhandl.  Oberrealschule  an  der 
Waitzstraße,  Kiel.    Ostern  1907. 

3)  R.  Kreuschmer,  Der  Universal- Winkelmeßapparat  im  Dienste  der  Schole 
und  der  Praxis.    Breslau  (Hirt)  1903. 
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die  Schaler  mit  den  im  praktischen  Gebrauch  befindlichen  Apparaten 
bekannt  zu  machen. 

Bei  Messungen  auf  dieser  Stufe  sind  Genauigkeitsbetrachtungen 
von  großer  Wichtigkeit  Man  hat  z.  B.  für  eine  Triangulation  eme 
Basis  von  200  m  abgemessen  und  bei  der  wiederiiolten  Messung  einen 
um  8  cm  verschiedenen  Wert  erhalten.  Nun  findet  man,  daß  die  Basis 
nicht  ganz  horizontal  ist,  daß  vielmehr  das  eine  Ende  20  cm  tiefer  liegt 
als  das  andere.  Eine  einfache  Anwendung  des  pythagoreischen  Lehr- 
satzes -  die  Rechnung  geht  sehr  schnell  mit  der  binomischen  Reihe 
-  oder  der  trigonometrischen  Funktionen  lehrt  dann  die  Schaler,  daß 
der  damit  begangene  Fehler  in  der  Längenbestimmung  kleiner  als  der 
Fehler  bei  der  Ausmessung  der  Basis  ist 

Wenn  wir  von  dem  mathematischen  Apparat  der  Schulen  sprechen, 
so  können  wir  nicht  an  der  Frage  vorabergehen,  wie  es  mit  der  Ma- 
thematik in  den  Bibliotheken  bestellt  ist  Das  deutsche  Bibliotheks- 
wesen ist  nicht  so  entwickelt,  wie  beispielsweise  das  englische  und  das 
amerikanische;  insbesondere  fehlt  es  an  der  Rücksichtnahme  der  öffent- 
lichen Bibliotheken  auf  die  heranwachsende  Jugend,  einige  vereinzelte 
FflUe  ausgenommen.  In  den  Vereinigten  Staaten  greift  der  „use  of  the 
library''  ergänzend  in  den  Unterricht  sogar  der  Volksschulen  ein:  die 
Schaler  werden  zur  planmäßigen  Benutzung  der  öffentlichen  Biblio- 
theken geradezu  angeleitet  und  immer  wieder  darauf  hingewiesen. 
Bei  uns  können  die  öffentlichen  Bibliotheken  das  nicht  leisten,  daher 
besitzt  jede  Schule  ihre  eigene  Lehrer-  und  ihre  eigene  Schalerbibliothek. 

Was  zunächst  die  Lehrerbibliotheken  anlangt,  so  muß  man 
wohl  sagen,  daß  es  zumal  an  den  Gymnasien  meist  recht  schlecht 
mit  der  Mathematik  bestellt  ist;  philologische  Werke  überwiegen  bei 
weitem.  Das  kommt  daher,  daß  der  Bibliothekar  fast  immer,  meist  auch 
der  Direktor,  dessen  Votum  bei  Anschaffungen  oft  allein  entscheidet,  ein 
Philologe  oder  Germanist  ist;  bei  allen  älteren  Schulen  hat  wohl  auch  die 
früher  geltende  Anschauung  „mathematicus  non  est  collega"*  seiner- 
zeit ihre  Wirkung  gehabt  Von  mathematischen  Werken  findet  man 
in  der  Regel  einen  Haufen  der  verschiedensten  Schulbücher,  dann  oft 
Cantors  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Mathematik.  Manchmal 
ist  auch  ein  Spezialgebiet  der  höheren  Mathematik  überraschend  gut 
vertreten,  Ursache  dessen  sind  dann  meistens  Schenkungen.  Besser 
steht  es  mit  den  Neuanschaffungen  in  den  letzten  Jahrzehnten  und 
also  überhaupt  an  den  neueren  Schulen,  insbesondere  den  Oberreal- 
schulen. Besser,  aber  noch  immer  nicht  gut  Zwar  ist  die  große  En- 
zyklopädie der  Mathematik,  dank  der  Munifizenz  des  Ministeriums, 
recht  verbreitet,  zwar  fehlen  die  zahlreichen  wichtigen  Lehr-  und  Hand- 
bücher über  den  Stoff  und  die  Methode  des  elementarmathematischea 
Unterrichts  sehr  selten,  aber  in  anderen  Dingen,  z.  B.  Axiomatik,  Phi- 
losophie der  Mathematik  usf.,  sind  große  Lücken. 

Helfend  tritt  da  der  Bibliothekenleihverkehr  dn.  Alle  Anstalten 
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mehr  oder  weniger  Liebe  auch  die  Mathematik  berücksichtigen.  Ich 
muß  mich  mit  der  Nennung  einiger  weniger  in  Norddeutschland  be- 
sonders verbreiteter  begnügen,  ohne  Vollständigkeit  anzustreben: 

Pädagogisches  Archiv.    Herausgeber:  Ruska,  im  52.  Jahrgange; 

erscheint  monatlich  in  Leipzig  bei  Quelle  &  Meyer. 
Lehrproben    und  Lehrgänge.    Herausgeber'-    Fries  und  Menge. 
Erscheint  in  vierteljährlichen  Heften.  Es  erschienen  bisher  101  Hefte. 
Halle  a.  S.,  Waisenhaus. 
Neue  Jahrbücher  für   das  klassische  Altertum,    Geschichte 
und  deutsche  Literatur  und  für  Pädagogik.    Herausgeber: 
Ilberg  und  Gerth,  im  13.  Jahrgange,  jährlich  10  Hefte;  Leipzig 
bei  Teubner. 
Monatsschrift  für  höhere  Schulen.    Herausgeber:  Matthias  und 
Köpke,  im  9.  Jahrgang;  erscheint  monatlich  in  Berlin  bei  Weid- 
mann. 
Jahresberichte  für  das  höhere  Schulwesen.    Herausgeber:  C. 
Reth wisch.    Erscheinen  alljährlich  und  bringen,  nach  Fächern 
geordnet,  einen  sehr  vollständigen  Bericht  über  alle  wichtigen  Neu- 
erscheinungen im  Berichtsjahre.  Die  Mathematik  bearbeitet  gegen- 
wärtig K.  Weise.    Zuletzt  erschien  der  23.  Band  für  1908. 
Schließlich  erwähne  ich  noch  die  verbreitetsten  Zeitschriften  aus 
den  Nachbargebieten  der  Mathematik,  die 

Zeitschrift  für  den  physikalischen   und    chemischen   Unter- 
richt. Herausgeber:  F.  Poske,  im  23.  Jahrgange;  jährlich  6  Hefte, 
Berlin  bei  J.  Springer,  und  die 
Monatshefte  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  aller 
Schulgattungen.  Herausgegeben  vonB.Landsbergund  B.Schmid; 
jetzt  im  3.  Jahrgange;  erscheinen  monatlich  in  Leipzig  bei  Teubner. 
Die  Zeitschrift  ist  die  Nachfolgerin  der  bis  1907  in  6  Bänden  vor- 
liegenden, in  gleicher  Weise  erschienenen  Natur  und  Schule. 
Wenden  wir  uns  nun  den  Schülerbibliotheken  zu,  so  muß 
leider  festgestellt  werden,  daß  hier  auf  mathematischem  Gebiete  so 
gut  wie  nichts  zu  finden  ist  Ein  vielbenutzter  Musterkatalog  für  Schfller- 
bibliotheken  ^)  nennt  kein  einziges  mathematisches  Buch,  und  wenn  man 
die  Programme  durchblättert,  so  findet  man  unter  den  Neuanschaffungen 
höchstens  einmal  etwas  aus  der  „delektablen*"  Mathematik,  nämlich 
die  Bücher  von  Ahrens^  oder  Schubert^).   Es  ist  ja  wahr,  daß  die 


1)  0.  Ellendt,  Katalog  für  die  Schfllerbibliotheken  höherer  Lehranstalten. 
4.  Auflage.    Halle  a.  S.  (Waisenhaus)  1905. 

2)  W.  Ahrens,  Mathematische  Unterhaltungen  und  Spiele.  2.  Auflage.  2  Bde. 
Leipzig  (Teubner)  1910;  ders.,  Mathematische  Spiele  (Aus  Natur  und  Qeisteswel^- 
Ebenda  1907. 

3)  H.  Schubert,  Mathematische  Mußestunden.  Große  Ausgabe:  Band  1:  SA. 
1907;  Band  2:  2.  Aufl.  1900.  Band  3:  2.  Aufl.  1900  und  Kleine  Ausgabe.  2.  Aufl.  1904. 
Leipzig  (Göschen). 
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Auf  die  Tage  der  einzelnen  Woche  werden  die  Schulstunden  mög- 
lichst gleichmäßig  verteilt^)  Es  wird  nicht  wie  in  Frankreich  ein  Tag 
der  Woche  frei*gehalten;  das  geschieht  meines  >^ssens  nur  in  Pforta 
(vgl.  Abschnitt  4),  wo  dann  aber  -  die  Schule  ist  ein  Internat  —  Ar- 
beitsstunden an  die  Stelle  der  Schulstunden  treten.  Im  allgemeinen 
gibt  es  solch  ein  „study  in  school  under  supeivision'\  wie  es  in  Ame- 
rika und  England  Sitte,  die  wenigen  früher  (Abschnitt  4)  erwähnten 
Oberklassen  mit  Studientagen  ausgenommen,  nur  an  ganz  wenigen 
Anstalten  mit  Internaten. 

An  jedem  Tage  sind  durchschnittlich  fflnf  wissenschaftliche  Stun- 
den zu  erteilen,  dazu  kommen  dann  noch  die  technischen  Fächer 
(Turnen,  Singen,  Zeichnen)  und  die  wahlfreien  Fächer.  Die  Frage,  ob 
man  alle  Nachmittage  von  wissenschaftlichen  Stunden  oder  gar  vom 
Unterrichte  überhaupt  freihalten  soll,  wird  gegenwärtig  noch  viel  er- 
örtert; jedenfalls  ist  fast  immer  der  Mittwoch-  und  Sonnabend-Nach- 
mittag schulfrei,  oder  doch  nur  mit  Tumspielen  u.  dgL  besetzt 

Die  Verteilung  der  Fächer  auf  die  einzelnen  Stunden  des  Tages 
zeigt  meist  ein  sehr  buntes  Bild.  So  sieht  z.  B.  der  Stundenplan  einer 
Oberrealschulprima  etwa  so  aus^: 


Vormittag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch  Donnerstag 

Freitag 

Sonnabend 

1.  Stunde 

Geschichte 

Chemie 

Geschichte 

Chemie 

Geschichte 

Mathem. 

2.       „ 

Englisch 

Mathematik 

Mathematik 

Chemie 

Franz. 

Franz. 

3.       „ 

Französisch 

Religion 

Mathematik 

Deutsch 

Religion 

Englisch 

4.       „ 

Deutsch 

Englisch 

Französisch 

Mathematik 

Englisch 

Physik 

5.        „ 

Turnen 

— 

Physik 

(Utein) 

Erdkunde 

Deutsch 

Nachmitt. 

1.  Stunde 

2.  „ 

3.  „ 

— 

Zeichnen 

— 

Turnen 

— 

— 

— 

Zeichnen 

— 

Turnen 

Physik 

— 

^ 

(Utein) 

— 

(Linearz.) 

Deutsch 

— 

4.        „ 

— 

— 

— 

(Linearz.) 

— 

Beispiel  eines  Stundenplanes  der  Prima  einer  Oberrealschule. 


1)  Vgl.  zu  dieser  und  den  folgenden  Fragen:  P.  Treutlein,  Ober  das  Mafi 
und  die  Austeilung  der  Unterrichtszeit  an  unseren  höheren  Schulen.  Progr.  Real- 
gymnasium Karlsruhe  1906. 

2)  Dieser  Stundenplan  stellt  nicht  etwa  eine  Norm  dar,  er  ist  einer  von  vielea 
möglichen.  Charakteristisch  an  ihm  ist,  daß  mehrfach  zwei  Stunden  des  gleichefl 
Faches  zusammengelegt  sind.    Die  wahlfreien  Fächer  sind  eingeklammwt  Dafi  eia 
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in  den  Berliner  Schulen,  vorangegangen,  durch  eine  Ministerialverfügung 
allgemein  in  Preußen  zugelassen  ist  Die  Kurzstunde^)  hat  45  Minuten 
Dauer;  mit  ihr  ist  es  möglich,  auf  den  Vormittag  sechs  Stunden  zu 
legen  und  den  Nachmittag  ganz  schulfrei  zu  machen. 

Versuche  mit  40  Minuten-Kurzstunden,  wie  sie  in  Winterthur 
(Schweiz)  erprobt  sind,  sind  in  Preußen  meines  Wissens  noch  nicht 
gemacht. 

Der  Beginn  des  Unterrichtes  ist  nicht  einheitlich  geregelt,  das  ver- 
bietet schon  die  in  Deutschland  seit  1893  eingeführte  mitteleuropäische 
Zeit.  Im  Osten  beginnt  man  den  Unterricht  vielfach  im  Sommer  um 
7  Uhr,  im  Winter  um  8  Uhr;  in  Berlin  z.  T.  auch  im  Sommer  um  8  Uhr. 
Im  Westen  ist  der  Anfang  in  der  Regel  auf  8  Uhr  festgesetzt;  im 
Sommer  manchmal  früher,  in  einigen  Wintermonaten  15,  20  oder  30 
Minuten  später. 

Welches  ist  nun  der  zahlenmäßige  Anteil  der  Mathematik  an  der 
Gesamtstundenzahl?  Wir  wollen  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Schul- 
gattungen durchgehen  und  dabei  einzelner  Abweichungen  von  den 
Festsetzungen  der  amtlichen  Lehrpläne  gedenken,  ohne  übrigens  dabei 
Vollständigkeit  anzustreben. 

Die  erste  Liste  für  das  Gymnasium  gibt  in  der  ersten  Reihe  die 
Zahl  der  mathematischen  Stunden  nach  dem  amtlichen  Lehrplan  an, 
wobei  besonders  die  „Einschnürung*"  der  Stundenzahl  in  Ulli  und  Olli 
(beim  Französischen  Gymnasium  in  Berlin  liegt  sie  beiläufig  in  Olli 
und  U II)  von  vier  auf  drei  Stunden  ins  Auge  fällt  Sie  ist  immer  ein 
Stein  des  Anstoßes  für  die  Mathematiker  gewesen,  Simon  nennt  sie 
den  „schlimmsten  Mißstand*"  der  letzten  Lehrpläne,  und  die  in  ihren 
Forderungen  neuer  Lehrstunden  sehr  zurückhaltende  Unterrichtskom- 
mission der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  tritt  hier 
energisch  für  den  Fortfall  der  Einschnürung  ein.  Es  ist  bezeichnend, 
daß  in  Pforta  die  Einschnürung  dadurch  wett  gemacht  wird,  daß,  wie 
bereits  in  Abschnitt  4  bemerkt,  an  den  Studientagen  die  Tertianer  eine 
Stunde  Mathematik  haben. 

Die  dann  in  der  Tabelle  folgenden  Reihen  geben  vier  verschie- 
dene Artend  von  Stundenverteilungen  bei  Anstalten  mit  Ersatzunter- 
richt (vgl.  Abschnitt  2)  an,  bei  denen  also  an  Stelle  des  Griechischen 
mit  weniger  Stunden  Englisch  getreten  ist  Der  Zuwachs  an  Maflie- 
matik  soll  es  ermöglichen,  das  Pensum  des  Realgymnasiums  zu  er- 
ledigen (vgl.  dazu  Abschnitt  19). 

An  letzter  Stelle  ist  schließlich  die  Stundenzahl  an  einem  Reform- 


1)  Ich  muß  es  mir  versagen,  auf  die  experimentell-psychologische  Seite  dieser 
und  anderer  Fragen  einzugehen;  man  vgl.  darüber  z.B.  W.  A.  Lay,  Experimentelle 
Didaktik.    Allgemeiner  Teil.    3.  Auflage.    Leipzig  (Quelle  &  Meyer)  1910. 

2)  Ich  habe  mich  damit  begnügt,  fflr  jeden  Typus  in  der  Tabelle  einen  Vertreter 
anzuführen,  es  gibt  jeweilig  noch  andere  Anstalten  mit  der  gleichen  StundenTe^ 
teilung. 


7.  Die  Atisieihmg  des  mathematischen  Unterrichts. 
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ICymnasium  eingetragen.  Der  Grundzug  ist:  hohe  Stundenzahl  im  An- 
fang, niedrige  am  Ende,  eine  Folge  des  späten,  dann  aber  sehr  nach- 
drflcklichen  Einsetzens  des  Lateinischen  und  spater  des  Griechischen. 
Von  selten  der  Mathematiker  ist  diese  Stundenverteilung  vielfach  und 
mit  guten  Gründen  mißbilligt  worden. 


;    Bweichming  der  Anstalt 

VI 

!V 

Ulli 

Olli 

Uli 

OII 

m 

Ol 

AmtL  Lehrplan  d.  Oyron. 

3 

3 

4 

4 

4 

■2 

AmUlcher  Plan 

4 

- 

- 

- 

ll 

4 

- 

- 

- 

!| 

Progymnas.  Werl 

4 

- 

- 

- 

1 

Pn^ymnas.  Neumarfc 

3 

- 

- 

- 

5 

4 

3 

3 

3 

3 

Zabl  der  MatbetnatJkstunden  am  Gymnasium. 

FOr  die  Gabelung  der  Prima  von  Gymnasien  in  zwei  Abteilungen 
braucht  ein  Beispiel  nicht  angeführt  zu  werden;  wir  haben  schon 
früher  darflber  gesprochen  (Abschnitt  4).  Die  Stundenverteilung  bei 
den  Progymnasien  ist  genau  dieselbe  wie  bei  der  Unterstufe  der  Gym- 
nasien. 

Aus  denselben  Gründen  können  wir  auch  beim  Realgymnasium 
von  Gruppenbildung  und  Realprogymnasium  absehen.  Die  folgende 
Uste  kann  sich  also  auf  den  amtlichen  Lehrplan  und  auf  das  Reform- 
realgymnasium beschranken,  wobei  in  Klammem  den  Stundenzahlen 
für  Mathematik  die  des  wahlfreien  Linearzeichnens  hinzugefügt  sind. 
Für  den  Altonaer  Typus  ist  das  Realgymnasium  Altona  (das  allerdings 
augenblicklich  auch  in  Umwandlung  zum  Frankfurter  Typus  begriffen 
ist),  fflr  den  Frankfurter  Typus  die  Musterschule  in  Frankfurt  a.  M. 
(oder  die  Leibnizschule  in  Hannover)  gewählt 


Zabl  der  Malhematikstunden  am  Realgymnasium. 


1)  Die  enisprech enden  Zahlen  lür  die  gymnasiale  Abteilung  der  Karlsruher 
Qoetbescbule  sind  5,  5,  5,  4,  4,  4,  3,  4,  4. 

2}  Wir  getien  2um  Vergleich  wieder  die  Stundenzahlen  der  real  gymnasialen 
Abteilung  der  Ooetheschule  in  Karlsruhe;  darstellende  Geometrie  Ist  hier  verpflich- 
tender Lehrgegenstand:  5,  5,  G,  4,  4,  5,  5  +  2,  5  +  2,  5  +  2. 


52  ■  B(L1  Helt2        Mgemeine  Organlaation  des  l/nterrtehts. 

Abweichend  von  den  Gymnasien  und  Realgymnasien  besteht  bei  den 
Oberrealschulen  und  ihren  zugehörigen  Nichtvollanstalten,  den 
Realschulen,  keine  Dbereinstimmung  in  den  Stundenzahlen.  Wir  ge* 
ben  an  erster  Stelle  den  offiziellen  Lehrplan  der  Oberrealschulen; 
Abweichungen  davon  sind  nicht  besonders  eingetragen,  sie  kommen 
aber  vor.  So  beginnt  z.  B.  manchmal  das  wahlfreie  Linearzeichnen 
bereits  in  U III,  ebenso  wie  bei  den  Realschulen;  oder  es  ist  die  Stunden- 
zahl in  Quinta  um  eine  herabgesetzt,  meist  auf  Kosten  der  geometri- 
schen Propädeutik.  In  einem  anderen  Falle  ist  die  Zahl  der  Mathe- 
matikstunden in  um  auf  5  heruntergesetzt  und  dafflr  die  Zahl  der 
Deutschstunden  um  eine  erhöht 


Zahl  der  Matheroatütstunden  an  der  Obeireslschale  und  der  Realschole. 

Für  die  Realschulen  geben  die  Lehrplane  zwd  Formen.  Einmal 
die  der  Unterstufe  der  Oberrealschulen  entsprechende,  dann  eine  mehr 
dem  Realgymnasium  angeglichene  Form,  bei  der  Deutsch  auf  Kosten 
der  Mathematik  verstärkt  ist  Auch  hier  wieder  sind  zahlreiche  Ab- 
weichungen  an  der  Tagesordnung,  ich  erinnere  nur  an  die  sog.  Handels- 
realschulen.  In  der  Tabelle  habe  ich  die  verschiedenen  Formen  der 
Berliner  Realschulen  zusammengestellt,  da  ich  bei  späterer  Gelegenhdt 
(Abschnitt  15)  auf  die  in  erster  Linie  dem  propädeutischen  Unterrichte 
in  Geometrie  zugute  kommende  Stundenvermehrung  eingehen  werde 

8.  Lehrer  und  SchQler. 
Die  Zahl  der  Schiller   an  den  einzelnen  Anstalten  ist  recht 
verschieden.  Es  ^bt  eine  lange  Reihe  (etwa  257o)  von  sog.  Mammut- 
Anstalten*);  meist  sind  es  mehrere,  unter  einem  Direktor  vereinigte  An- 


1)  Es  ^b  am  1.  Mai  1909  in  Preußen: 

Se  Anstalten  mit  SOI  bis  600  Schalem 


54  •  Bd.  I  Heft  2        Allgemeine  Organisation  des  Unterrichts, 

Oberrealschulen  noch  vielfach,  und  gerade  in  den  S02ual  höher  stehen- 
den Kreisen,  das  Vorurteil,  sie  seien  nicht  so  „vornehm^  wie  die 
Gymnasien.  Es  ist  recht  bezeichnend,  daß  sich  damals,  als  1878  die 
Oberrealschule  entstand,  gerade  die  Fachleute  gegen  die  Zulassung 
von  Gewerbeschfllern  zur  Staatsprüfung  im  Bau-  und  Maschinenfach 
sträubten,  weil  diese  Schulen  „das  Bildungsprinzip  auf  Grund  der  alten 
Sprachen  verleugnen*".  Wenn  auch  heute  die  Realanstalten  im  vollen 
Besitz  der  Berechtigungen  sind,  jenes  alte  Vorurteil  ist  noch  in  vielen 
Köpfen  geblieben,  so  oft  und  so  lebhaft  man  auch  gegen  diesen  Dünkel 
gekämpft  hat^)  Immerhin  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  im  Westen 
und  an  der  Küste  manches  gebessert;  besucht  doch  jetzt  ein  Prinz  des 
regierenden  Hauses  eine  (übrigens  städtische)  Oberrealschule  —  noch 
vor  einem  Jahrzehnt  hätte  man  das  in  weiten  Kreisen  für  unmöglich 
erklärt 

Die  Lehrer  an  den  höheren  Lehranstalten  scheiden  sich  ihrer  Vor- 
bildung nach  in  zwei  Gruppen,  sog.  Akademiker  und  Nichtakademiker. 
Die  ersteren,  die  wissenschaftlichen  Lehrer,  haben,  nachdem  sie  das 
Reifezeugnis  einer  neunstufigen  höheren  Schule  erhalten  haben,  einzelne 
Fächer  an  einer  Universität  mindestens  drei,  durchschnittlich  jedoch 
fünf  Jahre  studiert  und  dann  die  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt 
(Examen  pro  facultate  docendi)  bestanden.*)  Die  wissenschaftlichen 
Lehrer  sind  entweder  fest  angestellt,  oder  aber  sie  sind  Hilfslehrer. 
In  den  letzten  Jahren  wurden  solche  Hilfslehrerstellen  wegen  des 
zur  Zeit  -  aber  nicht  mehr  sehr  lange  —  herrschenden  Lehrermangels 
häufig  von  Seminar-  und  Probekandidaten  verwaltet,  d  h.  von  aka- 
demisch gebildeten  Lehrern,  die  noch  im  ersten  bzw.  zweiten  Jahre 
ihrer  praktischen  Ausbildung  stehen. 

Neben  den  wissenschaftlichen  Lehrern  sind  an  den  Anstalten  auch 
Elementarlehrer  beschäftigt,  die  einen  großen  Teil  des  technischen 
Unterrichts  (Zeichnen,  Turnen,  Gesang),  dann  aber  auch,  an  den  ver- 
schiedenen Schulen  in  verschiedenem  Maße,  wissenschaftlichen 
Unterricht  in  den  untersten  Klassen  geben.  So  liegt  z.  B.  der  Rechen- 
unterricht nicht  selten  ganz  in  den  Händen  der  Elementarlehrer,  die 
in  einzelnen  Fällen  wohl  gar  zum  mathematischen  Unterricht,  etwa  bis 
um,  herangezogen  wurden  (vgL  Abschnitt  14);  ein  neuer  Erlaß  vom 
4.  Februar  1910  beschränkt  die  Tätigkeit  der  Elementarlehrer  auf  die 
drei  untersten  Klassen  und  läßt  die  Erteilung  des  mathematischen 
Unterrichtes  (vom  Rechnen  abgesehen)  überhaupt  nicht  mehr  zu. 

Es  ist  vielleicht  fflr  nicht-deutsche  Leser  von  Interesse,  wenn  ich  hier  einige 
Angaben  Aber  Titel  und  Qehälter  der  Lehrer  an  höheren  Schulen  einschalte. 

Titel  und  Rang  der  Lehrer  sind  in  den  einzelnen  Staaten  sehr  verschieden; 


1)  Vgl.  z.  B.  einen  Aufsatz  von  H.Schotten,  Die  Oberrealschule  in  der  Pest- 
schrift der  Stfldt  Oberrealschule  Halle  a.  S.  (Niemeyer)  190S. 

2)  Ober  die  Vorbildung  dieser  Lehrer  ist  ein  besonderer  Bericht  fflr  die  Inter- 
nationale Mathematische  Unterrichtskommission  von  W.  Lorey  in  Vorbereitnng. 
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vom  Jahre  1863  auf  14  bis  16  bemessen  (in  praxi  ist  das  Höchstmaß  12  Stunden), 
fflr  die  Oberlehrer  betrfigt  die  Pflichtstundenzahl  nach  einer  Verfflgung^  vom  Jahre 
1901  bis  zum  12.  Dienstjahre  24  Stunden,  bis  zum  24.  Dienstjahre  22  Stunden,  da- 
nach 20  Stunden. 

Die  Standesinteressen  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  an  höheren  Schulen 
vertreten:  die  Blätter  für  höheres  Schulwesen.  Wochenschrift  fflr  die  Inter- 
essen des  deutschen  Philologenstandes;  herausgeg.  von  Ritter  und  Eickhoff 
(1910  im  27.  Jahrgang;  erscheint  bei  Rosenbaum  &  Hart,  Berlin  SW.)  und  das 
Korrespondenzblatt  für  den  akademisch  gebildeten  Lehrerstand,  herausgegeben 
von  R.  Grosse  (erscheint  wöchentlich  bei  C.  A.  Koch,  Leipzig). 

Um  schliefilich  noch  ein  Bild  von  den  Aufwendungen  für  das  höhere  Schul- 
wesen in  Preußen  zu  geben,  stelle  ich  einige  Zahlen  aus  dem  Preußischen  Staats- 
haushaltsetat für  das  Btatsjahr  1910  zusammen.  Der  ordentliche  Etat  des  Kultus- 
ministeriums schließt  in  den  Ausgaben  mit  260430892,-  M.  Davon  entfallen  auf  die 
höheren  Lehranstalten  für  die  männliche  Jugend  20239164,63  M.  Diese  Summe 
kommt  aber  nur  den  Anstalten  landesherrlichen  Patronats  (das  sind  das  Joachims- 
thalsche  Gymnasium  in  Berlin,  das  Marienstiftsgymnasium  in  Stettin,  das  Pädagogium 
des  Klosters  Unser  lieben  Frauen  in  Magdeburg,  die  Landesschule  zu  Pforta  und 
die  Klosterschule  zu  Ilfeld),  den  vom  Staate  zu  unterhaltenden  Anstalten  und  den 
Anstalten  mit  Staatszuschuß  zugute.  Die  Gesamtsumme  der  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen aller  höheren  Schulen  steht  mit  77123911,40  M.  im  Gleichgewicht,  wobei 
neben  den  Einnahmen  aus  Staatsfonds  auch  die  aus  eigenem  Vermögen  (2443006,37  M.), 
aus  eigenem  Erwerb  (30833555,36  M.)  und  aus  städtischen  Fonds  (24178848,47  M.) 
in  Rechnung  gezogen  sind.  Von  den  Ausgaben  kommen  62569920,47  M.  auf  die 
Besoldung  der  Direktoren  und  Lehrer,  2112553,65  M.  auf  Remunerationen  fflr  den 
Unterricht,  12441437,28  M.  auf  sächliche  Ausgaben  und  Verwaltungskosten. 

Früher  herrschte  bei  der  Unterrichtsverteilung  allgemein  das 
Klassenlehrersystem  vor,  wobei  dann  jüngere  Lehrer  in  den  unteren 
und  mittleren,  nur  die  älteren  auch  in  den  oberen  Klassen  unter- 
richteten. Mit  diesem  Prinzip  ist  heute  bereits  in  vielen  Anstalten  ge- 
brochen; man  hat  eingesehen,  daß  z.  B.  der  geometrische  Anfangs- 
unterricht in  Quarta  mindestens  ebenso  wichtig  ist,  ja  vielleicht  mehr 
praktische  pädagogische  Erfahrung  erfordert,  als  der  Unterricht  in  der 
Prima.  Man  geht  auch  immer  mehr  dazu  über,  einen  Lehrer  mit  seiner 
Klasse  zwei  oder  mehr  Jahre  hindurch  aufrücken  zu  lassen. 

Der  Mathematiklehrer  wird  meist  neben  der  Mathematik  noch 
andere  Fächer,  im  allgemeinen  naturwissenschaftliche,  in  seiner  Klasse 
vertreten.  Das  erscheint  aus  schultechnischen  Gründen  geboten  Qeder 
akademisch  gebildete  Lehrer  besitzt  die  Lehrbefähigung  für  mindestens 
drei  Fächer),  mehr  noch  aus  methodischen  („Konzentration  des  Unter- 
richtes'').^) Die  Entwicklung  geht  heute  dahin,  in  den  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Fächern  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden,  Mathe- 


1)  Im  Hinblick  auf  die  häuslichen  Arbeiten  heißt  es  z.  B.  an  einer  Stelle  der  Lehr- 
pläne:  „Ein  wirksames  Mittel  zur  Verminderung  der  Hausarbeit  ist  die  methodische 
innere  Verknüpfung  verwandter  Lehrfächer  untereinander  und  die  entsprechende 
Gruppierung  des  Lehrstoffes.  Diese  sind  am  sichersten  zu  erreichen,  wenn  wenig- 
stens auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  in  jeder  Klasse  die  sprachlich-geschidil- 
liehen  Fächer  einerseits  und  die  mathematisch -naturwissenschafUichen  andererseits 
möglichst  in  eine  Hand  gelegt  werden." 
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matik-Physik  und  Chemie-Biologie^),  wenngleich  dagegen  besonders 
vom  Standpunkte  des  Gymnasiums  aus  noch  Einwendungen  gemacht 
werden.^  Schon  heute  aber  ist  jedenfalls  auf  den  Oberklassen  fast 
regelmäßig  der  mathematische  und  physikalische  Unterricht  in  einer 
Hand. 

Es  wäre  hier  nun  vielleicht  der  Ort,  über  die  Persönlichkeit  des 
Lehrers  etwas  zu  sagen,  um  so  mehr  als  sie  mehr  als  Stoff,  ja  mehr 
als  Methode  ausschlaggebend  ist  für  die  Einwirkung  auf  die  Schüler. 
So  verlockend  die  Aufgabe  wäre,  so  schwierig  wäre  sie  auch,  und  nicht 
in  wenigen  Zeilen  zu  erledigen.  Ich  begnüge  mich  deshalb,  zwei  cha- 
rakteristische Äußerungen  anzuführen,  eine,  die  den  Lehrer,  oder  viel- 
mehr die  besten  unter  ihnen,  allgemein  charakterisiert,  eine  andere, 
die  eine  feine  und  noch  heute  durchaus  zutreffende  Beobachtung  spe- 
ziell über  die  Mathematiklehrer  wiedergibt  M.  Simon  sagt,  im  Hin- 
blick auf  Friedrich  Meyer  in  Halle  a.S.,  einem  von  jenen  als  Menschen 
wie  als  Lehrer  gleich  hochstehenden  Männern,  deren  es  immer  eine 
große  Zahl,  wenn  auch  oft  nur  ihrem  engsten  Kreise  bekannt,  an 
deutschen  Schulen  gegeben  hat:  „Diese  Leute  sind  gekennzeichnet 
durch  eine  rücksichtslose  Hingabe  an  ihr  Lehramt  mit  vollkommenster 
Aufopferung  ihrer  eigenen  wissenschaftlichen  und  sonstigen  Interessen, 
sie  kümmern  sich  nicht  um  den  kargen  Entgelt,  um  den  Mangel  jeder 
äußeren  Anerkennung  durch  Titel  und  Orden,  und  selbst  der  Rang 
der  Räte  vierter  Klasse  ist  ihnen  gleichgültig""  -  ein  echt  Simonscher 
Ausspruch,  getan  noch  unter  dem  Eindruck  früherer  Zeiten.  Heute 
allerdings  würden  diese  Worte,  sollten  sie  gleichzeitig  die  Allgemein- 
heit der  akademisch  gebildeten  Lehrer  kennzeichnen,  wesentlich  ein- 
zuschränken sein.  Die  äußeren  Verhältnisse  haben  sich  erheblich  ge- 
bessert, und  zwar  nicht  zum  geringsten  Teile  dank  einer  gesteigerten 
Betätigung  der  Lehrerschaft  in  Standesvereinen,  dank  der  Bemühungen 
einer  organisierten  Vertreterschaft  Galt  früher  eine  gewisse  Welt- 
fremdheit als  charakteristisch  für  den  akademisch  gebildeten  Lehrer, 
so  ist  heute  an  deren  Stelle  fast  allgemein  das  ausgesprochene  Streben 
getreten,  dem  Stande  eine  gleichwertige  Stellung  neben  den  anderen 
akademischen  Berufen  zu  erringen. 

Dagegen  hat  ein  Wort  von  Reidt:  „Unter  den  Lehrern  der  Mathe- 
matik herrscht  ein  ausgeprägter  Subjektivismus"*  noch  heute  seine  volle 
Berechtigung.    Man  denke  nur  an  die  drei  Methodiken  des  mathe- 

1)  VgL  die  sog.  Dresdener  Vorschlftge  für  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
der  Lehramtskandidaten  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  A.  Qutzmer, 
Die  Tätigkeit  der  Unterrichtskommission  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher 
und  Arzte.  Leipzig  (Teubner)  1908,  abgedruckt  auch  in  der  Zeitschrift  für  mathe- 
matiscben  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  38  (1907).    S.  434  ff. 

2)  VgL  z.  B.  H.  Schotten,  Diskussion  über  die  Dresdener  Vorschläge  der 
Unterrichtskommission  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  betr.  die 
Ansbildmig  der  Lehramtskandidaten.  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftUchen  Unterricht  39  (1908)  S.  531  ff.  und  40  (1909)  S.  209  ff. 
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matischen  Unterrichtes,  die  wir  besitzen,  an  Ret  dt  selbst,  Simon  und 
jetzt  noch  Höfler,  und  wird  schon  da  das  Wort  bestätigt  finden, 
dessen  Wahrheit  jede  Diskussion  mit  Mathematiklehrem  bekräftigt^ 

Welches  sind  nun  die  Beziehungen,  gewissermaßen  die  Verkehrs- 
formen, die  zwischen  Lehrer  und  Schfller  herrschen?  Im  Unterricht 
wird  der  Mehrzahl  der  Ausländer  zunächst  das  auffallen,  was  wir  mit 
dem  Worte  Disziplin  bezeichnen.  Die  Schfller  haben  während  des 
ganzen  Unterrichtes  auch  äußerlich  eine  aufmerksame  Haltung  zu 
wahren.  Es  wird  nicht  gestattet,  den  Platz  ohne  ausdrückliche  Er- 
laubnis des  Lehrers  zu  verlassen,  mit  dem  Nachbar  auch  nur  leise  zu 
sprechen,  sich  bequem  zu  „räkelnd  Bei  den  Fragen  haben  die  Schfller 
anzuzeigen,  wenn  sie  die  Antwort  wissen,  bei  der  Antwort  selbst,  die 
nur  zu  geben  ist,  wenn  der  Lehrer  den  Namen  nennt,  haben  sie  auf- 
zustehen, wie  sie  auch  beim  Eintritt  oder  Weggehen  des  Lehrers  sich 
erheben.  Alles  das  wird  dem,  der  die  deutschen  Verhältnisse  kennt, 
selbstverständlich  sein,  es  gibt  aber  viele  Länder,  in  denen  man  diesen 
Begriff  der  Schuldisziplin  nicht  kennt^ 

Es  wird  aus  dem  Späteren  hervorgehen,  daß  diese  Haltung  nicht 
nur  eine  äußerliche  ist,  daß  sie  vielmehr  notwendige  Vorbedingung  für 
die  gespannte  innere  Aufmerksamkeit  ist,  die  von  den  Schfilem  in 
jedem  Augenblicke  des  Unterrichtes  verlangt  wird. 

Einer  modernen  Bewegung  im  Unterrichtsbetriebe  soll  hier  wenig- 
stens kurz  gedacht  werden.  Im  Anschluß  an  Schriften  von  Förster*) 
sind  Versuche  mit  einer  Art  Selbstverwaltung  der  Schfller  gemacht 
die  sogar  in  gewissem  Grade  parlamentarische  Formen  annehmen  kann. 
Abschließende  Urteile  können  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  gefällt 
werden,  die  bisherigen  Resultate^)  dflrften  aber  von  Bedeutung  ftlr  die 
Zukunft  sein. 


1)  Jeder  Lehrer  verlangrt  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Erteilung  seines  Unter- 
richtes; der  Lehrer  der  Mathematilc  hat  hierzu  ein  größeres  Recht  als  jeder  andere, 
weil  der  Erfolg  seines  Unterrichts  fast  ganz  und  gar  von  seiner  Persönlichkeit  ab- 
hängt, die  niemand  ganz  aufgeben  wird.  Mancher  Lehrer  wird  nach  seiner  Methode 
Erfolge  hervorrufen,  die  von  ihm  nach  der  Lehrmethode  eines  anderen  nicht  erreicht 
werden  würden.    So  J.  B.  Fried  er  ich  L  c.  schon  1852. 

2)  Nur  ein  Gegenbeispiel  zu  den  deutschen  Verhältnissen  aus  W.  Capitaine, 
Das  Schulwesen  in  Großbritannien,  2.  Teil,  Programm  Gymnasium  Bschweiler  Ostern 
1909:  Kein  englischer  Lehrer  regt  sich  dabei  auf,  wenn  seine  Schfller  während  des 
Unterrichtes  sprechen;  der  englische  Lehrer  ist  ja,  zumal  im  selben  Saale  mehrere 
Abteilungen  sind,  an  Störung  und  Sprechen  gewöhnt  Aber  auch  wo  in  einem  Saale 
nur  eine  Klasse  ist,  gibt  es  fflr  deutsche  Gemflter  Zerstreuung  und  Arger  genug.  Die 
Jungen  treiben  allerlei  Nebenbeschäftigungen.  Die  Schfller  kommen  und  gehen, 
besorgen  Geschäfte  fflr  Schule  und  Lehrer;  selbst  Butterbrote  und  Briefe  wierden 
während  des  Unterrichts  hereingebracht  Doch  ist  die  Haltung  der  Schfller  unter 
allen  Umständen  ordentlich  und  anständig. 

3)  Fr.  W.  Förster,  Schule  und  Charalcter,  1. bis  a  Aufl.  Zflrich  (Schultiiefl)  1907. 

4)  VgL  K.  Heckmann,  Selbstbetätigung  der  Schfller,  insbesondere  auf  dem 
Gebiete  der  Schulerziehung.    Monatsschrift  fflr  höhere  Schulen.    9  (1910)  S.  65ft 
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Es  Wäre  nun  vielleicht  angebracht,  über  die  Lehrweise  speziell  beim 
mathematischen  Unterricht  zu  sprechen.  Ich  muß  mich  jedoch  hier  sehr 
kurz  fassen.  Ober  die  allgemeinen  Unterrichtsfragen  unterrichte  man 
sich  an  der  Hand  eines  Lehrbuches  tlber  praktische  Pädagogik.^)  Für 
den  mathematischen  Unterricht  im  allgemeinen  gibt  Reidt  eine,  wenn 
auch  bereits  etwas  veraltete  —  der  neue  Herausgeber  H.  Schotten 
hat  an  der  ursprünglichen  Fassung  nichts  geändert  —  Darstellung.^ 
Diesem  Buche  ist  eine  1890  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienene 
Methodik  von  Wittstein')  an  die  Seite  zu  stellen. 

Was  schließlich  die  spezielle  Methodik  der  einzelnen  Gebiete  anlangt, 
so  verweise  ich  auf  die  Didaktik  von  Simon^),  die  moderne  von 
Höfler*^)  und  auf  meinen  ersten  Bericht®)  Auf  einige  Fragen  wird 
auch  noch  in  diesem  Bericht  im  Anschluß  an  die  „methodischen  Be- 
merkungen der  amtlichen  Lehrpläne''  einzugehen  sein  (vgl.  Abschnitt 
13  bis  16). 

Hier  nur  einige  allgemeine  Züge,  die  dem  Ausländer  zunächst  auf- 
fallen. Wesentlich  ist  zunächst,  dal}  der  Lehrer  wirklich  unterrichtet: 
The  first  thing  which  impressed  me  in  the  classwork"  sagt  Young, 
ajid  that  which  remains  finally  the  most  prominent  caracteristic,  was 
that  the  teacher  teaches.  He  does  not  'hear  recitations' ,  he  does  not 
examine  the  pupils  to  see  whether  or  not  they  haue  leamed  some  as- 
signed  matter  from  a  book".  Also  nicht  fex^— booft-Methode,  sondern 
Unterricht 

Und  wie  unterrichtet  nun  der  Mathematiker?  Man  hat  für  die 
heute  im  mathematischen  Unterrichte  übliche  Methode  das  Wort  „heu- 
ristisch'' geprägt  —  es  ist  mir  schon  in  einem  Lehrplan  von  1827  begegnet 
Man  gebraucht  das  Wort  wohl  in  einem  zwiefachen  Sinne.  Der  um- 
fassendere Sinn  ist  der,  daß  damit  eine  stete  Mitarbeit  des  Schülers 
bei  der  Entwicklung  neuer  Unterrichtsstoffe  ausgedrückt  wird,  die  sich 
in  einem  fortwährenden  Frage-  und  Antwortspiel  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  äußert  „Die  beste  Methode  ist,  wenn  man  durch  lauter  Fragen 
und  Antworten  gehet  und  das  aus  den  Scholaren  selbst  herauslocket, 
was  sie  gründlich  fassen  sollen",  wie  1721  Hieronymus  Freyer  in 


$9 


1)  Am  besten  wohl:  A.  Matthias,  Praktische  Pädagogik  für  höhere  Lehr- 
anstalten.   2.  Aufl.    Manchen  (Beck)  1903. 

2)  P.  Reidt,  Anleitung  zum  mathematischen  Unterricht  an  höheren  Schulen. 
2.  Aun.  von  H.  Schotten.    Berlin  (Qrote)  1906. 

3)  Th.  Witt  stein,  Die  Methode  des  mathematischen  Unterrichts.  2.  Aufl. 
Hannover  (Hahn)  1890. 

4)  M.  Simon,  Didaktik  und  Methodik  des  Rechnens  und  der  Mathematit 
2.  Aun.    Manchen  (C.  H.  Beck)  1908. 

5)  A.  Höfler,  Didaktik  des  mathematischen  Unterrichts.  Leipzig (Teubner)  1910L 

6)  W.  Lietzmann,  Stoff  und  Mcliiode  im  mathematischen  Unterricht  der  nord- 
deutschen höheren  Schulen  auf  Grund  der  vorhandenen  Lehrbücher.  (Band  I  Heft  1 
dieser  Abhandlungen  aber  den  mathematischen  Unterricht  in  Deutschland.)  Leip^f 
(Teubner)  1909. 
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Lebens  (v.  Unruh)  hat  einmal  gesagt:  „Es  gibt  ein  ganz  sicheres 
Merkmal  dafür,  ob  der  mathematische  Unterricht  nach  richtiger  Me- 
thode erteilt  wird  oder  nicht  Im  ersten  Falle  macht  die  ganze  Klasse 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  augenscheinliche  Fortschritte  und  das 
Gelernte  sitzt  fest;  im  andern  Fall  folgen  nur  einige  begabte  und 
fleißige  Schüler  dem  Vortrage,  die  Mehrzahl  bleibt  teilnahmlos  und 
kommt  nicht  vorwärts." 

Es  handelt  sich  eben,  wie  Klein  einmal  scherzhaft  ausgeführt  hat, 
um  das  Problem,  eine  gewisse  Funktion 

worin  Xq  die  „individuelle  Qualität"  des  Lehrers,  x^, Xf ...  Xn  diejenige 
seiner  n- Schüler  bedeutet,  unter  gewissen  Nebenbedingungen  zu  einem 
Maximum  zu  machen. 

Mit  dem  Wort  heuristisch  verbindet  man  dann  noch  einen  engeren 
Sinn.  Man  nennt  heuristisch  die  Methode,  die  den  Schüler  alle  Re- 
sultate des  Unterrichtes  selbst  finden  läßt,  natürlich  an  der  leitenden 
Hand  des  Lehrers;  ihr  steht  gegenüber  die  dogmatische  Methode. 

Erstes  Erfordernis  für  eine  heuristische  Methode  ist,  daß  die  in 
synthetischer  Form  in  den  Lehrbüchern,  oder  doch  in  den  systemati- 
schen Lehrbüchern,  gegebenen  Sätze  analysiert  werden.  Wie  das  ge- 
meint ist,  sei  an  der  Hand  eines  Beispieles,  das  Wittstein  in  seiner 
Methodik  gibt,  ausgeführt 

Es  handelt  sich  um  den  Satz,  daß  die  Winkelsumme  im  Dreieck 
zwei  Rechte  beträgt.  Das  Dreieck  heiße  ABC  (vgl.  Fig.  7).  Die  syn- 
thetische Darstellung  des  Lehrbuches,  früher  wohl  auch  manchmal  der 
Unterricht,  verfährt  so: 

1.  Man  lege  durch  A  eine  beiderseits  unbegrenzte 
gerade  Linie  DE  parallel  mit  BC.  (Welche  Kausalver- 
bindung von  der  nachzuweisenden  Winkelsumme  zu  dieser 
Parallellinie  führt,  das  bleibt  hier  vollkommen  dunkel.) 

2.  Man  wende  den  Satz  an,  daß  die  Wechselwinkel 
zwischen  Parallellinien  gleich  groß  sind,  welches  hier 
zweimal  möglich  ist,  nämlich 

Fi«.  7. 

DAB^^ABC 
und 

EAC^ACB. 

(Dieser  Obergang  zu  den  Wechselwinkeln  bleibt  nicht  minder  dunkeL  Weshalb 
nicht  die  Innenwinkel?  und  wie  hftngt  das  überhaupt  mit  der  Winkel  summe  zu- 
sammen?) 

3.  Man  wende  auf  den  Winkel  BAC  den  Satz  an,  daß  jede  Größe  sich  selbst 
gleich  ist;  hier  also 

BAC^BAC. 


Er  wird  oft  genug  in  die  Lage  kommen,  über  die  gewaltige  »Dummheit*  einzelner 
Antworten  auf  seine  Fragen  zu  staunen,  zugleich  aber  auch  sehen,  wie  dieselbe  all- 
mählich dem  Verständnis  weicht  .  .  ." 
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Amerika  auf  den  Stoff  verwandt  wird,  trotz  des  überaus  langsamen 
Fortschreitens,  läßt  sich  doch  nicht  der  ganze  Stoff  heuristisch  be- 
wältigen. Man  kann  nicht  in  sieben  Jahren  die  Schüler  das  finden 
lassen,  wozu  mehr  als  Durchschnittsköpfe  viele  Jahrhunderte  brauchten. 
An  manchen  Stellen  werden  also  dem  heuristischen  Unterricht  dog- 
matische Elemente  beigemischt  sein,  wie  das  auch  der  nächste  Ab- 
schnitt zeigt 

9.  Eine  mathematische  Lehrstunde. 

Wir  wollen  nun  einer  wirklichen  Unterrichtsstunde  beiwohnen.  - 
Es  gibt  eine  größere  Anzahl  von  Darstellungen  derartiger  Lehrproben. 
Reidt  und  Hof  1er  geben  z.B.  in  ihren  Methodiken  eine  ganze  Reihe, 
Marotte  einige  wenige,  aber  recht  instruktive  Beispiele;  auch  die  Zeit- 
schrift „Lehrproben  und  Lehrgänge''  berücksichtigt  die  Mathematik.^) 
Aber  alle  diese  Beispiele  sind  stark  gekürzt  gegenüber  der  Wirklich- 
keit^ und  deuten  manches  nur  an;  oder  sie  sind  mehr  oder  weniger 
konstruiert,  insofern  sie  entweder  ganz  erdacht  oder  erst  nach  der 
Stunde  von  dem  Lehrer  aus  dem  Gedächtnis  niedergeschrieben  und 
dabei  wohl  manchmal  ein  wenig  überpoliert  sind. 

Im  folgenden  geben  wir  mit  nur  ganz  geringfügigen  Kürzungen, 
die  als  solche  im  einzelnen  bezeichnet  sind,  das  Frage-  und  Antwort- 
spiel in  zwei  aufeinanderfolgenden  Stunden  in  einer  gymnasialen  Ober- 
tertia wieder.  Der  Inhalt  ist  möglichst  genau  mitgeschrieben  und 
sofort  nach  der  Stunde  ausführlich  nach  den  Notizen  niedergeschrieben. 

Die  Lehrprobe  hat  den  Pythagoreischen  Lehrsatz  zum  Gegenstand. 
Es  wird  reizvoll  sein,  zum  Vergleiche  die  bei  Höfler  (Didaktik  p.  168ff., 
189ff.,  198ff.)  über  denselben  Gegenstand  gegebenen,  übrigens  auch 
nicht  ganz  ausgeführten  Lehrproben  heranzuziehen.  Man  achte  dabei 
vor  allem  darauf,  daß  es  sich  bei  Höfler  um  den  stufenweisen  Fort- 
schritt von  einer  lediglich  propädeutischen  zu  einer  systematischen 
Geometrie,  in  unserem  Falle  nur  um  die  letztere  handelt 

Ober  die  Methode  des  hier  unterrichtenden  Lehrers  findet  man 
nähere  Angaben  in  dem  anonym  erschienenen  Büchelchen:  Ist  Mathe- 
matik Hexerei?*) 

Was  also  für  das  Folgende  zu  beachten  ist,  sei  noch  dnmal  zu- 
sammengefaßt: Es  handelt  sich  um  wirkliche  Schüler,  die  auch  manch- 
mal etwas  Falsches  sagen;  es  handelt  sich  um  eine  wirkliche  Lehrer- 
persönlichkeit, die  natürlich  ihre  durchaus  individuellen  Ansichten  über 


1)  z.  B.  R.  Bochow,  Eine  geometrische  Repetitions-  und  Konstruktionsstunde 
in  der  Quarta  der  Realschule.    Lehrproben  und  Lehrgänge.    Heft  84  (1905)  S.  S3ff. 

2)  Das  gilt  besonders  von  der  im  übrigen  sehr  lehrreichen  Arbeit:  Schuster, 
Die  drei  ersten  Qeometriestunden.    Lehrproben  und  Lehrgflnge.   BS  (1899),  S.  lOOfL 

3)  Ist  Mathematik  Hexerei?  Von  einem  preußischen  Schulmeister.  PreiburgLBr. 
(Herder)  1909. 
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die  Unterrichtsmethode  hat  -  Auf  diese  Methode  selbst  einzugehen, 
muß  Ich  mir  versagen,  ich  begnüge  mich  mit  der  anmerkungslosen 
Wiedergabe  der  Lehrstunden. 

Lehrer  tritt  in  die  Klasse.    Die  Schüler  haben  sich  erhoben. 
Lehrer:  Setzenl 

Ein  Schfller  erhebt  sich,  offenbar  der  „Ordner*'  fQr  diesen  Tag;  es  ist 
die  erste  Stunde  am  Tage. 

Schüler:  In  der  Klasse  sind  35,  keiner  fehlt  - 

Auf  dem  Katheder  liegt  das  Klassenbuch,  in  das  fflr  jede  Lehrstunde 
die  Aufgaben,  die  fehlenden  oder  verspäteten  Schüler  und  dgl.  sowie 
der  Name  des  Lehrers  eingetragen  werden. 

Lehrer:  Wie  heißt  der  Satz  des  Pythagoras? 

Schfller:  In  jedem  rechtwinkligen  Dreieck  ist  das  Quadrat  über  der 
Hypotenuse  gleich  der  Summe  der  Quadrate  über  den  Katheten. 
Lehrer:  Buchstabiere  Hypotenuse. 

Schfller  tut  das. 

Lehrer:  Buchstabiere  Kathete. 

Schfller  tut  das. 

Lehrer:  Wie  heißt  Hypotenuse  griechisch? 
Schüler:  uTroTeivouco. 

Lehrer  schreibt  das  Wort  an  die  Tafel. 

Lehrer:  Wie  heißt  Kathete? 

Schüler:  KdOriTo^.  # 

Lehrer  schreibt  auch  dies  Wort  an  die  Tafel. 

Lehrer:  Kathete  ist  also   eigentlich   falsch   betont     Wie  müßte  es 
heißen? 

Schüler:  Kathete. 

Lehrer:  Wir  sagen  doch  aber  P6rikles  und  nicht,  wie  die  Griechen, 
Perikl6s? 

Schüler:  Wir  betonen  lateinisch. 

Lehrer:  Wie  würde  KäeiiTo^  lateinisch  ausgesprochen? 

Schfller:  kathötus. 

Lehrer:  Warum  heißt  der  Satz  „Satz  des  Pythagoras"? 

Schfller:  Pythagoras  soll  einen  wissenschaftlichen  Beweis  dafür  ge- 
funden haben;  der  Satz  war  schon  früher  bekannt 

Lehrer:  Wir  haben  in  der  vorigen  Stunde 
einen  Beweis  kennen  gelernt,  wie  haben 
wir  den  genannt? 

Schfller:  Den  mdischen  Beweis. 

Lehrer  zeichnet  an  der  Tafel  ein  Quadrat 
(Fig.  9.)  Die  Figuren  werden  so  hergestellt, 
daß  Geraden  aus  freier  Hand  gezogen, 
Kreisbogen  mit  Hilfe  einer  Schnur  ge- 
schlagen werden,  an  deren  einem  Ende  ein 
Stock  Kreide  gehalten  wird,  während  das 
andere  festgehalten  wird. 

Lehrer:  Was  habe  ich  jetzt  zu  tun?  Fig.  9. 
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Schüler:  Von  einer  Ecke  nach  beiden  Seiten  eine  Strecke  a  abzu- 
tragen. 

Lehrer  tut  das. 

Lehrer:  Was  nun? 

Schüler:  Ich  ziehe  zweckmäßige  Parallelen. 
Lehrer:  Das  war  schön  -  was  hat  er  da  gesagt? 
Schüler  2:  Ich  ziehe  zweckmäßige  Parallelen. 
Lehrer:  Wie  groß  ist  dieses  Quadrat? 

Lehrer  zeigt  auf  der  inzwischen  entstandenen  Figur  die  entsprechenden 
Quadrate. 

Schüler:  a\ 

Lehrer:  Wie  groß  ist  dieses  Quadrat? 

Schüler:  b\ 

Lehrer:  Und  was  ist  das  für  eine  Figur? 

Schüler:  Ein  Rechteck. 

Lehrer:  Wie  groß  ist  es? 

Schüler:  a^b. 

Lehrer:  Wo  kommt  es  noch  einmal  vor?    Zeige  1 

Schüler  geht  an  die  Tafel  und  tut  das. 

Lehrer:  Wie  groß  ist  die  Seite  des  ganzen  Quadrates? 

Schüler:  a  +  b. 

Lehrer:  Wie  groß  ist  also  das  Quadrat  selber? 

Schüler:  (a  +  by. 

Lehrer:  Welche  Gleichung  gibt  uns  das  alles? 

Schüler:  (a  +  &)*  =  a^  +  2ab  +  b\ 

Lehrer:  Das  kann  ich  auch  ausrechnen.    Welches  Gesetz  muß  ich  da 

anwenden? 
Schüler:  Das  zweite  Multiplikationsgesetz. 
Lehrer:  Wir  wollen  das  einmal  wiederholen.    Wie  heißt  das  zweite 

Multiplikationsgesetz  ? 
Schüler:  m{a  +  &  +  c)  =  ma  +  mb  +  mc. 

Lehrer  schreibt  das  an  die  Tafel.  Bei  der  folgenden  Wiederholung 
beteiligen  sich  drei  Schüler,  einer  sagt  das  Gesetz  (Seh.  1),  ein  zweiter 
(Seh.  2)  ist  Zwischenrufer,  ein  dritter  (Seh.  3)  zeigt  die  vom  Zwiscbefl- 
rufer  genannten  Zahlen  an  der  Tafel. 

Schüler  1:  Wenn  eine  Summe  . . . 

Schüler  2:  a  +  b  +  c 

Schüler  1:  mit  einer  Zahl . . . 

Schüler  2:  m 

Schüler  1:  multipliziert  wird  . . . 

Schüler  2:  m{a  +  &  +  c), 

Schüler  1:  so  erhält  man  dasselbe  Ergebnis,  als  wenn  man  jed^ 

Summanden  . . . 
Schüler  2:  a,  fr,  c 

Schüler  1:  einzeln  mit  der  Zahl  multipliziert . . . 
Schüler  2:  rnüy  mb^  mc^ 
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r  1:  und  die  gewonnenen  Produkte  addiert 

r  2:  ma  +  mb  +  mc. 

:  Wievielmal  wende  ich    das   Gesetz  an,    wenn  ich   {a  +  ft)* 

rechne? 

r:  Zweimal. 

:  Welchen  Ausdruck  betrachte  ich  in  (a  +  b)  -  {a  +  b)  erst  als 

ache  Zahl? 

r  1:  Den  ersten. 

r  2:  Man  kann  auch  den  zweiten  nehmen. 

:  Was  erhalte  ich  dann? 

r  1 :  Dann  erhalte  ich  (a  +  b)  *  a  +  (a  +  b)b. 

r  2:  Und  jetzt  erhalte  ich  weiter  a*  +  ab  +  ab  +  b\ 

Lehrer  schreibt  die  Werte,  die  der  Schüler  sagt,  jeweilig  an  die  Tafel. 

:  Nun  zu  unserem  Quadrat  zurück.    Was  tue  ich  jetzt? 
r:  Ich  zeichne  noch  ein  Quadrat,  aber 
Strecken  trage  ich  anders  ab. 

Lehrer  tut  das.  Es  entsteht  jetzt  allmäh- 
lich neben  Figur  9  die  Figur  10.  Auch 
die  Teilpunkte  hat  der  Lehrer  bereits  in 
der  richtigen  Weise  abgetragen. 

:  Was  habe  ich  jetzt  noch  zu  tun?  h 

r:  Die  Teilpunkte  verbinde  ich  mit- 

mder. 

:  Was  sehe  ich  jetzt? 

r:  Ein  Quadrat  und  vier  kongruente 

liecke. 

:   Nun,    daß    das    ein   Quadrat   ist, 

den  wir  noch  sehen;  wie  heißen  die 

liecke? 

Lehrer  setzt  auch  noch  Buchstaben  an  die  Zeichnung.    SchQler  1  nennt 
die  Dreiecke,  Schüler  2,  an  der  Tafel,  zeigt  sie. 

:  Welches  ist  der  Grund,  daß  sie  kongruent  sind? 

r:  Wir  können  das  1.  Kriterium  anwenden. 

:  Wie  heißt  das? 

r:  Dreiecke  sind  kongruent,  wenn  sie  übereinstimmen  in  zwei 

ten  und  dem  von  diesen  gebildeten  Winkel. 

:  Wo  steht  das  im  Buch?    Schlagt  aufl 

r:  Seite  20.    6.  Lehrsatz. 

Im  Gebrauch  ist  K.  Schwering  u.  W.  Krimphoff,  Ebene  Geometrie, 
6.  A.    Freiburg  i.  B.  (Herder)  1908.  *) 

:  Lies  vor. 

Schaler  tut  das. 

ch  bemerke  übrigens,  daß  man  die  hier  durchgenommenen  Beweise  auch 
euen  Lehrbuche  K.  Schwab,  Lehr-  und  Übungsbuch  der  Geometrie  1.  TeiL 
-  Leipzig  (Freytag)  1910  (II,  1  des  Math.  Unterrichtswerkes  von  Schwab- 
findet, wo  die  Anschaulichkeit  durch  mehriarbige  Flftchenzeichnung  sehr 
wird. 
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Lehrer:  Was  wissen  wir  bis  jetzt  von  dem  Viereck  EFGH? 

Schüler:  Es  ist  ein  Rhombus. 

Lehrer:  Warum? 

Schüler:  Weil  die  Seiten  gleich  sind. 

Lehrer:  Was  ist  jetzt  noch  zu  beweisen? 

Schüler:  Es  ist  noch  zu  beweisen,  daß  die  Winkel  rechte  sind. 

Lehrer:  Ist  das  nötig?  Müssen  wir  das  mit  allen  Winkeln  tun? 

Schüler:  Nein,  es  genügt  bei  einem  Winkel. 

Lehrer:  Wie  wird  das  nachgewiesen? 

Schüler:  Durch  die  Methode  der  Winkelberechnung. 

Lehrer:  Wie  heißt  die?  -  Schlagt  auf  im  Lehrbuch.    Wo  steht  sie? 

Schüler:  Seite  133,  §  43  steht:  Methode  der  Winkelberechnung.  Sie 
besteht  darin,  daß  man  in  jedem  Winkel  der  Figur  seine  Gröfie 
in  kurzer  Bezeichnung  einträgt  Dabei  verfolgt  man  den  Zwedc, 
bestimmbare  Winkel  aufzufinden. 

Lehrer:  Wir  wollen  die  Winkel  eintragen.  BEF  ist  «.  Welche  Winkel 
sind  dann  noch  gleich  a? 

Schüler  1  nennt  sie,  Schüler  2  zeigt  sie  an  der  Tafel 

Lehrer:  Wie  groß  ist  der  Winkel  AEH? 

Schüler:  90® -a. 

Lehrer:  Welche  Winkel  sind  ebenso  groß? 

Schüler  1  nennt  sie,  Schüler  2  zeigt  sie. 

Lehrer:   Wie   groß   ist   also   der   Winkel 

HEF? 
Schüler:  90^ 
Lehrer:  Wir  wissen  also  jetzt,  daß  EFGH 

ein  Quadrat  ist   -  Wie  groß  ist  der 

Inhalt  eines  Dreiecks? 
Schüler:  Der  Inhalt  ist  gleich  der  halben 

Summe  von  Grundlinie  und  Höhe. 
Lehrer:  Was  hat  er  verwechselt? 
Schüler  2:  Multiplikation  und  Addition. 
Lehrer:  Ist  das  ein  schwerer  Fehler? 
Schüler:  Ja. 

Lehrer:  Ja,  er  kommt  sehr  oft  vor  -  eben  ist  er  ja  wieder  vorge- 
kommen -,  wie  groß  ist  also  der  Inhalt  des  ganzen  Quadrates? 
Schüler:  c^  +  2ab. 
Lehrer:  Wir  haben  also  jetzt  zwei  Ausdrücke  für  den  Inhalt  des 

Quadrates.    Was  erhalten  wir,  wenn  wir  beide  vergleichen? 
Schüler:  a^  +  b^-=c\ 
Lehrer:  Was  hat  er  da  getan? 
Schüler:  Auf  beiden  Seiten  2 ab  weggelassen. 
Lehrer:  Zeige  noch  einmal  das  Quadrat  der  Hypotenuse;  wo  ist  das 

eine  Kathetenquadrat,  wo  ist  das  andere? 

Schaler  tut  das  an  der  Tafel. 


70  •  Bd.  I  Heft  2        Allgemeine  Organisation  des  Unterrichts, 


Fig.  12. 


Lehrer  zeichnet  die  nebenstehende 
Figur  12. 

Lehrer:  Was  siehst  du? 

Schüler:  Ich  sehe  ein  rechtwinkliges 
Dreieck. 

Lehrer:  Zeige  dasl  Wie  heißt  es? 

Schüler  1  und  Schüler  2  tun  danach.    /> 

Lehrer:  Was  siehst  du  noch? 

Schüler:  Eine  Hypotenuse  und  ein  Qua- 
drat darüber. 

Lehrer:  Zeige  das!  Wie  heißt  es? 

Wie  obenl 

Lehrer:  Was  siehst  du  noch? 
Schüler:  Zwei  Kathetenquadrate. 
Lehrer:  Nenne  sie  und  zeige  sie! 

Wie  oben! 

Lehrer:  Was  behauptet  nun  der  Lehrsatz  des  Pythagoras? 

Schüler  1  sagt  den  Lehrsatz,  Schüler  2  ist  Zwischenrufer,  SchfilerS 
zeigt,  was  Seh.  2  nennt 

Schüler  1:  In  jedem  rechtwinkligen  Dreieck 

Schüler  2:  ABC 

Schüler  1:  ist  das  Quadrat  über  der  Hypotenuse 

Schüler  2:  BCHJ 

Schüler  1:  gleich  der  Summe  der  Quadrate  über  den  Katheten. 

Schüler  2:  ABDE  +  ACGF. 

Lehrer:  Wie  wird  doch  Hypotenuse  geschrieben?     Schüler  buch- 
stabiert 

Lehrer:  Welchen  Fehler  kann  man  da  machen? 

Schüler:  th  statt  t  schreiben. 

Lehrer:  Wie  wird  Kathete  geschrieben? 

Schüler  buchstabiert 

Lehrer:  Wo  ist  da  ein  Fehler  möglich? 

Schüler:  Man  kann  für  th  nur  t  schreiben. 

Lehrer:  Also  Kathete  hat  ein  h.^)  Wenn 
mir  jemand  im  Extemporale  den 
Fehler  macht,  dann  gibt  es  einen 
roten  Strich;  und  der  gilt  ebenso 
schwer  wie  ein  mathematischer  Fehler. 

Lehrer  zieht   eine    Senkrechte  ÄL 
(Figur  13). 

Lehrer:  Was  habe  ich  da  gemacht? 
Schüler:  Eine  Senkrechte  von  A  auf  die 

Hypotenuse  gezogen.  ng.  la. 

1)  Eine  andere  Qed&chtnisregel  als  die  hier  angegetene  ist  die  folgende: 
Hypotenuse  und  Kathete  haben  beide  nur  ein  h,  aber  bei  beiden  steht  das  h  so 
früh  wie  möglich. 
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.ehrer:  Jetzt  werde  ich  beweisen,  daß  AEDB  gleich  RLJB  ist 
Um  das  fertig  zu  bringen,  ziehe  ich  noch  die  Strecken  AJ  und 
DC.    Was  entstehen  da  für  Dreiecke? 

Schüler:  ABJ  und  BDC. 

.ehrer:  Jetzt  fasse  ich  ABJ  und  drehe  es  um  B.    Mach'  uns  das 
einmal  vor. 

Schüler  geht  an  die  Tafel  und  tut  so,  als  oh  AÄBJ  beweglich  um  B  wfire. 

Lehrer:  Jetzt  drehe  ich,  bis  es  auf  DBC  fällt    Um  welchen  Winkel 

habe  ich  gedreht? 
Schüler:  Um  einen  Winkel  von  90^ 
Lehrer:  Wohin  wandert  dabei  Punkt  A? 
Schüler:  Nach  D. 
Lehrer:  Wohin  Punkt  J? 
Schüler:  Nach  C. 

Lehrer:  Welcher  Punkt  beschreibt  den  größten  Weg? 
Schüler:  Beide  den  gleichen. 
Lehrer:  Nein,  das  fällt  ihnen  gar  nicht  ein.    Zeige  den  Weg,  den  A 

beschreibt    (Schüler  deutet  das  an.)    Und  nun  den  Weg,  den  J 

beschreibt    Welcher  ist  also  der  größere? 
Schüler:  Der  Weg  von  J. 
Lehrer:  Die  beiden  Dreiecke  sind  also  kongruent  —  Ich  sehe  in  der 

Figur  ein  Parallelogramm.    Zeige  mir  eins. 
Schüler  zeigt  das  Rechteck  BRLJ. 
Lehrer:  Wie  groß  ist  der  Inhalt  eines  Parallelogramms?  Aufschlagen! 

Seite? 
Schüler:  Seite  78,  Lehrsatz  49.    „Der  Inhalt  eines  Parallelogramms 

ist  gleich  dem  Produkte  aus  Grundlinie  und  Höhe.'' 
Lehrer:   Zeige  mir  die  Grundlinie.    (Schüler  zeigt  BJ.)     Und  die 

Höhe.  (Schüler  zeigt  BR.)    Kannst  Du  noch  eine  andere  Höhe 

zeigen?   (Schüler  zeigt  LJ.)    Also  die  Höhe  ist  der  Abstand  der 

beiden  Parallelen.    Zeige  sie!    (Schüler  zeigt  sie.)  —  Wie  groß 

ist  der  Inhalt  eines  Dreiecks? 
>chüler:  Der  Inhalt  eines  Dreiecks  ist  gleich  dem  halben  Produkte 

aus  Grundlinie  und  Höhe, 
.ehrer:  Welches  Dreieck  werden  wir  jetzt  ins  Auge  fassen? 
;chüler  1:  ABJ. 

.ehrer:  Zeige!    Schüler  2  tut  das. 
.ehrer:  Welche  Seite  wähle  ich  als  Grundlinie? 
Ichüler:  BJ. 

ehr  er:  Welches  ist  dann  die  Höhe? 
chüler:  BX. 

ehrer:  Was  meinst  du  mit  X? 

chüler  zeigt  den  in  der  Figur  mit  X  bezeichneten  Punkt 
ehrer:  Hat  er  da  recht? 
chfller:  Nein,  er  hat  unrecht    X  ist  nicht  eine  Spitze  des  Dreiecks. 


72  -  Bd.  I  Heft  2        Allgemeine  Organisation  des  Unterrichts. 


Lehrer:  Komm  vor,  und  zeige  die  Höhe. 

Schüler  zeigt  wieder  BX. 

Lehrer:  Er  ist  ein  verstockter  Sünder!    Komm  du  vorl 

Ein  anderer  Schüler  zeigt  richtig.    Die  Höhe  wird  vom  Lehrer  punktiert 
eingezeichnet    Siehe  Figur  13. 

Lehrer:  Das  Dreieck  gehört  nämlich  zu  einer  besonderen  Sorte! 

Schüler:  Es  ist  stumpfwinklig. 

Lehrer:  Und  wie  steht  es  mit  der  Höhe  in  einem  solchen  stumpf- 
winkligen Dreieck? 

Schüler:  Sie  fällt  außerhalb  des  Dreiecks. 

Lehrer:  Zeige  sie  jetzt  nochmal. 

Schüler  zeigt  sie  jetzt  richtig. 

Lehrer:  Was  haben  wir  also  bewiesen? 

Schüler:  Daß  dieses  Dreieck  gleich  der  Hälfte  des  Parallelogramms  ist 

Lehrer:  Das  war  schön!    Noch  einmal,  wie  ist  die  Sache? 

Schüler:  (Ein  anderer  Schüler  zeigt  jeweilig  die  Stücke,  die  der  Schüler 
nennt,  an  der  TafeL)  Ich  sehe  das  Parallelogramm  BRLJ  mit 
der  Grundlinie  BJ  und  der  Höhe  BR  gleich  dem  Abstände  der 
beiden  Parallelen,  und  ich  sehe  das  Dreieck  ABJ  mit  der  Grund- 
linie BJ  und  der  Höhe  BR  gleich  dem  Abstand  der  beiden  Par- 
allelen. Der  Inhalt  des  Parallelogramms  ist  gleich  der  Grund- 
linie mal  Höhe,  der  Inhalt  des  Dreiecks  ist  gleich  Grund- 
linie mal  Höhe  durch  2.  Also  ist  das  Dreieck  die  Hälfte  des 
Rechtecks. 

Lehrer:  Das  war  schön!    Was  hat  er  da  zuletzt  gesagt? 

Schüler:  Das  Dreieck  ist  die  Hälfte  des  Rechtecks. 

Lehrer:  Ja,  wir  können  jetzt  auch  Rechteck  sagen;  vorhin  hatten  wir 
immer  vom  Parallelogramm  gesprochen. 

In  der  gleichen  Weise  wird  das  von  dem   Dreieck  DBC  und  dem 
Quadrat  DBÄE  nachgewiesen. 

Lehrer:  Was  konnten  wir  von  den  beiden  Dreiecken  sagen? 

Schüler:  Sie  sind  deckungsgleich. 

Lehrer:  Nach  welcher  Methode  war  das  doch  bewiesen? 

Schüler:  Nach  der  Drehungsmethode. 

Lehrer:  Was  folgt  jetzt  also  für  das  Quadrat  und  das  Rechteck? 

Schüler:  Sie  sind  flächengleich. 

Es  klingelt 

Lehrer:  Zum  nächsten  Male  ist  die  Zeichnung,  die  an  der  Tafel  steht, 

zu  zeichnen! 

Die  nächste  Mathematikstunde,  am  folgenden  Tage,  beginnt  damit, 

daß  der  Lehrer  die  Worte 

ÖTTOTcivouca 

Kä0r|TO^ 

TTuGaTÖpa^ 
an  die  Tafel  schreibt    Im  Anschluß  daran  werden  einige  Fragen  for- 
maler Art  gestellt,  dann  die  letzte  Figur  der  vorhergehenden  Stunde 
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)m  Lehrer  angezeichnet  und  der  „griechische*^  Beweis  wiederholt   Ich 

^be  diese  Wiederholung  nicht  wieder. 

ehrer:  Nun  paßt  einmal  gut  aufl  Jetzt  kommt  ein  neuer  Beweis, 
ein  dritter.  —  Welcher  Beweis  hat  euch  besser  gefallen,  der 
indische  oder  der  griechische?  Wer  ist  der  Ansicht,  daß  der 
indische  Beweis  besser  ist?  (Fast  alle  Schüler.)  Und  wer  ist 
für  den  griechischen?  (3  Schüler  stehen  auf.)  Warum  seid  ihr 
für  den  griechischen? 

chüler  1:  Man  sieht  die  Quadrate  und  die  Rechtecke,  denen  sie 
gleich  sind,  besser. 

chüler  2:  Ich  habe  diesen  Beweis  besser  verstanden. 

chüler  3:  Der  Beweis  ist  klarer. 

;hrer:  Nun  die  anderen,  warum  gefällt  euch  der  indische  Beweis 
besser? 

chüler  1:  Er  ist  kürzer. 

chüler  2:  Er  ist  einleuchtender. 

^hrer:  Noch  eins,  was  haben  wir  alles  bei  dem  griechischen  Be- 
weis benutzt? 

chüler  1:  Die  Formel  für  den  Inhalt  des  Dreiecks. 

chüler  2:  Für  den  Inhalt  des  Parallelogramms. 

chüler  3:  Das  erste  Kriterium. 

jhrer:  Besser! 

chüler  4:  Die  Drehungsmethode. 

shrer:  Also  weniger  als  beim  indischen  Beweis.    Also  wir  brauchen 
bei  dem  griechischen  Beweis  weni- 
ger zu  wissen  als  beim  indischen, 
er  ist  einfacher. 

Lehrer  zeichnet  die  nebenstehende 
Figur  14,  jedoch  ohne  die  Strecke 
AK. 

^hrer:  Das  ist  aber  eine  wunderliche 
Figur!  Ich  ziehe  noch  DA.  Wie 
groß  ist  der  Winkel? 

Lehrer  zeigt  auf  den  in  der  Figur 
mit  +  bezeichneten  Winkel. 

:hüler:  45^. 

^hrer:  Und  der?  (Zeigt  auf  den 
Winkel  o .) 

:hüler:  45^. 

^hrer:  Und  wenn  ich  jetzt  i4 G  ziehe, 
wie  groß  ist  der  Winkel?  (Zeigt 
den  Winkel  —  der  Figur.) 

:hüler  1:  65^  (Gelächter  der  Schü- 
ler.) 

:hüler  2:  Nein,  wieder  45^. 

jhrer:  Und  der?    (Zeigt  <  BAC.)  Fig.  i4. 
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Schüler:  90*^. 

Lehrer:  Wie  groß  ist  jetzt  also  der  ganze  Winkel  DAG? 
Schüler:  180**.    KAG  ist  eine  Strecke. 

Lehrer:  Jetzt  klappe  ich  die  Figur  DEFG  um  DG  herum.    Zeige  uns 
noch  einmal  die  Figur. 

Schüler  zeigt  das  und  deutet  auch  das  Herumklappen  durch  Hand- 
bewegung an. 

Lehrer:  Was  geschieht  dann? 

Schüler:  Dann  fällt  E  auf  B  und  F  auf  C. 

Lehrer:  Und  weiter! 

Schüler:  Die  Figuren  decken  sich. 

Lehrer:  Welche  Figuren  sind  also  kongruent? 

Schüler  1:  DEA  und  DBA 

Schüler  2:  AFG  und  ACG. 

Schüler  3:  EAF  und  BAC. 

Lehrer:  Ich  fange  jetzt  an,  die  Figur  DBCG  um  C  zu  drehen.    Sag's 

noch  einmall    Was  soll  geschehen? 
Schüler  1  wiederholt,    Schüler  2  zeigt. 
Lehrer:  Um  wieviel  werde  ich  drehen? 
Schüler:  Um  90^ 
Lehrer:  Wo  fällt  dann  GC  hin? 

Ein  Schfller  zeigt  jedesmal,  was  im  folgenden  gesagt  wird. 

Schüler:  Auf  AC. 
Lehrer:  Wohin  BC? 
Schüler:  Auf  CH. 
Lehrer:  Und  DB? 
Schüler:  Auf  HJ. 

Lehrer:  Nein,  falsch!    Noch  einmal.    Wir  wollen  die  einzelnen  Punkte 
verfolgen.    Wo  bleibt  G? 

Schüler:  G  fällt  auf  A 

Lehrer:  Wo  bleibt  B? 

Schüler:  Fällt  auf  H. 

Lehrer:  Und  wohin  fällt  D? 

Schüler:  Auf  K. 

Lehrer:  Und  wo  fällt  nun  die  Strecke  GD  hin? 

Schüler:  Das  wird  die  Strecke  AK. 

Lehrer:  Na,  dann  wollen  wir  die  jetzt  ziehen! 

Lehrer  zeichnet  diese  Strecke  ein. 

Lehrer:  Nun  wollen  wir  dasselbe  noch  einmal  machen.  Wir  hatten 
ja  die  Figur  DEFG  auf  DBCG  geklappt  und  die  wollen  wir  jetzt 
in  eine  andere  Lage  bringen.  Wer  mir  sagt,  wie  ich  jetzt  zu 
drehen  habe,  bekommt  eine  l. 

Mehrere  Schaler  zeigen  an.    Einer  setzt  auseinander. 

Schüler:  Ich  drehe  nun  um  B  um  90^,  dann  fällt  D  auf  Ä,  C  auf  J 
und  G  auf  K. 
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festigung  und  Anwendung  im  Unterrichte  erworbener  Kenntnisse.^) 
Immerhin  wird  dem  Schüler 'von  Stunde  zu  Stunde  eine  häusliche 
Arbeit  aufgegeben,  wenn  sie  auch  manchmal  nur,  wie  die  im  voran- 
gegangenen Abschnitte  wiedergegebenen  Schulstunden  zeigen,  recht 
wenig  umfangreich  ist.  Das  Maximum  der  Arbeitszeit  wird  für  die 
unteren  und  mittleren  Klassen  im  Durchschnitt  eine  halbe,  für  die 
oberen  bis  zu  einer  Stunde  sein,  wobei  diese  obere  Grenze  vielfach 
nicht  erreicht  werden  wird,  besonders  nicht  bei  fähigeren  Schalem. 

Für  diese  von  Stunde  zu  Stunde  aufgegebenen  häuslichen  Arbeiten 
kommen  zunächst  die  Wiederholung  durchgenommener  Lehrsätze,  viel- 
leicht auch  das  saubere  Zeichnen  von  Figuren  zu  solchen  Sätzen 
u.  dgl.  in  Betracht  Zuweilen  werden  auch  noch  nicht  durchgenommene 
Beweise  von  Dbungssätzen  (diese  Beweise  sollten  dann  nicht  im 
Lehrbuche  stehen,  sie  sind  vielmehr  selbständig  vom  Schüler  zu  finden) 
verlangt  Den  beliebtesten  Stoff  geben  in  der  Geometrie  die  Konstmk- 
tionsaufgaben  (vgl.  Abschnitt  16),  in  der  Arithmetik  und  Algebra  Glei- 
chungen, Umformungen,  neuerdings  auch  graphische  Darstellungen 
u.  dgl. 

Bei  der  Ausführung  dieser  häuslichen  Arbeiten  stehen  den  Schülern 
ihre  Lehrbücher  zur  Seite,  bei  den  Berechnungen  die  Logarithmentafel, 
vielleicht  auch  schon  einfache  Rechenschieber.  Ich  gehe  auf  diese 
Hilfsmittel  für  die  Arbeit  des  Schülers  nicht  ein,  verweise  vielmehr 
auf  meinen  ersten  Bericht  in  diesen  Abhandlungen.  —  Für  das  Zeichnen 
muß  der  Schüler  ein  Reißzeug  haben,  zuweilen  werden  auch  Reiß- 
bretter nötig.  Die  Zeichnungen  werden  in  manchen  Fällen  mit  Blei- 
stift, in  der  Regel  aber  mit  Tinte  oder  Tusche  und  unter  Verwendung 
verschiedener  Farben  ausgeführt  Seit  dem  Einsetzen  der  Reformbe- 
wegung  im  mathematischen  Unterricht  ist  das  Zeichnen  auf  Millimeter- 
papier sehr  in  Aufnahme  gekommen.  Nicht  nur  bei  graphischen  Dar- 
stellungen macht  man  Gebrauch  davon,  auch  in  der  analytischen 
Geometrie,  der  darstellenden  Geometrie  usw.  bedient  man  sich  dieses 
Papiers  mit  Vorteil,  zumal  es  jetzt  auch  in  praktischen  Heften  käuf- 
lich ist^) 

Den  regelmäßigen  Arbeiten  von  Stunde  zu  Stunde  treten  größere, 
in  längeren  Terminen  fällige  zur  Seite;  nach  den  Lehrplänen  sind 
solche  Arbeiten  „in  der  Regel  alle  vier  Wochen  zu  fordern'*.  Übrigens 
schränkt  man  die  Zahl  dieser  Arbeiten  an  einzelnen  Anstalten  stark 
ein,  so  daß  dann  weniger,  aber  umfangreichere  Arbeiten  geliefert  werden. 
Die  Pommersche  Direktoren- Versammlung,  die  1907  über  „Die  schrift- 
lichen mathematischen  Arbeiten  auf  den  Gymnasialanstalten  nach  Zahl, 

1)  Eine  Methodik  der  mathematischen  Hausarbeiten  findet  sich  bei  Reidt,  l.c 
S.  94  ff. 

2)  Die  graphischen  Hefte  von  Weill  (bei  Boltze  in  Oebweiler)  werden  viel 
benutzt;  neuerdings  hat  auch  der  Verlag  Wich  mann,  Berlin,  Heile  und  Blocks 
zu  billigem  Preise  in  den  Handel  gebracht 
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Zeichnungen  zu  einer  komplizierten  Konstruktionsaufgabe  verlangt, 
etwa  zum  Apollonischen  Berührungsproblem  (es  waren  alle  berühren- 
den Kreise  gezeichnet).  -  Man  kann  auch  die  Gelegenheit  benutzen, 
solche  Gebiete  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  die  nicht  eigentlich  zum 
Pensum  gehören;  dahin  würde  z.  B.  eine  Darstellung  der  Kettenbrüche 
mit  einigen  vom  Schüler  selbst  ausgesuchten  Anwendungen  gehören 
(von  einer  Oberrealschule).  Man  wird  überhaupt  in  Oberklassen  an 
die  Stelle  bestimmter,  fest  umgrenzter  Aufgaben  freiere  Darstellungen 
von  Aufgabengruppen  treten  lassen  können;  solch  eui  Thema  wäre 
z.  B.  die  Quadratur  der  Kegelschnitte  (von  einer  Oberrealschule). 

Alle  derartigen  Aufgaben  müssen  aber,  wie  die  Arbeit  der  Schule 
überhaupt,  auf  den  Durchschnitt  eingestellt  sein.  Gerade  bei  den  Haus- 
arbeiten bietet  sich  nun  aber  eine  willkommene  Gelegenheit,  den  fähi- 
geren und  den  für  Mathematik  mehr  interessierten  Köpfen  eine  größere 
Bewegungsfreiheit  einzuräumen.  Man  erlaubt  ihnen,  an  Stelle  der  von 
der  Klasse  zu  leistenden  Hausarbeiten  nach  eigener  Wahl  —  natürlich 
nach  Verabredung  mit  dem  Fachlehrer  —  besondere  schriftliche  Arbeiten 
einzuliefern,  kann  auch  vielleicht  zwei  oder  mehrere  jener  Hausarbeiten 
durch  eine  solche  größere  Arbeit  ausgleichen. 

Schon  in  einer  Verfügung  aus  dem  Jahre  1856  wird  auf  solche 
freiwilligen,  größeren  Arbeiten  der  Primaner  hingewiesen:  „Es  wird 
besondere  Anerkennung  verdienen,  wenn  unter  den  bei  der  mündlichen 
Prüfung  vorzulegenden  schriftlichen  Arbeiten  aus  dem  Biennium  für 
Prima  sich  Proben  solcher  eingehenden,  von  eigenem  wissenschaft- 
lichen Triebe  zeugenden  Privatstudien  der  Abiturienten  finden.^  - 
Lampe  erzählte  von  Kronecker,  dieser  habe,  als  einmal  für  das  von 
ihm  redigierte  Crellesche  Journal  ein  Manuskript  einlief,  ein  Primaner- 
heft aus  seiner  Gymnasialzeit  hervorgeholt,  in  welchem  die  Grundge- 
danken der  eingelieferten  Abhandlung  über  die  Berno uliischen  Zahlen 
im  Anschluß  an  eine,  von  Kummer  —  Kroneckers  Lehrer  auf  dem 
Gymnasium  —  gestellte  Aufgabe  behandelt  worden  waren. 

Erler  hat  vor  vielen  Jahren  eine  Sammlung  von  Aufgaben  für 
solche  größeren  Arbeiten  veröffentlicht 0  Hutt  hat  jüngst  über  seine 
14 jährigen  Erfahrungen  mit  solchen  Arbeiten  berichtet;*)  ich  führe 
einige  seiner  Themen  an:  Pythagoreische  Zahlen;  Reihen  der  sinus 
und  Cosinus  der  Vielfachen  eines  Winkels;  die  Malf attische  Aufgabe  in 


1)  W.  Erler,  Mathematische  Vierteljahrsarbeiten  der  Primaner,  in:  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Steinbartschen  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalten  Waisenhaus 
und  KOnigl.  Pftdagogium  bei  ZflUichau,  1.  Abt  herausgegeben  zur  ersten  Sflkular- 
feier.    Jena  (P.  Prommann)  1867. 

In  der  Schrift  gibt  Erler  eine  Auswahl  von  Themen  aus  zehnjähriger  Praxis. 
Außerdem  stellt  er  in  einer  Einleitung  die  Vorzüge  solcher  freiwiUigen  Arbeiten  zu- 
sammen und  berichtet,  wie  er  bei  ihrer  Verteilung*  usw.  verfährt 

2)  Hutt,  Bewegungsfreiheit  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissea- 
schaftiichen  Unterricht    38  (1907),  S.  398  fL 
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der  Ebene  und  auf  der  Kugel.  Es  gibt  heute  eine  größere  Anzahl  von 
Anstalten,  an  denen  in  ähnlicher  Weise  größere  Arbeiten  von  den 
Schülern  angefertigt  werden.^)  An  einzelnen  liegen  feste,  von  der 
vorgesetzten  Behörde  genehmigte  Beschlüsse  vor;  ich  zitiere  etwa  von 
dem  Auguste- Viktoria-Gymnasium  in  Posen: 

Jedem  Lehrer  der  Prima  wird  gestattet,  den  tüchtigeren  unter  seinen 
Schfllem  auf  ihren  Wunsch  größere  Privatarbeiten  zu  geben,  um  ihnen  Gelegen- 
heit zu  verschaffen,  sich  auf  einem  Gebiete,  dem  sie  vorzugsweise  ihre  Neigung 
zugewendet  haben,  freier  zu  betfttigen.  Der  Lehrer  übernimmt  die  ihm  dabei 
zufallende  Arbeit  freiwillig.  Die  Schüler  kann  er  entlasten,  indem  er  ihnen  für 
seinen  eigenen  Unterricht  zeitweise  die  tägliche  Hausarbeit  erläßt  oder  er- 
mftßigt,  ihnen  auch  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  Amtsgenossen  dieselbe 
Erleichterung  verschafft  oder  ihnen  bei  dem  Direktor  für  ein  bis  zwei  Tage 
Urlaub  zur  Vollendung  der  Arbeit  auswirkt,  oder,  wenn  er  der  Lehrer  des 
Deutschen  ist,  die  Privatarbeit  an  die  Stelle  von  ein  bis  zwei  häuslichen  Auf- 
sätzen treten  läßt 

Von  einer  Oberrealschule  im  Westen  seien  einige  Themata  der- 
artiger größerer  Arbeiten  genannt*)  Zunächst  erscheinen  solche  Kapitel 
der  Elementarmathematik  geeignet,  die  zwar  nicht  unmittelbar  zum 
Pensum  gehören,  sich  diesem  aber  ungezwungen  anschließen;  also 
z.  B.,  was  schon  oben  erwähnt,  die  Kettenbrüche,  die  diophantischen 
Gleichungen,  die  Gleichungen  vierten  Grades,  eine  durch  Zeichnungen 
zu  erläuternde  Darstellung  verschiedener  Fälle  von  Durchdringungen 
in  Grund-  und  Aufriß,  der  Fundamentalsatz  der  Algebra,  den  ein 
Schüler  nach  der  Darstellung  von  Weber-Wellstein*)  recht  wohl 
verstehen  kann.  Weiter  sind  solche  klassischen  Aufgaben  wie  die 
Dreiteilung  des  Winkels  (dazu  Herstellung  von  Modellen  einzelner 
Dreiteilungszirkel),  die  Verdoppelung  des  Würfels  zu  nennen.  Zuweilen 
kann  man  auch  allemeueste  Literatur  heranziehen.  Ein  Schüler  z.  B. 
untersuchte,  wie  eine  neu  veröffentlichte  allgemeine  Lösung  des  Apollo- 
nischen Berührungsproblems  ^)  sich  für  die  Spezialfälle  gestaltet  Ein 
Obersekundaner  löste  einige  Aufgaben  aus  der  Faltgeometrie  an  der 
Hand  des  Buches  von  G.  C.  Young  und  W.  H.  Young*),  z.  B.  lieferte 
er  einen  Faltbeweis  für  den  Lehrsatz  des  Pappus.  Sehr  viel  geeignetes 
Material  liefert  auch  P.  Zühlkes  Ausführung  elementargeometrischer 
Konstruktionen  bei  ungünstigen  Lageverhältnissen.*) 

1)  VgL  auch  W.  Olsen,  Freie  Arbeiten  in  Prima.  Progr.  Königl.  Gymnasium 
Demmin,  Ostern  1909,  und  A.  Gronau,  Zwei  Jahre  Bewegungsfreiheit  in  der  Prima 
des  Elbinger  Gymnasiums.    Monatsschrift  für  höhere  Schulen.    6  (1907)  8.  129  ff. 

2)  Man  vgl.  auch  die  Themata  der  an  den  Studientagen  angefertigten  größeren 
Arbeiten  (Abschnitt  4). 

3)  H.  Weber  und  J.  Wellstein,  Enzyklopädie  der  Elementarmathematik. 
L  Band.   2.  A.   1906.    II.  Band.  2.  A.   1907.    III.  Band.   1907.    Leipzig  (Teubner). 

4)  R.  Hagge,  Die  Berflhrungsaufgabe  des  Apollonius.  Zeitschrift  für  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Unterricht    38  (1907),  S.  328  ff. 

5)  0.  C.  Young  und  W.  H.  Young,  Der  kleine  Qeometer.  Deutsche  Ausgabe 
von  S.  und  P.  Bernstein.    Leipzig  (Teubner)  1908. 

6)  P.  Zflhlke,  Ausführung  elementargeometrischer  Konstruktionen  bei  ungün- 
stigen Lageverhältnissen.    Leipzig  (Teubner)  1906. 
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Recht  umfangreich  erst  wird  das  Feld,  wenn  man  auch  Differential- 
und  Integralrechnung  heranziehen  kann.  Von  einer  Berliner  Oberreal- 
schule liegt  mir  eine,  allerdings  eine  ganz  erhebliche  Vertrautheit  mit 
der  Integralrechnung  voraussetzende  Arbeit  vor:  „Die  Formel  für  die 
Schwingungszahl  des  Tones  abzuleiten,  den  eine  schwingende  Saite 
als  Grundton  hat/'    In  der  Klasse  war  die  Formel 


«-Ä-vT. 


wo  L  die  Länge  der  Saite,  ft  die  Masse  der  Längeneinheit,  P  die  Zug- 
kraft ist,  nur  empirisch  bestätigt  worden;  als  dann  ein  Beispiel  zur  An- 
wendung dieser  Formel  aufgegeben  wurde,  lieferte  der  betreffende 
SchOler  die  Herleitung  der  Formel  als  freiwillige  Zugabe  ab.  — 

Auf  einen  Zweig  der  freien  Arbeiten  möchte  ich  nicht  verfehlen 
noch  besonders  aufmerksam  zu  machen,  auf  die  Geschichte  der  Mathe- 
matik. Man  hat  ja  neuerdings  vielfach  dem  geschichtlichen  Moment 
auch  in  der  Mathematik  mehr  Geltung  verschaffen  wollen.  In  den 
amtlichen  Lehrplänen  ist  allerdings  ein  ausdrücklicher  Hinweis  nicht 
zu  finden  und  auch  in  den  Pensenaufstellungen  der  einzelnen  Anstalten 
findet  sich  nur  selten  eine  diesbezügliche  Bemerkung.  Als  Bdspid 
führe  ich  die  Stadt  Oberrealschule  Freiburg,  Schles.  an,  wo  für  Prima 
„Historische  Obersichten  über  einzelne  Fragen*"  vorgeschrieben  sind. 

Aber  es  ist  hier  ganz  allgemein  eine  Besserung  eingetreten.  Davon 
zeugen  in  großer  Anzahl  die  Lehrbücher,  die  geschichtliche  Notizen 
über  Mathematiker,  über  einzelne  Lehrsätze  u.  dgl.  einstreuen  oder  am 
Ende  in  einem  besonderen  Kapitel  zusammenstellen.^)  Unterstützt  wer- 
den die  Bestrebungen  durch  einige  in  letzter  Zeit  erschienene  Bücher 
über  Geschichte  der  Elementarmathematik.  Es  ist  von  großem  Wert 
für  die  gesamte  Klasse,  wenn  ein  Schüler  etwa  über  die  Anfänge  der 
Trigonometrie  oder  der  Logarithmenlehre  an  der  Hand  von  Tropfkes 
Geschichte  der  Elementarmathematik^  berichtet  Aber  unvergleichlich 
lehrreicher  noch  ist  das  Studium  geeigneter  Originalabhandlungen. 

Man  wird  da  zuerst  an  Euklid  denken,  von  dem  man  kleine  Teile 
in  dem  griechischen  Lesebuch  von  v.  Wilamowitz-Möllendorf*) 
findet;   den  Schülern  der  realistischen  Anstalten   gibt  man  vielldcht 


1)  Vgl.  auch  H.  BOklen,  Ober  die  Beracksichtigung  des  Historischen  beim 
Unterricht  in  der  Geometrie.  Tübingen  (Fues)  1889.  -  P.  Treutlein,  Das  ge- 
schichtliche Element  im  mathematischen  Unterrichte  der  höheren  Lehranstalten. 
Vortrag,  gehalten  bei  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  zu 
Heidelberg  1889.  Braunschweig  (Salle)  1890.  -  M.  Qebhardt,  Das  QeschichtUche 
im  mathematischen  Unterrichte,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  humanistischen 
Gymnasiums.    Progr.  Vitzthumsches  Gymnasium,  Dresden  1908. 

2)  J.  Tropfke,  Geschichte  der  Elementarmathematik.  L  Band  1902.  U.Band 
1903.    Leipzig  (Veit  &  Co.). 

3)  V.  Wilamowitz-MOllendorf, Griechisches  Lesebuch.  2  Bftnde und 2 Bände 
Erläuterungen.    Berlin  (Weidmann)  1902. 
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11.  Die  Versetzungen  und  PiHfungen. 

Zu  Beginn  des  neuen  Schuljahres,  also  meist  zu  Ostern,  rücken 
die  Schüler  von  einer  Klasse  in  die  nächsthöhere.  Das  geschiebt 
aber  nicht  ohne  weiteres,  vielmehr  werden  nur  diejenigen  „versetzf, 
die  auch  wirklich  das  Ziel  der  Klasse  erreicht  haben.  Ober  diese  Ver- 
setzungen bestehen  Bestimmungen^),  wichtiger  aber  ist,  daß  tatsächlich 
dieses  Ausscheiden  von  Schülern,  die  noch  nicht  für  die  neue  Klasse 
reif  sind,  mit  einiger  Strenge  gehandhabt  wird.  Das  sei  besonders  her- 
vorgehoben, weil  es  in  anderen  Ländern  nicht  so  ist  Marotte  schrieb 
mir  einmal:  „Nos  examens  de  promotion  de  classe  en  classe  ne  sont 
pas  sMeux  et  il  nous  est  souvent  impossible  de  nous  dibarasser  des 
mauvais  ileves."  In  Preußen  dürfte  der  Fall,  daß  alle  Schüler  einer 
Klasse  versetzt  werden,  zumal  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  und  bei 
vollbesetzten  Klassen,  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Die  „methodischen 
Bemerkungen*"  zu  den  Lehrplänen  (vgl.  Abschnitt  13)  machen  gerade 
gelegentlich  der  Mathematik  die  Bemerkung: 

„Gewissenhafte  Strenge  bei  der  Versetzung  bleibt  .  .  .  eine  dringende 
Pflicht  gegen  die  Schüler." 

Daß  ein  Schüler  kürzere  Zeit  als  ein  Jahr  in  einer  Klasse  bleibt, 
oder  gar  eine  Klasse  überspringt,  was  z.  B.  bei  dem  freieren  Schul- 
betriebe in  England  gang  und  gäbe  ist,  gehört  in  Preußen  zu  den 
äußersten  Seltenheiten. 

Bei  der  Entscheidung  über  die  Versetzung  wird  in  der  R^el  so 
verfahren,  daß  man  einzelne  Hauptfächer,  zu  denen  an  allen  Schul- 
gattungen Mathematik  gehört,  von  den  Nebenfächern  (ein  solches  ist 
z.  B.  an  den  Gymnasien  die  Physik,  während  sie  in  der  Oberstufe  der 
Realanstalten  ein  Hauptfach  ist)  unterscheidet  und  verlangt,  daß  höchstens 
in  einem  Fache  die  Leistungen  mangelhaft^  sind  oder  doch,  daS 
mangelhafte  Leistungen  in  mehreren  Fächern  durch  bessere  Leistungen 
in  anderen  Fächern  ausgeglichen  werden.  Ungenügende  Leistungen 
in  einem  Hauptfach  haben  meist  Sitzenbleiben  zur  Folge.")     Durch 


1)  Vgl.  z.  B.  Morsch  1.  c.  S.  188 ff. 

2)  Die  üblichen  Urteile  in  den  Zeugnissen  usw.  sind:  sehr  gut  oder  lobens- 
wert (1),  gut  (2),  genagend  (3),  mangelhaft  (4),  ungenügend  (5).  Bei  der  Reife- 
prüfung gibt  es  nur  4  Abstufungen:  sehr  gut  (1),  gut  (2),  genügend  (3),  nicht  ge- 
nügend (4). 

3)  Die  betreffende  Bestimmung  lautet:  „Im  allgemeinen  ist  die  Zensur  „Ge- 
nügend" in  den  verbindlichen  wissenschaftlichen  Unterrichtsgegenstfinden  der  Klasse 
als  erforderlich  für  die  Versetzung  anzusehen.  Ober  mangelhafte  und  ungenügende 
Leistungen  in  dem  einen  oder  anderen  Fache  kann  hinweggesehen  werden,  wenn 
nach  dem  Urteil  des  Lehrers  die  Persönlichkeit  und  das  Streben  des  Schülers  seine 
Qesamtreife,  bei  deren  Beurteilung  auch  auf  die  Leistungen  in  den  verbindlichen 
nichtwissenschaftlichen  Unterrichtsfächern  entsprechende  Rücksicht  genommen  werden 
kann,  gewährleistet,  und  wenn  angenommen  werden  darf,  daß  der  Schüler  auf  der 
nächstfolgenden  Stufe  das  Fehlende  nachholen  kann.  Indes  ist  die  Versetzung  nicbt 
statthaft,  wenn  ein  Schüler  in  einem  Hauptfach  das  Prädikat  „Ungenügend**  erhalten 
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liehe  „Ordnung  der  Reifeprüfung  an  den  neunstufigen  höheren  Schulen*' 
(vom  27.  Oktober  1901)^);  eine  vergleichende  Obersicht  über  die  Prü- 
fungen in  Deutschland  und  Osterreich  findet  sich  bei  H.  Morsch.*) 
Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Abiturientenexamens  bis  1892  kann 
man  einer  Zusammenstellung  von  M.  Nath  entnehmen.^ 

Die  Meinungen  darüber,  ob  man,  nachdem  die  Prüfungen  bei  den 
Klassenversetzungen  auf  ein  Minimum  reduziert,  jedenfalls  alles  äußeren, 
die  Schüler  aufregenden  Apparates  entkleidet  sind,  nun  auch  die 
Reifeprüfung  fallen  lassen,  oder  aber  sie  beibehalten  solle,  sind  recht 
geteilt  Es  ist  noch  nicht  zu  lange  Zeit  her,  da  brachte  eine  Tages- 
zeitung eine  lange  Reihe  von  Äußerungen  hervorragender  Männer  über 
diese  Frage,  und  da  war  es  nun  sehr  merkwürdig,  wie  der  dne  mit 
derselben  Oberzeugung  für  das  Abiturium,  wie  sein  Nachfolger  in  der 
Reihe  gegen  das  Abiturium  sich  aussprach.  Man  wies  vielfach  auf 
Recht  und  Pflicht  des  Staates  hin,  eine  Kontrolle  auszuüben,  da  der 
Staat  mit  dem  Reifezeugnis  Berechtigungen  erteile.  Andere  wiesen 
diesen  Gesichtspunkt  ab;  eine  Kontrolle  lasse  sich  auf  anderem  W^ 
erreichen;  so  schrieb  Ad.  Harnack:  „Ich  sehe  in  der  Nötigung,  für  einen 
bestimmten  Moment  den  ganzen  Erwerb  der  Schulbildung  zusammen- 
zufassen und  präsent  zu  halten,  etwas  Nützliches  und  Gutes,  wenn  da- 
bei nur  alles  Kleinliche  und  Mechanische  fernbleibt''  —  Und  damit 
auch  eine  Stimme  aus  dem  anderen  Lager  nicht  fehle,  gebe  ich  emige 
Worte  von  v.  Wilamowitz-Möllendorff  wieder:  „Sich  etwas  ein- 
zubüffeln, auf  daß  man  es  heute  wisse  und  morgen  vergesse,  ist  ebenso 
verdummend  wie  unsittlich.  Damit  alle  das  Minimum  wissen,  verwehrt 
man  dem  Einzelnen,  sein  Maximum  zu  leisten.  Ob  ein  Schüler  reif 
ist,  das  wird  ein  Lehrerkollegium,  wie  es  sein  soll  und  sein  kann, 
schon  selber  wissen,  und  dem  Schulrat  wird  die  Parade  ein  sehr  un- 
zulängliches Bild  von  der  Kriegstüchtigkeit  der  Truppe  geben.** 

Zurzeit  dürfte  von  einer  Abschaffung  der  Reifeprüfung  nicht 
die  Rede  sein;  das  hat  noch  1906  der  Minister  ausdrücklich  erklärt 
Aber  ein  Schritt  dahin  ist  es  doch,  wenn  die  1892  eingeführte  „Ein- 
jährigenprüfung*' an  den  Vollanstalten  1901  wieder  gefallen  ist,  und 
wenn  bei  der  Neuregelung  des  höheren  Mädchenschulwesens  von  der 
Übertragung  der  Reifeprüfung  auf  die  Studienanstalten  abgesehen  ist 

Was  die  Einzelheiten  bei  der  Prüfung  anlangt,  so  beschränke  ich 
mich  hier  auf  eine  kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Züge.  Was 
dann  besonders  die  Mathematik  anlangt,  so  werden  die  nachfolgenden 
Teile  mannigfache  Gelegenheit  geben,  auf  die  Zielleistungen  einzugehen, 
und  das  wird  ein  besseres  Bild  geben  als  eine  genaue  Wiedergabe 


1)  Vgl.  z.  B.  bei  Beier,  1.  c. 

2)  Morsch,  1.  c  208 ff. 

3)  M.    Nath,    Lehrpläne   und    Prflfungsordnungen    im    höheren   Schulwesen 
Preußens  seit  Einführung  des  Abiturientenexamens.    Berlin  (Pormettei)  1900. 
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Lorey  hat  vorgeschlagen  und  aus  seiner  Tätigkeit  Beispiele  beige- 
bracht, Gruppen  von  Aufgaben  zu  bilden,  also  etwa  einmal  ein  Pro- 
blem zeichnerisch,  dann  rechnerisch  zu  behandeln.  Natürlich  muß 
jede  Aufgabe  lösbar  sein,  ohne  daß  das  Resultat  der  anderen  l>e- 
kannt  ist 

Die  meisten  mathematischen  Aufgaben,  die  übrigens  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen  in  den  Programmen  veröffentlicht  werden,  sind  Aufgaben 
in  engerem  Sinne.  Ich  führe  an  dieser  Stelle  keine  Beispiele  an,  die 
folgenden  Teile  werden  eine  große  Anzahl  von  ihnen  bringen.  Nur 
selten  tritt  einmal  an  Stelle  der  Aufgabe  die  Darstellung  einer  speziellen 
Frage:  Also  z.  B.  den  Zusammenhang  des  Cosinussatzes  der  ebenen 
Trigonometrie  mit  den  Sätzen  des  Pythagoras  und  seiner  Erweiterung 
darzustellen.  -  Die  Verdoppelung  des  Würfels  mit  Hilfe  zweier  Kegel- 
schnitte soll  entwickelt  und  graphisch  dargestellt  werden.  —  Was  ver- 
steht man  unter  Logarithmen?  Welche  Vorteile  gewährt  das  Rechnen 
mit  ihnen  und  wie  kann  man  unmittelbar  aus  der  Definitionsgleichung 
den  Logarithmus  einer  Zahl  berechnen?  Die  Funktion  {^«logxist 
auch  graphisch  darzustellen.  -  Welche  Beziehungen  ergeben  sidi 
aus  den  Reihen  für  e*^  und  «"*'?  Welche  einfache  Reihe  zur  Be- 
rechnung der  Zahl  n^  erhält  man  hierbei?  -  Die  Beziehungen  der 
Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung  zu  den  Koeffizienten  der- 
selben zu  entwickeln.  -  Der  Strahlengang  im  holländischen  Femrohr 
und  seine  Vergrößerung.  —  Manchmal  wird  dem  Schüler  auch  eine 
etwas  weitergehende  Freiheit  eingeräumt,  z.  B.  wenn  es  heißt:  Irgend 
eine  Formel  aus  der  sphärischen  in  die  ebene  Trigonometrie  zu 
übertragen. 

In  einigen  Fällen  wird  einzelnen  Schülern  auch  Gelegenheit  ge- 
geben, nach  der  Erledigung  der  vier  Aufgaben  noch  eine  fünfte  zu 
bearbeiten. 

Die  schriftlichen  Arbeiten,  die  unter  steter  Aufsicht  von  Mitgliedern 
der  Prüfungskommission  in  vorgeschriebener  Zeit  —  bei  der  Mathe- 
matik 5  Stunden  -  zu  erledigen  sind,  hat  der  Fachlehrer  zu  beurteilen, 
sie  kursieren  dann  bei  den  Mitgliedern  der  Kommission.  -  Der 
kgl.  Kommissar  ist  befugt,  Änderungen  der  Prädikate  vorzunehmen. 
Bei  den  als  „zweifellos*"  erklärten  Schülern  können  auf  Grund  der 
Klassenleistungen  und  des  Ausfalls  der  schriftlichen  Arbeiten  Be- 
freiungen von  der  mündlichen  Prüfung  eintreten,  dazu  müssen  die 
schriftlichen  Arbeiten  sämtlich  mindestens  genügend  ausgefallen  sein. 

Die  mündliche  Prüfung  findet  unter  dem  Vorsitz  des  kgl.  Kommissars 
in  Gegenwart  aller  wissenschafUichen  Lehrer  der  Anstalt  in  deren 
Räumen  statt  Sie  ist,  wie  jede  Prüfung  an  höheren  Schulen,  nicht- 
öffentiich^);  immerhin  haben  zuweilen  Mitglieder  des  Kuratoriums  der 

1)  Prflher  gab  es  auch  sog.  öffentliche  PrQfungen,  die  aber  für  Versetzungen  u.  dgl. 
nicht  ausschlaggebend  waren;  sie  sind,  da  sie  den  Charakter  unnützer  Schaustellun^n 
annahmen,  wohl  durchweg  in  Wegfall  gekommen. 


Zweiter  Teil. 

Die  mathematischen  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  für 
die  höheren  Knabenschulen  in  Preußen. 

12.   Einiges  aus  der  Geschichte  der  mathematischen  LehrpISne. 

Wir  kehren  noch  einmal  an  unseren  geschichtlichen  Ausgangs- 
punkt zurflck  und  wollen  mit  schnellen  Schritten  den  Weg  durch  das 
letzte  Jahrhundert  ein  zweites  Mal  durcheilen,  indem  wir  jetzt  nur 
darauf  unser  Augenmerk  richten,  welche  Rolle  die  Mathematik,  im  Lichte 
der  einzelnen  Lehrpläne  betrachtet,  an  unseren  höheren  Schulen  ge- 
spielt hat^) 

Der  von  Sflvernsche  Lehrplan  von  1816  hat  im  wesentlichen  die 
Bedeutung  nicht  einer  allgemeinen  Norm,  sondern  nur  eines,  wie  die 
Folgezeit  lehrte,  in  unerreichbarer  Feme  vorschwebenden  Zieles  gehabt 
Er  ging  etwa  soweit,  wie  die  besten  der  Oberrealschulen  es  heute  tun, 
berücksichtigte  aber  auf  seinem  Wege  so  viele  Sondergebiete  (z.B. 
figurierte  Zahlen,  Diophantische  Gleichungen,  Gleichungen  vierten 
Grades),  die  heute  zum  allergrößten  Teil  ausgeschieden  sind,  daß  man 
sagen  kann,  jener  Lehrstoff  für  das  Gymnasium  war  umfangreicher 
als  der  heutige  der  Oberrealschule. 

Allerdings  muß  dabei  immer  wieder  berücksichtigt  werden,  dafi 
der  Lehrgang  zehnjährig  war  und  daß  jede  Klasse  sechs  mathematische 
Lehrstunden  in  der  Woche  haben  sollte.  Vergleicht  man  den  von 
Süvernschen  Lehrplan  im  einzelnen  mit  dem  von  heute,  so  erscheint 
als  wesentliches  Charakteristikum,  daJB  der  Stoff  stark  nach  den  Unter- 
klassen verschoben  ist,  so  daß  die  Oberklassen  für  die  infinitesimale 
Mathematik  frei  werden. 

Wie  es  allerdings  wirklich  mit  dem  Betriebe  der  höheren  Mathe- 
matik selbst  auf  den  besseren  Gymnasien  aussah,  das  kann  man 
zwischen  den  Zeilen  lesen,  wenn  man  z.  B.  als  Abiturientenaufgabe 
Ostern  1820  angegeben  findet:  Auflösung  einiger  Angaben  aus  der 
Algebra,  Geometrie,  Stereometrie  imd  Trigonometrie,  außerdem  von 

1)  Eine  Zusammenstellung  der  Lehrplftne  gibt  M.  Nath,  Lehrplflne  und  PrQfungs- 
ordnungen  im  höheren  Schulwesen  Preußens.  Berlin  (Pormetter)  1900.  Ober  die 
mathematischen  Lehrpläne  vergleiche  man  in  F.  Klein  und  R.  Schimmack,  Lc 
den  4.  Abschnitt  Einen  allgemeinen  Oberblick  über  die  Entwicklung  des  mathe- 
matischen Unterrichts  gibt  F.  Klein,  Der  Unterricht  in  der  Mattiematik  (sitiertS.  1) 
und  F.  Pietzker,  L'Enseignement  math6matique  pendant  le  19^  siöcle,  L'Bnseigne- 
ment  math6matique  3  (1901)  S.  2  ff.,  77  ff. 
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(z.  B.  Gymnasium  Neu-Ruppin)  die  Gleichungen  dritten  Grades  be- 
handelt Schellbach  nahm  (1876  als  1.  Oberiehrer  des  Königlichen 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasiums  in  Beriin)  in  O  L  die  ««Elemente  der 
Kurvenlehre  und  der  Reihenlehre*"  durch  und  stellte  z.  B.  Aufgaben  wie: 
Entwicklung  des  Ausdrucks 

1 1 

in  eine  nach  Potenzen  von  x  geordnete  Reihe. 

Aus  seinen  Schriften  ^  geht  hervor,  daß  er  „die  Zauberformer 

«=4/(0. 

oder 

cos  a  H-  I  sin  a  =  ^* 

gern  den  Gymnasien  zugebilligt  hätte. 

Die  elementare  Behandlung  von  Aufgaben  Aber  Maxima  und  Mmima, 
die  Schellbach  pflegte,  war  nach  Ausweis  der  Programme  an  vielen 
Gymnasien  nicht  bloß  in  Berlin,  sondern  auch  in  der  Provinz  anzutreffen; 
das  lag  daran,  daß  Schellbach  einen  weitausgedehnten,  sehr  regsamen 
Schülerkreis  besaß.^ 

Beliebt  waren  die  Kettenbrüche,  die  heute  zwar  aus  den  Ldir- 
plänen,  noch  nicht  aber  aus  den  Lehrbüchern  verschwunden  sind;  man 
gab  im  Abiturientenexamen  etwa  Aufgaben  wie  (Luisenstfldtisches  Gym- 
nasium in  Berlin): 

|/I9  in  einen  Kettenbnich  zu  entwickeln,  die  fünf  ersten  Näherungswerte  zu 
berechnen  und  den  Fehler  des  letzten  von  diesen  zu  beurteilen. 

Die  Wurzeln  der  Gleichung  x' -f  ^^x  —  9  sbs  Q  in  Kettenbrflche  zn  entwickeln, 
deren  acht  erste  Näherungswerte  zu  berechnen  und  den  Fehler  des  letzten  von 
diesen  zu  beurteilen. 

Die  Realgymnasien  gingen,  als  sie  1859  als  Realschulen  1.  Ord- 
nung zum  ersten  Male  als  berechtigte  höhere  Schulen  auftraten,  im  Lehr- 
plane etwas  über  das  Gymnasium  hinaus,  sie  betonten  vielleicht  auch 
ein  wenig  mehr  die  Anwendungen.  So  heißt  es  z.  B.  in  den  Aufnahme- 
bedingungen für  die  Sekunda  einer  solchen  Schule:  Verlangt  wird 
„Befähigung,  die  in  den  niederen  Gewerben  vorkommenden  mathema- 
tischen Konstruktionen  zu  verstehen  und  verständig  auszuführen.**  Es 
sei  übrigens  bemerkt,  daß  auch  an  Gymnasien  die  angewandte  Mathe- 
matik, z.  B.  die  geometrische  Optik,  die  Statik  usw.  zuweilen  ausdrück- 
lich erwähnt  wird. 

Die  Anforderungen  für  die  Abiturientenprüfung  sind  in  Mathematik 
die  folgenden: 

1)  K.  H.  Schellbach,  Ober  die  Zukunft  der  Mathematik  an  unseren  Qymnasimi. 
Berlin,  (Reimer)  1887. 

2)  Man  vgl.  dazu  P.  M Aller,  Karl  Schellbach.  Rückblick  auf  sein  wissen- 
schaftliches Leben.    Leipzig  (Teubner)  1905. 
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Material  zu  den  Beispielen  liefern  Fragen  aus  dem  Gebiet  der  Geometrie,  der  Physik 
(namentlich  der  Mechanik)  und  Berechnungen  fingierter  oder  wirklich  ausgeführter 
geodätischer  Messungen.    Übungen  im  praktischen  Peldmessen  und  Nivellieren. 

d)  Arithmetik.  Potenzen,  Wurzeln,  Logarithmen.  Wissenschaftliche  Be- 
gründung der  Dezimalrechnung.  Gleichungen  des  1.  und  2.  Grades  mit  einer  und 
mehreren  Unbekannten.  Arithmetische  und  geometrische  Reihen.  Zinseszins-  und 
Rentenrechnung.  Bestimmungen  des  Maximums  und  Minimums  algebraischer  Punk- 
tionen.   Kombinationslehre.    Binomischer  Lehrsatz. 

e)  Praktisches  Rechnen.  Obung  und  wissenschaftliche  Begründung  der  im 
Geschäftsleben  vorkommenden  Rechnungsarten. 

f)  Die  Anwendung  der  Geometrie  auf  das  Projektionszeichnen  wird  in  der 
beschreibenden  Geometrie  besonders  gelehrt 

Erheblich  weiter  gingen  einzelne  Berliner  Schulen  mit  sieben- 
jähriger Kursusdauer;  ich  wähle  als  Beispiel  die  von  Gallenkamp 
geleitete,  schon  im  Abschnitt  1  erwähnte  Friedrichs- Werdersche  Ge- 
werbeschule in  Berlin  (nach  dem  Programm  von  1868).  In  dem  fol- 
genden kurzen  Lehrplan  ist  für  jede  Klasse  auch  die  Zahl  der  mathe- 
matischen Stunden  und  die  Kursusdauer  angegeben.  Besonders  das 
schnelle  Fortschreiten  ist  recht  auffallend;  bei  halbjähriger  Kursus- 
dauer wird  an  manchen  Stellen  so  schnell  wie  heute  bei  ganzjährigem 
Kursus  vorgegangen.  Dabei  ist  allerdings  die  hohe  Stundenzahl  und 
wohl  auch  ein  reiferes  Schülermaterial  in  Rechnung  zu  ziehen. 

U  IV.  V.  VI.  (je  7  Std.;   je  ^  Jahr):  Rechnen. 

O  IV.  (7  Std.;  ^  J.):  Anfangsgrflnde  der  Geometrie.  Kongruenz  der  Dreiecke. 
Parallelogramme.    Elemente  der  Arithmetik,  insbesondere  der  Dezimalbrflche. 

um.  (7  Std.;  i  J.):  Rechnen  in  algebraischen  Zahlen  und  in  Potenzen.  Geo- 
metrie. 

O  III.  (7  Std.;  ^  J.):  FlAchen-  und  Ahnlichkeitslehre.  Kreislehre.  Arithmetische 
und  algebraische  Übungen. 

Uli.  (7  Std.;  1  J.):  Kreismessung.  Die  Gleichungen  1.  und  2.  Grades  mit 
einer  und  mehreren  Unbekannten.  Die  Logarithmen.  Reihen.  Zinseszins-  und 
Rentenrechnung. 

O  IL  (7  Std.;  1  J.):  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Dazu  2  Stunden  geome- 
trisches Zeichnen:  Konstruktionen  von  geradlinigen  Figuren  und  Kurven.  Anfangs- 
gründe der  Projektionslehre. 

U  I.  (8  Std.;  1  J.):  Vollendung  der  Stereometrie.  Elemente  der  analytischen 
Geometrie.  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Dazu  2  Stunden  geo- 
metrisches Zeichnen:  Konstruktionen  nach  den  Methoden  der  beschreibenden  Geometrie. 

O  I.  (8  Std.;  1  J.):  Unendliche  Reihen.  Analytische  Geometrie.  Differentiai- 
und  Integralrechnung.  Analytische  Mechanik.  Dazu  2  Stunden  geometrisches  Zeichnen: 
Übungen  in  der  Konstruktionslehre,  in  der  Schattenkonstruktion  und  in  der  Perspek- 
tive.   Aufnahme  von  Maschinen. 

Die  Aufgaben  für  das  Abiturientenexamen  standen  auf  entsprechen- 
der Höhe.  Ich  möchte  nur  eine  von  ihnen,  aus  dem  Jahre  1867, 
anführen,  um  den  allgemeinen  Eindruck,  den  der  Lehrplan  gemacht 
haben  wird,  daß  trotz  Fachschule  fast  nur  reine,  fast  gar  keine  an- 
gewandte Mathematik  getrieben  wird,  zu  verstärken:^) 

1)  Ich  fahre  als  weiteren  Beleg  das  aus  diesem  Unterricht  hervorgegangene 
und  in  ihm  benutzte  Unterrichtswerk  W.  Qallenkamp,  Die  Elemente  der  Mathe- 
matik, 5  Teile,  Berlin  (Plahn),  an  und  verweise  dieserhalb  auf  Band  l»  Heft  1  dieser 
Abhandlungen. 
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gegenstände  erst  die  Pensenverteilung  fflr  die  drei  verschiedenen  Schul- 
arten, dann,  für  alle  drei  bestimmt,  „Methodische  Bemerkungen  fOr 
Rechnen  und  Mathematik'*.  Mit  ihnen  wollen  wir  uns  zuerst  be- 
schäftigen. 

Es  handelt  sich  in  diesen  Leitsätzen  durchaus  nicht  um  eine  Me- 
thodik im  engeren  Sinne,  um  eine  Anempfehlung  und  Darstellung  etwa 
des  heuristischen  oder  des  genetischen  oder  eines  anderen  Verfahrens, 
sondern  es  werden  Bemerkungen  zu  einzelnen  allgemeinen  Unterrichts- 
fragen gemacht.  Da  sich  in  ihnen  die  Anschauungen  der  Schul- 
regierung widerspiegeln  und  damit  die  Gewähr  gegeben  ist,  daß  nach 
ihnen  auch  wirklich  in  der  Praxis  verfahren  wird,  so  glaube  ich  mich 
berechtigt,  hierbei  etwas  länger  zu  verweilen  und  in  dem  so  gegebenen 
Rahmen  auf  die  allgemeinen  mathematischen  Unterrichtsfragen  ein- 
zugehen. 

Die  methodischen  Bemerkungen  beginnen  mit  einer  Festlegung 
des  Zieles  des  mathematischen  Unterrichtes  überhaupt: 

Pflr  die  höheren  Lehranstalten  besteht  die  wichtigste  Aufgat>e  des  mathema- 
tischen Unterrichts  in  einer  Schulung  des  Geistes,  welche  den  SchOler  befäh^^t, 
die  erworbenen  Anschauungen  und  Kenntnisse  in  selbständiger  Arbeit  anzu- 
wenden. Auf  allen  Gebieten  dieses  Lehrfaches  ist  daher  ein  klares  Verstflndxus 
der  zu  entwickelnden  Sätze  und  ihrer  Herleitung  ebenso  wie  Obung  und  Gewandtheit 
in  ihrer  Anwendung  zu  erzielen. 

Die  Grundstimmung  dieses  Passus  ist  ein  Ausgleich  zwischen  dem 
sogenannten  formalen  und  dem  materialen  oder  utilitaristischen  Zweck 
des  Mathematikunterrichtes.  Der  Wettkampf  beider  Prinzipien  hat 
seine  Geschichte/)  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  im  v.  Sflvern- 
schen  Lehrplan,  hat  die  Anwendung  noch  einen  herrschenden  Platz  im 
Lehrplan;  dann  tritt  mehr  und  mehr  der  rein  formalistische  Standpunkt 
hervor,  bedingt  nicht  zum  mindesten  durch  das  notwendige  Hervor- 
kehren des  formalen  Wertes  altsprachlichen  Unterrichtes  im  Gymnasium. 
Auf  die  allgemeine  Schulung  des  logischen  Denkens  oder,  wie  Raspe 
sagt,  die  „Geübtheit  der  Geisteskräfte  zu  wissenschaftlichem  Denken"" 
kommt  es  an  -  ganz  wie  in  der  lateinischen  Grammatik  — ,  der  Stoff 
steht  erst  in  zweiter  Linie.  Man  kann  es  nicht  krasser  ausdrflck^ 
als  Witt  stein  es  getan  hat:  Und  wenn  man  all  den  Stoff  auch  ver- 
gißt, der  mathematische  Unterricht  kann  doch  semen  Zweck  erfflllt 
haben. 

Diesen  Geist  atmen  die  Lehrpläne  von  1837  und  1856,  selbst  die 
der  Gewerbeschulen,  welche  doch  alle  Ursache  gehabt  hätten,  die  An- 
wendungen zu  betonen.^ 

1)  Vgl.  A.  Richter,  Der  Einfluß,  welchen  der  lateinische  Qymnasialunterriclit 
auf  den  mathematischen  vermittelst  der  Hypothese  von  der  formalen  Bildung  aus- 
geübt hat    Progr.  Matthias  Claudius-Gymnasium  in  Wandsbeck.    Ostern  1894. 

2)  Mir  fällt  dabei  immer  jener  Weise  in  den  „Fliegenden  Blättern**  ein,  der 
Nuß  auf  Nuß  knackt,  so  daß  sich  Schalen  hier  und  Kerne  dort  zum  Berge  auftOnneii, 
und  dem  gar  nicht  der  Gedanke  kommt,  daß  man  die  Kerne  doch  auch  essen  kann. 
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diese  Rücksicht  auf  das  praktische  Leben  geht  einigen  schon  wieder 
zu  weit,  wurden  doch  auf  der  Posener  Direktoren-Versammlung  des- 
selben Jahres  Befürchtungen  laut,  die  Befolgung  der  Meraner  Vor- 
schläge (vgl.  Abschnitt  23),  die  ja  recht  lebhaft  für  Fähigkeit  räum- 
licher Anschauung  und  Anwendungen  eintreten,  möchte  „zu  einer 
Vernachlässigung  der  in  den  Lehrplänen  an  die  Spitze  gestellten  Auf- 
gabe der  Schulung  des  Geistes  führend 

Übrigens  ist  diese  ganze  Bewegung  im  Unterrichtsbetriebe  um  so- 
mehr  bemerkenswert,  als  gegenwärtig  an  den  deutschen  Universitäten 
zumeist  gerade  die  entgegengesetzte  Strömung  herrscht  In  der  Zeit 
der  „Arithmetisierung"'  der  Mathematik,  wo  man  in  weiten  Kreisen 
die  ganze  Mathematik  „als  eine  Abstraktion  der  arithmetischen  Wirk- 
lichkeif' (Kronecker)  auffaßt,  ist  ja  selbst  die  Geometrie  zur  ange- 
wandten Mathematik  geworden. 

Die  methodischen  Bemerkungen  erwähnen  noch  ein  letztes  Ziel, 
das  der  Mathematikunterricht  wie  alle  anderen  Fächer  nicht  aus  dem 
Auge  verlieren  soll: 

Demnächst  muß,  wie  jeder  andere  Unterricht,  so  auch  der  mathematische  sich 
die  Pflege  der  Muttersprache  angelegen  sein  lassen,  ein  Gesichtspunkt,  der  besonders 
bei  der  Korrektur  der  schriftlichen  Arbeiten  zur  Geltung  kommt,  namentlich  fflr  die 
selbständigen  häuslichen  Ausarbeitungen,  die  in  den  oberen  Klassen  neben  den 
regelmäßigen  Klassenflbungen  in  der  Regel  alle  4  Wochen  zu  fordern  sind. 

Wir  haben  in  dem  Bericht  über  die  Lehrbücher  auf  die  mathe- 
matische Sprache,  ihre  Vorzüge  und  ihre  Nachteile  hingewiesen;  vieles 
was  dort  gesagt,  ist  auch  vom  Unterricht  zu  sagen. 

Es  wäre  noch  manches  über  mehr  sekundäre  Ziele  des  mathe- 
matischen Unterrichts  hinzuzufügen^),  über  die  Erziehung  des  \^llens  - 
man  hat  da  besonders  auf  die  Konstruktionsaufgaben  hingewiesen  -, 
über  die  Bildung  des  Gefühls,  vor  allem  des  ästhetischen  Gefühls.  Bne 
Ästhetik  der  Mathematik  hat  meines  Wissens  noch  niemand  geschrieben, 
aber  sehen  wir  einmal  vom  Gegenständlichen  der  Mathematik  ab,  so 
gehört  schon  zu  einer  übersichtlichen  und  insofern  ästhetischen  Verteilung 
einer  formelreichen  Darstellung  auf  der  „begrenzten  Ebene**  des  Heftes 
oder  der  Wandtafel  unbedingt  eine  gewisse  Geschicklichkeit,  die  an- 
erziehbar ist*)  Höfler  erinnert  z.B.  an  jenen  Hexameter,  der  uns  allen 
aus  der  Schulzeit  noch  im  Ohre  liegt: 

quidquid  agis,  prudenter  agas  et  respice  ftnem, 
wobei  dann  allerdings  „fmis"  eine  sehr  konkrete  Bedeutung  hat 

1)  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  besonders  auf  P.  Pietzker,  Das  huma- 
nistische Element  im  exaktwissenschaftlichen  Unterrichte.  Programm  KOnigl.  Gym- 
nasium zu  Nordhausen.  Ostern  1894.  -  Eine  umfassende  DarsteUung  des  Zieles 
mathematischen  Unterrichtes  mit  umfang^reichem  Literaturnachweis  gibt  M.  Nath, 
Die  Bildungsaufgabe  der  Mathematik  im  Lehrplan  der  höheren  Schulen.  Vortrag 
auf  der  13.  Hauptsammlung  des  Vereins  zur  Pörderung  des  Unterrichts  in  der  Mathe- 
matik und  den  Naturwissenschaften  zu  Halle  a.  S.  Unterrichtsblätter  fQr  Mathematik 
und  Naturwissenschaft  10  (1904)  S.  73  ff.,  S.  97  ff. 

2)  Als  Regel  darf  wohl  gelten:  Spare  nicht  am  Papier,  aber  spare  Tinte!  -  Die 


1)  Vgl.  W.  Lietzmann,  Arithmetik  und  Algebra  in  den  höheren  Scholea 
Frankreichs.  Abschnitt  II.  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  37  (1906),  S.  302  ff. 


100  '  Bd.  I  Heft  2       Mathematische  Lehrpläne  und  Lehraufgaben. 

richte  an  höheren  Schulen  eignet,  und  auch  dabei  beschränken  wir  uns 
auf  einige  Züge,  die  die  methodischen  Bemerkungen  berOhren. 

Ich  schicke  ein  Stichwortschema  voraus,  das  die  Verteilung  des 
Pensums  im  Rechnen  auf  die  einzelnen  Klassen  angibt: 

VI.  (Gymnasium  und  Realgymnasium  4  Stunden,  Oberrealschulen 
5  Std.):  Die  vier  Rechenoperationen  mit  ganzen,  benannten  und  un- 
benannten Zahlen.  Die  deutschen  Maße  und  Gewichte.  Anfangsgründe 
der  Dezimalrechnung. 

V.  (Gymnasium,  Realgymnasium,  Oberrealschule  4  Std):  Teil- 
barkeit der  Zahlen.  Bruchrechnung.  Dezimalrechnung.  Einfache  Re- 
geldetri. 

IV.  (Gymnasium  und  Realgymnasium  meist  2,  Oberrealschulen 
meist  3  Std.):  Dezimalbruchrechnung.  Regeldetri- Aufgaben  aus  dem 
bürgerlichen  Leben  (Prozent-,  Zins-,  Rabattrechnung). 

U III.  (Nur  in  den  Gymnasien  mit  Ersatzunterricht,  den  Real- 
gymnasien und  den  Oberrealschulen;  meist  1  Std.)  Au^ben  aus  dem 
bflrgerlichen  Leben  und  dem  sog.  kaufmannischen  Rechnen. 

Das  Ziel  des  Rechenunterrichtes  wird  so  formuliert: 

Der  Rechenunterricht  hat  Sicherheit  und  Geläufigkeit  in  den  Operationen  mit 
bestimmten  Zahlen  zu  erstreben. 

Es  ist  also  hier  eines  nicht  aufgeführt,  die  Einsicht  in  die  Theorie 
der  Rechengesetze;  das  bleibt  im  wesentlichen  dem  späteren  mathe- 
matischen Unterrichte  vorbehalten.  Das  sei  besonders  angemerkt,  weil 
es  anderwärts  anders  ist  In  Frankreich  z.  B.  schiebt  sich  zwischen 
die  Rechenpraxis  (=  CaIcul)  und  die  Arithmetik  und  Algebra  (» AI- 
ghhre)  die  Theorie  des  Rechnens  mit  positiven  Zahlen  (» Arithmitique) 
ein,  die  z.  B.  bereits  das  Quadratwurzelziehen  bringt  Diese  „Arith- 
m6tique''  kehrt  dann  später  auf  der  Oberstufe  noch  einmal  wieder, 
wobei  sie  einen  etwas  mehr  zahlentheoretischen  Charakter  annimmt^) 

Der  Rechenunterricht  soll  gleichzeitig  -  und  damit  wird  ein  den 
Volksschulen  fremdes  Ziel  hinzugefügt  —  auch  die  Propädeutik  des 
Algebra-Unterrichtes  sein,  damit  der  Sprung  vom  Zahlen-  zum  Buch- 
stabenrechnen nicht  ein  allzu  großer  sei.  Das  heben  die  Bemerkungen 
besonders  hervor: 

Damit  er  (der  Rechenunterricht)  mit  dem  darauffolgenden  arithmetischen  Unter- 
richt im  Einklang  stehe  und  diesen  vorzubereiten  und  zu  unterstfitzen  geeignet  sei, 
muß  sowohl  die  Wiederholung  der  Grundrechnungsarten  in  Sexta  als  auch  die  Be- 
handlung des  Bruchrechnens  unter  Anlehnung  an  die  mathematische  Perm  geschehen, 
so  daß  dabei  auch  die  Verwendung  von  Klammem  und  Vorzeichen  dauernd  geflbt  wird. 

Bei  der  Verfolgung  dieser  Aufgabe  entsteht  bei  vielen  Anstalten 
eine  Schwierigkeit  daraus,  daß  der  Rechenunterricht  vielfach  von  Ele- 
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2 

8 .  12  •  18  •  27 

3 

4-6-J9^-27 

4. 2-9 

2-3-4-9  =  216. 

Und  wenn  dann  im  späteren  Algebra-Unterrichte  die  Frage  nach 
dem  „Warum?"'  fällt,  so  antwortet  der  Schaler  sicherlich  mit  dem 
stereotypen  „Das  haben  wir  so  gelernt!**  —  Eines  der  Schülergebote, 
die,  glaube  ich,  Cauer  einmal  aufgestellt  hat  heißt:  Du  sollst  nicht 
sagen,  es  steht  so  im  Buch.  Man  könnte  mit  gleicher  Berechtigung 
für  den  mathematischen  Unterricht  auch  das  andere  hinzufügen:  Du 
sollst  nicht  sagen,  das  haben  wir  so  gelernt 

Simon,  und  in  gleichem  Sinne  sprach  sich  schon  Reidt  aus, 
sagt:  „Das  Gymnasium  ist  keine  Elementarschule,  darum  soll  der 
Gymnasiast  auch  anders  rechnen,  meinetwegen  nicht  so  gut  d.  h.  nicht 
so  schnell,  aber  besser,  d.  h.  mit  mehr  wirklichem  Verständnis,  und 
ergo  überlasse  man  den  Rechen-Unterricht  dem,  dem  er  gebührt,  dem 
Mathematiker/'  Und  einen  anderen  Punkt  trifft  Höfler:  „Es  sollte 
sich  von  selbst  verstehen,  daß  die  Lehrer  der  Mathematik  auch  schon 
in  den  untersten  Klassen  ein  deutliches  Bild  davon  haben  müssen, 
wo  es  mit  dem  ganzen  Unterricht  auch  in  den  obersten  Klassen  hin- 
auswill.'' 

Ein  objektiver  Bericht  erfordert  auch  die  Berücksichtigung  des 
gegenteiligen  Standpunktes.  Da  ist  nun  sicher,  daß  mit  der  besseren 
Ausbildung  in  den  Volksschullehrerseminaren  viele  offenbare  Nachteile 
fortfallen.  Nur  ein  Beispiel  für  viele:  Daß  man,  wie  früher  gang  und 
gäbe,  in  der  einfachen  Regeldetri  von  der  richtigen  (z.  B.  7  m  kosten 
35  Ji^  wieviel  kosten  9  m?)  und  der  umgekehrten  (z.  B.  7  Arbeiter 
arbeiten  an  einer  Arbeit  18  Stunden,  wie  lange  arbeiten  9  Arbeiter 
daran?)  sprach,  und  nun  für  diese  beiden  Fälle  einfach  ein  Schema 
für  die  Ausrechnung  hatte,  wobei  dann  ein  Teil  der  Schüler  mit 
Eleganz  das  falsche  Schema  wählte,  dürfte  heute  zu  den  großen 
Seltenheiten  gehören.  Man  löst  die  Aufgaben,  wie  die  Lehrpläne  aus- 
drücklich vorschreiben,  durch  Schluß  auf  die  Einheiten,  und  schult 
damit  das  Urteil  der  Schüler. 

Und  weiter  ist  vom  Standpunkt  der  Elementarlehrer  einzuwenden: 
Der  Unterricht  kann  mit  Rücksicht  auf  den  späteren  Mathematik-Unter- 
richt erteilt  werden,  sofern  der  Lehrer  einen  Einblick  in  die  Grund- 
lagen der  Arithmetik  und  gleichzeitig  in  den  Gesamtlehrstoff  der  höheren 
Schulen  besitzt;  das  ist  bereits  jetzt  bei  vielen  Elementarlehrem  der 
Fall,  und  wird  dann  die  Regel  sein,  wenn  geeignete  Kurse  dafOr 
Sorge  tragen. 

Bei  den  Rechenaufgaben  ist  von  allergrößter  V^ichtigkeit  die  Wahl 
der  Sachgebiete,  denn  der  Unterricht  soll  den  Schülern  für  das  prak- 
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ein  allerdings  aus  Budapester  Schulerfahrung  erwachsener  Aufsatz  von 
Goldziher.^) 

Für  die  Rechenpraxis  von  großer  Wichtigkeit  ist  das  abgekürzte 
Rechnen.    Man  multipliziert: 


unabgekOrzt: 

abgekflrzt: 

2,7543  •  17,134 

••••         ••    •• 

2,7543 .  17,134 

27543 

27543 

192801 

19280 

27543 

275 

82629 

83 

110172 

11 

47,1921762 

47,192 

In  entsprechender  Weise  kann  man  abgekürzt  dividieren  und  die 
Quadratwurzel  ausziehen.  Manche  Stimmen  lehnen  das  abgekürzte 
Rechnen  wenigstens  für  die  Gjrmnasien  ab,  andere  wieder  halten  es 
für  außerordentlich  wichtig,  da  alles  praktische  Rechnen  im  Grunde 
abgekürztes  sein  müsse. 

Die  amtlichen  preußischen  Lehrpläne  geben  über  die  Durchnahme 
des  abgekürzten  Rechnens  keine  Weisungen.^  Dagegen  finden  sich 
entsprechende  Bemerkungen  in  den  Lehrplänen  einzelner  Anstalten. 
So  schreibt  z.  B.  der  Lehrplan  des  Realgymnasiums  Elberfeld  in  U.  II 
vor  der  Lehre  der  Logarithmen  noch  besonders  eine  „Wiederholung 
der  abgekürzten  Rechnung  mit  Dezimalbrüchen**  vor. 

Die  Frage,  wann  die  Durchnahme  zu  geschehen  hat,  wird  ver- 
schieden beantwortet  Die  einen  setzen  sie  für  IV  an,  andere  bringen 
sie  erst  etwa  in  O  IH.  Hof  1er  empfiehlt  in  seiner  Didaktik,  die  Me- 
thode gelegentlich  der  Ausziehung  von  Quadratwurzeln  durch  stellen- 
weise fortschreitendes  Probieren  zu  bringen. 

Bei  den  Aufgaben  des  sog.  bürgerlichen  Rechnens  hat  lange 
Zeit  der  Geschäftsbereich  des  Kleinkaufmanns  den  Aufgabenstoff  ge- 
liefert, wenigstens  für  die  Gymnasien.   So  einseitig  das  auch  ist,  ebenso 


1)  K.  Qoldziher,  Der  Rechenunter  rieht  auf  der  Unterstufe  der  höheren  Schulen. 
Zeitschrift  fOr  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  39  (1908), 
S.  289  ff. 

2)  In  Alteren  sächsischen  Lehrplänen  ist  „Rechnung  mit  unvollständig^en  Dezimal- 
zahlen'* fflr  O  IIl  angesetzt,  in  den  neueren  ist  das  verschwunden.  In  den  neuen 
Osterreichischen  Lehrplänen  findet  sich  die  Bemerkung:  Das  abgekürzte  Rechnen 
wird  nicht  vor  der  dritten  Klasse  (=  U III)  eingeführt,  da  es  erst  in  dieser  unge- 
zwungen Anwendung  findet  Denn  werden  hier  die  Bestimmungsstflcke  (Rechteck- 
seiten, Kreisdurchmesser  u.  dgl.)  möglichst  oft  durch  wirkliches  Messen  der  vom 
Schaler  selbst  gezeichneten  Figuren  gewonnen,  so  ergibt  sich  ihm  auch  ein  Urteil 
Ober  die  meist  sehr  beschränkte  Genauigkeit  der  gegebenen  und  zu  berechnenden 
Größen  und  somit  auch  die  Vermeidung  von  Ziffern  Aber  den  erreichbaren  Ge- 
nauigkeitsgrad hinaus. 
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ist  jedenfalls  zu  verwerfen,  wenn  nun  in  den  oberen  Klassen  der  Real- 
anstalten der  Standpunkt  des  Großkaufmanns  mit  Diskont,  Scheck- 
verkehr, Wechsel  usf.  der  alleinherrschende  ist. 

Oben  war  gesagt,  daß  an  den  Realanstalten  in  U.  III  eine  Stunde 
dem  kaufmännischen  Rechnen  vorbehalten  ist;  die  Entstehung  mancher 
Realanstalten  aus  Handelsschulen  läßt  es  begreiflich  erscheinen,  wenn 
an  einzelnen  Anstalten  dieser  Unterricht  fakultativ  noch  bis  O  III  fort- 
geführt wird.  Daß  der  Unterricht  im  kaufmännischen  Rechnen  häufig 
über  den  Rahmen  einer  allgemein  bildenden  Anstalt  hinausgeht,  sei 
aus  einem  eingeführten  Lehrbuche  mit  zwei  Beispielen  belegt,  die  so- 
gar den  kaufmännischen  Jargon  beibehalten:^) 

Auf  welche  Summe  lautet  ein  Wechsel,  von  welchem  man  auf  die  Zeit  vom 
27.  Juli  bis  15.  August  JC  4.26  Diskont  ä  6  %  abzog? 

100  Kap.  zu  6  7o  in  18  Tg.=  «Ao  *^  D»sk.; 
folglich;    Vio  Disk.  erford.  eine  reine  Val.  v.  100;  wv.  4,2  Disk.? 

0,3  in  420  »  1400  JC  r.  Valuta. 

Und  noch  ein  ausgeführtes  Beispiel  in  Form  einer  Rechnung: 

Nota  fflr  Herrn  N.  N.,  hier. 
Aber  von  Ihnen  ä  4  7^  in  Diskont  genommene: 


JC    700.—  pr.  30.  Mai  ...  20  Tage  . 

.    •    ^—  Jv 

1.56 

„  '2500.-    „    15.  Juni ...  35      „      . 

.  .  ^    ,1 

9.72 

„    lolO.^     „     lo.      „     ...  99       „       . 

•    .    :^    „ 

7.60 

JL  5000.- 

JC 

18.78 

JC  18.88  Diskont 

„    16.67  Provision  ä  %  7« 

„     5.-    Ctge.  ä  1  Voo 

„     4.10  Stempel  und  Porto 

Ji 

44.65 

JC  4955.65    Saldo  per  heute. 

Dergleichen  Aufgaben  gehören  wohl  besser  in  die  Handelsschulen, 
wenngleich  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  eine  gewisse  Kenntnis  von  Kurs- 
zettel, Scheck-  und  Effektenrechnung  heute  für  jeden  Gebildeten  un- 
entbehrlich ist  Die  Ansicht  Simons:  „Tatsache  ist,  daß  der  Groß- 
handel keine  Lehrlinge  aus  der  Quinta  nimmt  und  im  kleinen  Verkehr 
die  vier  Spezies  und  gesunder  Menschenverstand  ausreichend  ist  wohl 
etwas  flbertrieben. 

Übrigens  gilt  ein  gleiches  auch  später  bei  der  Anwendung  der 
Reihenlehre  auf  Zinseszins-  und  Rentenrechnung,  der  Kombinatorik  und 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  Versicherungsrechnung.  So  nützlich 
eine  Einsicht  in  die  Grundlagen  ist,  so  wenig  sollte  man  den  Versuch 
machen,  das  wirkliche  Geschäftsgebaren  usw.  der  Sparkassen,  Renten- 
banken und  Versicherungsgesellschaften  in  die  Schule  zu  bringen. 


1)  M.  Löwe,  Aufgaben  zum   kaufmännischen  Rechnen.    I.  Teil,  25.  A.  1906. 
/I.  Teil,  22.  A.  1906  Leipzig  (Klinkhardt). 
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Berechnungen  durchgeffihrt,  wobei  denn  zur  Ermunterung  darauf  hin- 
gewiesen wird,  wie  Gauß  und  viele  Größen  unserer  Wissenschaft  sich 
gern  mit  derartigen  Rechnungen  abgegeben  haben. 

Zunächst  handelte  es  sich  um  die  Berechnung  von  sin  1®,  oder, 
da  die  Gleichung  fflr  sin  1^  etwas  kompliziert  und  sin  9®  ja  bekannt 
ist,  von  sin  10^    FOr  sin  10®  ergibt  sich,  da 

sin  (3  a)  =  3  •  sin  a  —  4  •  sin*  a 
ist,  wenn  man 

a  =  10®    und    2  •  sin  10®  =  x 

setzt,  die  Gleichung 

jc»  -  3jc  +  1  «  0. 

Die  Wurzel  dieser  Gleichung  wird  dann  nach  der  Newtonschen 
Näherungsmethode  auf  10  Stellen  berechnet 

Die  zweite  Aufgabe  war  die  an  das  Delische  Problem  anknöpfende 

Berechnung  von  f^.  Ist  1  ein  erster  Näherungswert,  dann  ist,  wenn 
X  der  wahre  Wert,  also  jc*  =  2  ist,  der  Fehler: 

y^x—  1. 

Danach  wird 

y8  =  jc«  -  3x*  +  3jc  -  1  =  -  3jc*  +  3jc  +  1 

und  so  kann  man  bei  weiterer  Potenzierung  von  y  alle  Potenzen  von  x 
mit  größerem  Exponenten  als  3  fortschaffen.  Da  y  <  1 ,  nähert  sich 
{f"  mit  wachsendem  Exponenten  immer  mehr  der  Null;  man  erhfllt 
also  eine  quadratische  Näherungsgleichung  der  Form 

0  =  ax*  +  ftx  +  c. 


16.  Methodische  Bemerkungen  zum  propädeutischen  Unterricht  hi  der 

Raumlehre. 

Alle  Gebiete  der  Mathematik,  an  die  die  Schule  herantritt,  sollen 
in  ihren  ersten  Anfängen  einen  propädeutischen  Charakter  haben. 
Dieser  methodischen  Forderung  tragen  die  Lehrpläne  Rechnung.  Wir 
haben  das  fOr  Arithmetik  bereits  angedeutet  Bei  der  Planimetrie  ist 
der  propädeutische  Unterricht  ein  ursprünglich  viel  diskutierter,  seit  den 
letzten  Lehrplänen  aber  nicht  mehr  in  seiner  Nützlichkeit  und  Not- 
wendigkeit umstrittener  sicherer  Besitz  der  höheren  Schulen.  Die 
„methodischen  Bemerkungen"*  sagen: 

Der  geometrische  Unterricht  beginnt  mit  einem  Vorbereitungsunterricht,  welcher, 
von  der  Betrachtung  einfacher  Körper  ausgehend,  das  AnschauungsvermOgen  aus- 
bildet und  zugleich  Gelegenheit  gibt,  die  Schfller  im  Gebrauche  von  Zirkel  und 
Lineal  zu  flben. 

Auf  die  ganze  Frage  des  propädeutischen  Unterrichtes  werfen 
moderne  psychologische  Untersuchungen  neues  Licht  A.  Gramer  fOhrtin 
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einem  Vortrage^)  an,  daß  es  den  Kindern  vor  der  Pubertät  unmöglich 
ist,  ,4n  langen  Vorstellungsreihen  selbständig  zu  denken.  Sie  denken 
und  urteilen  in  Kurzschlössen.*'  Danach  müssen  m  diesen  Jahren 
längere  Beweise  zu  einer  Reihe  auswendig  gelernter  Assoziationen 
werden. 

Was  die  Lehrbücher  für  den  propädeutischen  Unterricht  bieten,  ist 
in  meinem  ersten  Berichte  kurz  dargestellt;  dort  bin  ich  auch  auf  die 
Verknüpfung  mit  dem  eigentlichen  systematischen  Geometrie-Unter- 
richt eingegangen.  An  den  meisten  Anstalten  wird  auf  den  Gebrauch 
von  Lehrbüchern  allerdings  verzichtet,  dafür  sind  manchmal  für  die 
Unterrichtenden  bis  ins  einzelne  gehende  Lehrpläne  vorhanden.^  Neue 
Gesichtspunkte,  die  sich  nicht  in  den  Lehrbüchern  finden,  treten  aber 
dabei  kaum  auf. 

Vielleicht  ist  es  angebracht,  hier  noch  einmal  an  den  fusionistischen 
Charakter  der  Propädeutik  zu  erinnern,  wie  er  z.  B.  in  dem  Lehrplan 
des  Elberf eider  Realgymnasiums  sehr  schön  zum  Ausdruck  kommt: 

Propädeutischer  Anschauungsunterricht,  ausgehend  von  der  Betrachtung  der 
einfachsten  Körper.  Kugel  und  Kreis,  Wflrfel  und  Quadrat,  Oblongsdule  und  Recht- 
eck, Rhomboeder  und  Rhombus,  Rhomboidsftule  und  Rhomboid. 

Die  amtlichen  Lehrpläne  schreiben  bei  den  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien für  die  erste  Zeit  des  Quarta-Unterrichtes,  bei  den  Ober- 
realschulen bereits  für  Quinta  (so  auch  bei  Reformanstalten)  vor: 

Propftdeutischer  geometrischer  Anschauungsunterricht.  Übungen  im  Gebrauche 
von  Zirkel  und  Lineal. 

Es  gibt  zwar  noch  immer  eine  große  Anzahl  von  Anstalten,  die 
trotzdem  Propädeutik  nur  ganz  wenig  oder  gar  nicht  treiben,  auf  der 
anderen  Seite  aber  auch  solche,  die  ihr  erheblich  mehr  Zeit  widmen, 
als  die  amtlichen  Lehrpläne  vorsehen.')  Ich  kann  hier  nicht  den  Ver- 
such einer  allgAneinen  Darstellung  des  propädeutischen  Unterrichtes 
machen^),  ich  begnüge  mich  deshalb  damit,  eine  Gruppe  von  Anstalten 
herauszugreifen,  an  denen  dieser  Unterricht,  wie  es  scheint,  sehr  ge- 
pflegt wird,  die  Berliner  R^lschulen. 

1)  A.  Gramer,  Pubertät  und  Schule.  Schriften  des  Deutschen  Ausschusses 
fflr  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht.  Heft  4.  Leipzig 
(Teubner)  1910;  auch  in  der  Zeitschrift  fflr  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  40  (1909),  S.  553  ff.  und  in  den  Monatsheften  fflr  den  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  3  (1910),  S.  1  ff. 

2)  Ich  habe  in  den  Fachkonferenzen  eingehend  durchberatene  Pläne  von  vielen 
Folioseiten  eingeseiien.  Die  beste  Anschauung  von  einem  propädeutischen  Unter- 
richt, wie  er  sein  soll,  scheinen  mir  die  Skizzen  zu  einer  „Vorschule  der  Raumlehre** 
in  Hoflers  Didaktik  zu  geben. 

3)  Einen  mehrjährigen  vielstflndigen  propädeutischen  Unterricht  in  dem  Um- 
fange, wie  er  sich  etwa  in  Frankreich  und  Italien  findet,  wo  wie  bei  uns  in  der  Physik 
der  Lehrstoff  in  zwei  konzentrischen  Kreisen  behandelt  wird,  gibt  es  in  Preußen  wohl 
nirgends.  Wohl  aber  ist  er  in  anderen  Staaten,  z.  B.  in  Baden,  und  flbrigens  auch 
in  Osterreich  vorhanden. 

4)  Eine  solche  ist  von  anderer  Seite  vorbereitet  und  dflrfte  in  Kflrze  er- 
scheinen. 
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Von  den  14  Realschulen  sind  im  folgenden  die  Lehrplfine  von  12 
berQcksichtigt,  von  den  Dbrigen  fehlten  mir  die  Angaben.  Die  Stundea- 
verteilung  far  den  propädeutischen  Unterricht  ist  recht  mannigfach. 


Propädeutischer  Unterricht  tn  den  Berliner  Realscliiilen. 

Als  Pensum  wird  angegeben: 

Sexta:  Obung  der  geometrischen  Anschauung  an  einfachen 
Körpern  und  Figuren.  Einfachste  Übungen  mit  Uneal,  Zirkel  (R.  2) 
und  Transporteur  (R.  3  und  4).  Die  6.  R.  fQgt  noch  hinzu:  Die  widi- 
tigslen  geometrischen  Begriffe  und  Konstruktionen,  die  10.  R.  Messen 
und  Schätzen  von  Strecken. 

Für  die  Quinta  wird,  soweit  in  dieser  Klasse  der  propfideutiscbe 
Unterricht  erst  einsetzt  (R.  5,  7,  9,  11,  12,  14),  etwa  dasselbe  wie 
eben  gesagt  Die  7.  R.  fogt  hinzu:  Entwicklung  geometrischer  Vor- 
stellungen aus  Anschauung  und  Bewegung.  Fundamentalaufgaben. 
Linien  in  und  am  Kreise.  Tetraeder,  Pyramide,  KugeL  Die  14  R. 
wünscht  Cbung  auch  im  Gebrauche  des  Millimeteimaßes  und  des 
rechtwinkligen  Dreiecks.  Die  12.  R.  fordert  u.  a.  Anfertigung  dn- 
facher  Körper. 

In  mehreren  Anstalten  Preußens,  das  sei  hier  angeschoben,  ge- 
schieht die  Anfertigung  mathematischer  Modelle  in  anem  wahlfraen 
Handfertigkeitsunterricht  Es  dürfte  bekannt  sein,  daQ  der  t^lojcf  der 
nordischen  Länder,  der  manuel-training  Amerikas  auch  in  Deutschland 
immer  mehr  Eingang  findet,  wie  denn  auch  der  naturwissenschaft- 
liche Unterricht  heute  stark  im  Zeichen  der  Selbstbetätigung  der 
Schüler  steht') 

Diejenigen  Schulen,  um  wieder  auf  die  Berliner  Realschulen  zurück- 
zukommen, die  bereits  in  .Sexta  mit  der  Propädeutik  begonnen  haben, 
fordern  für  Quinta  meist  „weitere"  Übungen.  Zuweilen  werdoi  einzelne 
Teile  des  späteren  Pensums  in  anschaulicher  Form  vorweggenommen. 
So  heißt  es  bei  der  2.  R.:  „Anschauliche  Behandlung  von  Winkeln 


I)  Vgl.  die  In  Abschnitt  14  geiegentiicli  der  Austehrungen  Ober  praktiaclie 
Messungen  im  Rechenunterrichte  angegebene  Literahir.  In  diesem  Znsammeiilmige 
sei  auch  eine  „Mathematische  Experimentiermappe"  von  0.  Noodt  genannt,  deren 
Erscheinen  der  Verlag  B.  Q.  Teubner-Leipzlg  für  die  nfichste  Zelt  anJcflnd^ft  - 
Insoweit  die  Selbstbetätigung  Sache  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  ist,  sei 
auf  J.  Norrenberg,  die  naturwissenschaftlichen  SchOlerflbnngen  an  den  hfiberM 
Lehranstalten  PreuOans.    Monatsschrift  für  höhere  Schulen  8  (1909)  S.  481  ff.  ver- 
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Die  Einschätzung  der  Konstruktionsaufgabe  ist  eine  wechselnde 
gewesen  und  ist  es  so  auch  heute  noch.  Auf  der  einen  Seite  Warnungen 
vor  Überschätzung,  so  von  Wernicke,  von  A.  Richter  und  vielen 
anderen,  und  dazu  oft  wiederkehrend  die  bekannte  Geschichte,  wie 
Diri  Chi  et- Vater  die  Konstruktionsaufgabe,  die  Dirichlet-Sohn  in  der 
Tertia  oder  sonstwo  als  häusliche  Arbeit  aufbekommen  hat,  nicht  lösen 
kann.^)  Auf  der  anderen  Seite  eine  unvergleichlich  hohe  Wertung: 
„Die  Konstruktionsaufgabe  ist  in  den  Mittelpunkt  des  planimetrischen 
Unterrichts  zu  stellen",  so  ein  Leitsatz  der  Rheinischen  Direktoren- 
Versammlung  vom  Jahre  1899.  Zwischen  den  beiden  Extremen  dann 
die  verschiedensten  Übergänge. 

Die  Lehrpläne  legen  der  Konstruktionsaufgabe  jedenfalls  außer- 
ordentliche Wichtigkeit  bei';  im  Gymnasium  kehrt  von  Ulli  an  im 
Pensum  jeder  Klasse  der  Hinweis  auf  die  Konstruktionsaufgaben 
wieder,  beim  Realgymnasium  und  den  Oberrealschulen  fehlt  ein  solcher 
ausdrücklicher  Vermerk  allerdings  für  die  Prima.  Die  elementar-syn- 
thetische, d.  h.  im  wesentlichen  Apollonische  Kegelschnittlehre  und  die 
Darstellende  Geometrie  gibt  aber  auch  in  dieser  Klasse  ausgiebige 
Gelegenheit  zu  Konstruktionen. 

Über  die  Art  der  Aufgaben  und  insbesondere  über  die  auch  von 
der  oben  angeführten  Stelle  angedeutete  Methodenlehre  bringt  mein 
erster  Bericht  ein  Kapitel    Hier  sei  nur  einiges  über  die  Form  gesagt 

In  den  meisten  Fällen  wird  die  Reihenfolge  Aufgabe,  Analysis, 
Konstruktion,  Beweis,  Determination  innegehalten.  Oft  fällt  dabei 
als  praktisch  entbehrlich  der  Beweis,  noch  häufiger  die  Deter- 
mination fort,  zumal  wenn  immer  nur  mit  zahlenmäßig  gegebenen 
Werten  operiert  wird.  Von  anderer  Seite  ist  dagegen  mit  großen 
Nachdruck  auf  den  Wert  der  Determination  hingewiesen,  auch  darauf, 
wie  sie  Gelegenheit  zur  Untersuchung  funktionaler  Abhängigkeiten  gibt 
Meist  verfährt  man  wohl  nach  dem  Satze:  ^Die  Determination  ist  auf 
die  Fälle  zu  beschränken,  welche  ein  mathematisches  Interesse  dar- 
bieten." 

Um  die  Form  -  es  haben  sich  da  oft  ganz  bestimmte  Wen- 
dungen im  Ausdruck  herausgebildet  -  im  einzelnen .  zu  zeigen,  will 
ich  zwei  Beispiele  aus  Abiturientenarbeiten  wortgetreu  wiedergeben. 

Ich  werde  im  folgenden  noch  mehrfach  Abiturientenarbeiten  ab- 
drucken; ich  möchte  dazu  ganz  allgemein  die  Bemerkung  ein- 
schalten, daß  es  sich  dabei  nicht  um  nachträglich  verbesserte,  sondern 
bis  auf  ausdrücklich  angedeutete  Kürzungen  wortgetreue  —  auch  das 
„Schülerdeutsch"    ist    nicht    ausgemerzt    -    Beispiele    handelt,   die 


1)  In  einem  neueren  Aufsatze  Aber  die  Konstruktionsaulgabe  im  gymnasialen 
Unterricht  findet  sich  das  Monstrum 

/lu  — /i^ 
A  aus    ^_^  ,    a  +  b,    p-^q. 


I 
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Ist  Mathematik  Hexerei?  führt  in  einem  Dialog  zwischen  zwei  Kollegen 
aus,  man  solle  die  Analysis  beiseite  lassen.  Von  einem  Gymnasium 
deshalb  ein  zweites  Beispiel,  das  eine  nicht  so  starre  Form  zeigt: 

Aufgabe:  Auf  der  Tangente  eines 
Kreises  sind  auf  verschiedenen  Seiten  des 
Berührungspunktes  zwei  Punkte  Ä  und  B 
gegeben.  Man  lege  durch  Ä  und  B  einen 
Kreis,  der  den  ersteren  berührt 

Lösung:  Ich  lege  durch  die  Punkte 
Ä  und  B  einen  Kreis,  der  den  gegel>enen 
in  H  und  G  schneidet.  Die  Verlängerungen 
von  HG  und  AB  schneiden  sich  in  £. 
Von  E  lege  ich  an  den  Kreis  um  C  die 
Tangente  EFund  lege  endlich  durch  A,  B,  F 
einen  Kreis,  der  die  Aufgabe  löst  Eine 
uneigentliche  Lösung  ist  die  Gerade  AB, 
Fig.  16.  wenn  man  sie  als  Kreis  betrachtet,  dessen 

Mittelpunkt  im  Unendlichen  liegt 

Beweis:  Der  Lösungskreis  um  O  geht  durch  die  Punkte  A^  B,  F,  was  un- 
mittelbar aus  der  Zeichnung  folgt  Da  F  ein  Punkt  des  gegebenen  Kreises  ist,  so 
hat  der  Lösungskreis  wenigstens  einen  Punkt  mit  dem  gegebenen  gemein,  ebenso 
mit  £F,  der  Tangente  an  den  Kreis  um  C.  Angenommen,  er  schneidet  die  Tangente 
zum  zweiten  Male  in  F*.    Dann  ergibt  sich 

EF'EF'==EA'EB 
bezüglich  des  Lösungskreises, 

EA-EB^EG'EH 
bezüglich  des  Hilfskreises; 

EG'EH^EF^ 

bezüglich  des  gegebenen  Kreises.    Folglich  wftre 

EF*  ^EF'EF' 
oder 

EF^EF' 

Dies  ist  unmöglich,  da  ein  Teil  nie  gleich  seinem  Ganzen  ist  F  und  F'  fallen 
also  zusammen.  EF  ist  also  an  den  Lösungskreis  wie  an  den  gegebenen  Tangente. 
F  ist  Berührungspunkt  beider  Kreise,  folglich  ist  der  Lösungskreis  Berflhmngskreis 
an  den  gegebenen. 


18.  Die  Bewegungsfreiheit  In  den  Lehrplfinen. 

Die  methodischen  Bemerkungen  enthalten  noch  eine  ganze  Rdhe 
bisher  noch  nicht  berührter  Abschnitte.  Aus  ihnen  allen  wollen  wir 
nur  ein  wichtiges  Charakteristikum  der  Lehrplflne  herauslesen,  die  Be- 
wegungsfreiheit, die  dem  Lehrer  oder  besser  der  Fachkonferenz  der 
einzelnen  Anstalt  gelassen  wird. 

Zu  einer  Frage,  die  seit  langem  die  Schulmflnner  beschäftigt, 
nehmen  die  Lehrplane  keine  Stellung: 

Ob  die  verschiedenen  Gebiete  des  Pensums  neben-  oder  nacheinander  in  be- 
handeln sind,  ist  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen  der  Anstalt  zu  entscheiden. 

Dieses  Nacheinander  der  Fächer  bezieht  sich  nur  auf  die  dnzelneo 
Klassen,  der  gesamte  Lehrstoff  zeigt  durchaus  das  Nebendnander  der 
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diesem  Punkte:  „Es  scheint  hier  und  an  manchen  anderen  Stellen  ... 
doch  die  Idee  mitgewirkt  zu  haben,  die  Humanisten  als  Träger  aller 
Berechtigungen  zu  schonen  und  darum  die  Realisten  keine  höhere 
Lehrstufe  nach  irgendeiner  Richtung  erreichen  zu  lassen,  damit  sie  den 
Humanisten  nicht  in  bestimmter  Hinsicht  unbedingt  voraus  seien  r 
Übrigens  werden  die  Anhänger  des  humanistischen  Gymnasiums  in 
ihren  Bestrebungen  unterstatzt  auch  von  einer  Gruppe  von  Oberreal- 
schulmännem,  die  bei  jeder  Überschreitung  des  Gymnasialpensums  das 
Gespenst  der  Fachschule  zu  sehen  vermeinen.  Das  zweite  Moment 
ist  jene  Scheidung  in  System  und  Übungsmaterial.  Der  Gedanke  wird 
an  letzter  Stelle  noch  einmal  aufgenommen»  wohl  in  schweigender 
Bezugnahme  auf  die'  in  allen  Ländern  so  viel  erörterte  Frage  der 
mathematischen  Begabung. 

Ich  will  auf  die  rege  Diskussion  Ober  diese  Frage  nicht  eingehen; 
die  herrschende  Ansicht  kann  vielleicht  so  resümiert  werden:  Zweifel- 
los gibt  es  besonders  fflr  Mathematik  beanlagte  Schiller,  diese  scheiden 
aber  für  die  Beurteilung  des  allgemeinen  Durchschnittes  aus,  auf  den 
der  Unterricht  zugeschnitten  isL^)  Das  Maß  der  Anforderungen  ist  nun 
derart,  daß  dieser  allgemeine  Durchschnitt  dem  Unterricht  durchaus 
folgen  kann,  oder  negativ  ausgedrückt,  daß  die  Zahl  derjenigen,  derm 
Fähigkeiten  nicht  für  die  Bewältigung  des  Lehrstoffes  der  Schule  aus- 
reichen, für  die  Mathematik  nicht  größer  als  für  andere  Fächer  ist 

Wenn  das  für  frühere  Zeiten  vielleicht  scheinbar  nicht  überall  zu- 
traf, so  lag  das  zum  Teil  an  der  fehlenden  Methodik  —  die  Mettiodik 
der  Mathematik  hat  nicht  die  Tradition  und  die  Entwicklungszeit  ge- 
habt wie  beispielsweise  diejenige  der  alten  Sprachen.  Einer  allgemdnen 
Gegensätzlichkeit  mathematischer  und  sprachlicher  Beanlagung  läßt 
sich  an  der  Hand  der  Abiturientenzeugnisse  statistisch  entgegentreten. 

Wie  gesagt,  die  Bemerkungen  gehen  auf  diese  Frage  nicht  ein, 
sie  klingt  nur  mit  an: 

Da  die  Schwierigkeiten,  welche  der  mathematische  Unterricbt  in  den  oberen 
Klassen  zuweilen  macht,  erfahrungsgemäß  fast  ausnahmslos  auf  Lflcken  in  den 
Grundlagen  beruhen,  so  ist  auf  die  Einprägung  dieser  Grundlagen  im  Anfang[Siuiler- 
richt  die  nötige  Zeit  und  Sorgfalt  zu  verwenden.  Dabei  empfiehlt  es  sich,  an  den 
einzelnen  Anstalten  den  unentbehrlichen  Gedächtnisstoff  besonders  der  unteren  mul 
mittleren  Stufe  festzustellen  und  durch  stete  Wiederholungen  in  den  folgenden 
Klassen  zu  befestigen. 

Das  System  wird  meist  in  den  Lehrsätzen  eines  Leitfadens  ge- 
geben sein,  die  Aufstellung  eines  besonderen  Satzkanons  fflr  die  dn- 
zelnen  Anstalten  dürfte  nach  meinem  Wissen  recht  selten  sdn.   Immer- 


1)  Von  manchen  Seiten,  so  besonders  von  J.  Petzoldt,  sind  Vorschläge  ge- 
macht, fflr  hervorragend  Befähigte  Sonderschulen  zu  grflnden.  Es  hat  den  Ai»chein, 
als  ob  diese  Vorschläge  aus  dem  Studium  blofier  Diskussion  in  den  nächsten  Jahren 
in  das  des  praktischen  Versuchens  treten  werden.  Es  soU  nicht  verschwiegen 
werden,  dafi  gewichtige  pädagogische  Bedenken  gegen  diese  Sonderschulen  fflf 
Befähigte  erhoben  sind. 


s 
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Wünschen,  ohne  daß  Ober  das  Wie  in  der  Pensenverteilung  Andeutungen 
gemacht  sind. 

Der  Abschnitt  weist  auf  eine  zusammenfassende  Rückschau  hin; 
eine  solche  kann  sich  um  den  Funktionsbegriff  gruppieren;  eine  andere, 
die  die  Lehrpläne  besonders  anführen,  um  den  Zahlbegriff.  Es  ist  an- 
zunehmen, daß  die  Lehrpläne,  wenn  sie  es  auch  nicht  besonders  her- 
vorheben, eine  zusammenfassende  Rückschau  auch  für  die  Geometrie 
wünschen.  Leider  geschieht  in  dieser  Hinsicht  erheblich  weniger  als 
in  der  Arithmetik.  Eine  methodisch  wertvolle  Ausgestaltung  werden 
diese  Rückblicke  erhalten,  wenn,  worauf  allerdings  nicht  ausdrücklich 
hingewiesen  wird,  das  historische  Moment  in  geeigneter  Weise  berück- 
sichtigt wird. 

19.  Der  Lehrplan  des  Gymnasiums. 

Der  Lehrstoff  der  höheren  Schulen  wird  altem  Herkommen  gemäß 
in  einzelne  Kapitel  geteilt,  deren  Inhalt  meist  durch  ein  kurzes  Stich- 
wort gekennzeichnet  wird.  Der  Umfang  dieser  Kapitel  wird  im  ein- 
zelnen Falle  nicht  angegeben;  welche  Sätze,  Konstruktionen  usw.  also 
z.  B.  zum  Kapitel  Flächenlehre  gehören,  darüber  sind  nähere  Vor- 
schriften nicht  gegeben.  Darüber  zu  entscheiden  ist  Sache  des  Lehrers, 
der  sich  dabei  vom  Lehrbuche,  das  an  der  Anstalt  eingeführt  ist,  oder 
auch  von  den  Festsetzungen  der  Fachkonferenz  beraten  lassen  wird. 
Immerhin  hat  sich  dank  der  Lehrbücher  eine  ziemlich  eindeutige  Tra- 
dition zum  mindesten  für  das  Minimum  herausgebildet 

Hier  soll  nicht  auf  den  Umfang  der  einzelnen  Gebiete,  etwa  auf 
einen  Satzkanon,  eingegangen  werden;  nur  an  zwei  Stellen  will  ich 
von  diesem  Verfahren  abweichen,  einmal  bei  den  Zielleistungen  der 
einzelnen  Anstalten,  die  ich  durch  Abiturientenarbeiten  auch  im  einzelnen 
belegen  will,  und  dann,  weil  hier  von  längerer  Tradition  noch  nicht  die 
Rede  sein  kann,  bei  den  im  letzten  Teile  dieses  Berichtes  zu  kenn- 
zeichnenden Einflüssen  der  Reformbewegung.  Im  übrigen  aber  be- 
schränke ich  mich  auf  ein  Stichwortschema,  indem  ich  darin  dem  von 
Klein  und  Schimmack  in  ihrem  Buche  benutzten  Verfahren  folge. 

Der  Lehrplan  von  1901  verteilt  den  Lehrstoff  der  Gymnasien  auf 
die  einzelnen  Klassen  in  der  Weise,  wie  es  das  auf  nächster  Seite 
folgende  Schema  andeutet;  dabei  sind  UI  und  Ol  nicht  besonders 
unterschieden. 

Auf  kleinere  Abweichungen,  die  sich  hier  und  da  finden,  und  die 
meist  auf  eine  Weiterführung  des  Pensums  hinauslaufen,  will  ich  nicht 
im  einzelnen  eingehen;  nur  zwei  Abarten  des  Gymnasialpensums  sollen 
besprochen  werden. 

Wir  hatten  früher  gesehen,  daß  einzelne  Gymnasien  bzw.  Pro- 
gymnasien auf  der  Unterstufe  an  Stelle  des  Griechischen  englischen 
Ersatzunterricht  eingeführt  haben  und  daß  dabei  für  Mathematik 
mehr  oder  weniger  viele  Stunden  über  den  üblichen  Lehrplan  hinaus 
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in  um  bis  Uli  verfügbar  werden.    Die  amtlichen  Lehrpläne  sagen 
über  den  Mathematikunterricht  an  diesen  Anstalten: 

An  denjenigen  Anstalten,  welche  die  Einrichtung  von  Ersatzuntenicht  an  Stelle 
des  Griechischen  haben,  soll  je  eine  Stunde  in  Ulli  und  Olli  auf  kaufmännisches 
Rechnen,  elementare  KOrperberechnung  und  das  Notwendigste  aber  Wurzelgroßen, 
in  Uli  auf  die  Anfänge  der  Trigonometrie  verwendet  werden. 

In  praxi  ist  die  Lehrplangestaltung  der  Anstalten  mit  Ersatzunter- 
richt eine  sehr  mannigfaltige,  wie  schon  daraus  erhellt,  daß  die  einen 
nur  eine,  andere  bis  zu  vier  Stunden  für  die  Mathematik  freistellen. 
Am  naheliegendsten  ist  die  im  engsten  Anschluß  an  den  Vorschlag 
erfolgende  Verteilung,  wie  sie  etwa  das  Städtische  Gymnasium  Watten- 
scheid^) hat: 

um  Kaufmännisches  Rechnen. 

Olli  Das  Notwendigste  Aber  Wurzelgroßen.    Berechnung  der  Oberfläche  und 
des  Inhalts  einiger  Körper. 
Uli  Trigonometrie. 

Dieser  Lehrplan  kehrt  nun  in  den  verschiedensten  kleinen  Varia- 
tionen wieder.  So  fällt  z.  B.  im  Städtischen  Progymnasium  Werl  und 
im  Städtischen  Progymnasium  Ratingen  das  Uli -Pensum  weg,  das 
Progymnasium  Eupen  verlangt  in  Olli  ausdrücklich:  Ausziehen  der 
Quadrat-  und  Kubikwurzel.  Das  Königliche  Gymnasium  M^ttstock 
dehnt  das  Rechnen  bis  Olli  aus  und  nimmt  dafür  in  Uli  Stereometrie 
und  Trigonometrie  usf.  Zum  Schluß  nur  noch  ein  etwas  ausführ- 
licherer Lehrplan  vom  Gymnasium  in  Northeim: 

um  1  Std.  Zinsrechnung  und  verwandte  Geldrechnungen,  Warenberechnungen, 
Qesellschaftsrechnung  und  Mischungsrechnung,  zusammengesetzte  Regeldetri  und 
Kettensatz. 

Olli  1  Std.  Mischungsrechnung,  Mflnz-  und  Wertpapierrechnung,  Termüirech- 
nung.    Geometrische  und  algebraische  Rechnungen.*) 

Uli  2  Std.  Planimetrie:  Anwendung  der  Algebra  auf  die  Geometrie.  Kon- 
struktionsaufgaben. Arithmetik:  Wiederholungen,  Trigonometrie:  Grundlegung  der 
Geometrie;  einfache  Dreiecksberechnungen.  Stereometrie:  die  einfachen  Körper 
nebst  Berechnungen  von  Kantenlftngen,  Oberilftchen  und  Inhalten. 

Erheblicher  als  bei  diesen  Anstalten  mit  Ersatzunterricht  sind  die 
Abweichungen  bei  den  Reformanstalten.  Zunächst  mflssen  ja  hier 
die  Lehrstoffe  in  den  Mittelklassen  denen  der  Realanstalten  angeglichen 
werden.  Das  ist  aber  nicht  der  einzige  Grund  fflr  eine,  bei  gleich- 
bleibender Zielleistung  durchgeführte  Verschiebung  des  Stoffes  aus 
oberen  in  untere  Klassen.  Das  späte  und  dann  sehr  kräftige  Ein- 
setzen der  Sprachen  in  höheren  Klassen  hat  rein  zahlenmäßig,  wie  wir 
schon  gesehen,  zur  Folge,  daß  die  Oberklassen  in  Mathematik  eine 
Stunde  darangeben  müssen.  Dafür  erhalten  sie  auf  den  Unter-  und 
Mittelstufen  entsprechende  Mehrzahlen  gegenüber  dem  alten  Gymnasium 


1)  Hier  und  in  den  folgenden  Fallen  sind  'die  in  den  Programmen  von  1909 
veröffentlichten  Lehrplftne  zugrunde  gelegt 

2)  Es  handelt  sich  hier  um  Flächen-  und  Körperfoerechnungen,  sowie  um  ein- 
gekleidete algebraische  Aufgaben  aus  den  letzten  Abschnitten  von  Chr.  Harms  mul 
A.  Kallius,  Rechenbuch.    24.  A.    Oldenburg  und  Leipzig  (Stallins^  1906. 
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I.  Hier  ist  die  eben  erwähnte  sogenannte  neuere  Geometrie  durchzunehmen.  Der 
Lehrplan  gibt  auch  Maxima-  und  Minima-Aufg^aben  an,  die  zwar  nicht  im  amt- 
lichen Lehrplan  des  alten  Gymnasiums  ausdrücklich  erwähnt  werden»  die  aber 
doch  recht  oft  dazu  genommen  werden.  Der  Ausdruck  „Graphische  Darstellungen*" 
im  Anschluß  an  den  Koordinatenbegnff  weist  darauf  hin,  daß  der  Reformgedanke 
in  diesem  Lehrplan  eine,  wenn  auch  sehr  späte  Stelle  findet 

Wir  werden  im  dritten  Teile  dieses  Berichtes  noch  Lehrpldne  auch 
von  Reformanstalten  kennen  lernen,  bei  denen  ein  Eingehen  auf  die 
mathematische  Reformbewegung  von  der  Unterstufe  an  zu  ver- 
zeichnen ist 

20.  Das  Lehrziel  des  Gymnasiums. 

Den  Lehraufgaben,  welche  die  Verteilung  des  Stoffes  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  bringen,  stellen  die  Lehrpläne  einen  Abschnitt  nAUge- 
meines  Lehrzier  voran.    Das  ist  das  folgende: 

Sicherheit  und  Gewandtheit  im  Rechnen  mit  bestimmten  Zahlen,  besonders  auch 
im  Kopfrechnen,  und  in  der  Anwendung  dieser  Fertigkeiten  auf  die  gewöhnlichen 
Verhältnisse  des  bflrgerlichen  Lebens.  Arithmetik  bis  zur  Entwicklung  des  binomi- 
schen Lehrsatzes  fflr  ganze  positive  Exponenten.  Algebra  bis  zu  den  Qleichungeo 
zweiten  Grades  einschließlich.  Die  ebene  und  körperliche  Geometrie  und  die  ebene 
Trigonometrie.    Der  Koordinatenbegriff.   Einige  Grundlehren  von  den  Kegelschnitten. 

Die  Rechenfertigkeit  kommt  in  der  Reifeprüfung  nur  mittelbar 
zur  Geltung.  —  Die  den  deutschen  Schulen  eigentümliche  Lehre  von 
der  allmählichen  Erweiterung  des  Zahlenbereiches  auf  Grund 
des  Permanenzgesetzes  endet  auf  dem  Gymnasium  in  einer  kurzen 
Theorie  der  komplexen  Zahlen. 

Übrigens  sind  gegen  diese  Herrschaft  des  Permanenzprinzipes 
neuerdings  mehrfach  Einwendungen  gemacht:  zum  mindesten  ist  die 
Forderung,  der  formalen,  rein  logischen  Definition  stets  die  anschau- 
liche in  Zahlgerade  und  Zahlebene  zur  Seite  treten  zu  lassen,  unbe- 
dingt berechtigt  Denn  anders  könnte  es  leicht  gehen,  wie  es  Mephisto 
in  einer  mathematischen  Parodie  des  Faust  sagt: 

Denn  eben,  wo  die  Resultate  fehlen, 

Stellt  ein  Symbol  zur  rechten  Zeit  sich  ein . . . 

Symbole  lassen  trefflich  sich  traktieren. 

Mit  einem  Strich  ist  alles  auszuführen. 

Und  mit  Symbolen  kommt  man  immer  aus.  — 
Wie  weit  in  der  Lehre  von  den  komplexen  Zahlen  gegangen  wird, 
ist  nicht  eindeutig  zu  beantworten.  Auch  die  Art  der  Definition,  ob 
mehr  anschaulich  im  Sinne  von  Gauß  oder  mehr  formal  —  arithme- 
tisch oder  mit  Benutzung  des  Vektorbegriffes,  ist  wechselnd.  Eine 
moderne  Einführung  ist  die  folgende,  die  einer  Lehrstunde  in  einem 
Berliner  Gymnasium  entnommen  ist^): 


1)  Vgl.  dazu  die  etwas  anders  geartete  Entwicklung  von  O.  Janzen,  Die 
komplexen  Zahlen  im  Unterricht  der  höheren  Lehranstalten.  Zeitschrift  fflr  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  40  (1909)  S.  487  iL 
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Es  werden  Zahlen  a  in  einer  Zahlebene  definiert,  die  auf  einer  Geraden  liegen, 
Iche  mit  der  positiven  Seite  der  Geraden  der  reellen  Zahlen  den  Winkel  a  ein- 
iliefit    Dann  definiert  man,  was  unter  a^  -f*  ^ß  ^^  verstehen  ist,  daß 

n  soll,  also 

(a„)n  =  (an)„„ 

>^  =  (V^)a      1,360' 
n  n 

f.    Es  ergabt  sich,  daß  hier  auch  die  Radizierung  negativer  Zahlen  möglich  ist 
in  fOhrt  dann  die  Zerlegung  in  Komponenten  ein  und  setzt  zur  Abkflrzung: 

I90O  s^  1  • 

Bei  dieser  Form  der  Darstellung  ist  das  Moivresche  Theorem,  bis 
dem  wohl  nur  wenige  Gymnasien  vorschreiten,  eine  einfache  Folge 
r  Potenzdefinition. 

Gebiete  aus  der  Arithmetik  und  Algebra,  die  in  der  schriftlichen 
if eprflfung  bei  den  Gymnasien  bevorzugt  werden,  sind  die  Zinseszins- 
d  Rentenrechnung,  als  Anwendung  der  Lehre  von  den  geometrischen 
ihen,  und  die  Gleichungen  zweiten  Grades. 

Bn  Beispiel  aus  der  Zinseszinsrechnung  ist  etwa  das  folgende 
n  einem  rheinischen  Gymnasium: 

Ein  Kapital  steht  zunflchst  10  Jahre  zu  5  7o  auf  Zinseszins,  dann  werden  7000 
xk  zurQckgezogen.  Die  folgenden  30  Jahre  wird  der  Rest  zu  4*/,  %  ausgeliehen 
1  wachst  durch  Zinseszins  auf  70000  Mark  an.  Wie  groß  war  das  ursprüngliche 
pital? 

Losung  eines  Schfllers:  Angenommen,  das  ursprüngliche  Kapital  sei  x, 
wertet  dieses  Kapital  nach  10  Jahren  bei  einer  Verzinsung  von  5  7o 

Jc.l,05»^ 

Nun  werden  7000  Mark  zurückgezogen,  dann  beträgt  das  Kapital  noch 

X.  1,05»«  — 7000. 

Die  folgenden  30  Jahre  wird  dieses  Kapital  dann  zu  4y,  7^  ausgeliehen  und 
1  am  Ende  der  30  Jahre  den  Wert  70000  Mark  erreicht  haben,  mithin  besteht  die 
nebung: 

(jc .  1,05"  —  7000) .  1,045"  =  70000 . 

Aus  dieser  Gleichung  bestimme  man  jc  . . . 


_  70000  +  7000 '  1,045»« 
*"        1,05>«.  1,045»« 

Dann  folgt  die  logarithmische  Ausrechnung  dieses  Wertes. 

Bei  den  quadratischen  Gleichungen,  die  bei  der  schriftlichen  Reife- 
lifung  an  den  Gymnasien  sehr  beliebt  sind,  kehren  häufig  solche  mit 
'ei  Unbekannten  wieder;  auch  Gleichungen  höheren  Grades,  die  auf 
adratische  reduzierbar  sind,  begegnen  uns,  z.  B.  von  einem  schlesi- 
len  Gymnasium: 

*  (f )'+ '  ©  - " 

4JC*-3ff»+2x-5ff=-34. 
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Von  Gleichungen  höheren  Grades  mit  einer  Unbekannten  kommen 
oft  die  reziproken  vor;  hier  ein  Beispiel  aus  der  Provinz  Hannover: 

12x*-  68x*+  145JC»-  145jc»+  68jc  -  12  -  0. 

Der  Weg,  den  ein  Schiller  bei  der  Lösung  einschlägt,  ist,  etwas 

srekflrzt  * 

12  (X»  —  1)  —  68x(x»  —  1)  +  145  jc*(x  —  1) «  0 . 

Die  Gleichung  durch  x  —  1  dividiert,  gibt  (1)  •  •  • 

12x*  —  66x»  +  89  jc«  —  56x  +  12  =  0 


12(x«  +  i5)-56(x  +  l)+89  =  0. 


x-| setzt  man  gleich  u,  dann  ist . . . 

1      28     ,65      ^ 

"  -T"  +  12  =  ^--- 

15  13 

_  1.        _3.  2 

*i  —  2;   X3  ^  •^;   X4  —  -^\   X5  ^  -^• 

Den  Wert  x^ « 1  erhält  man  dadurch,  daß  man  die  Gleichung  bereits  durch 
X—  1  dividiert  hat  (!),  da  dann  x — IssO  sein  muß.  Die  Werte  x^  und  x,  sind 
ebenso  wie  die  Werte  x^  und  X5  reziprok. 

Aus  der  Planimetrie  werden  vielfach  Konstruktionen  als  Prflfungs- 
auf gaben  gestellt;  wir  haben  bereits  im  Abschnitt  17  zwei  Beispiele 
gegeben.  Manche  Gymnasien  gehen,  was  bei  den  Realanstalten  die 
Regel,  bis  zum  Apollonischen  Berflhrungsproblem.  Das  steht  z.  B. 
ausdrücklich  im  Lehrplan  des  Königlichen  Katholischen  Gymnasiums 
in  Groß-Glogau. 

Der  planimetrischen  Konstruktion  entspricht  die  trigonometrische 
Berechnung.^  Hs  sind  zwei  divergierende  Richtungen,  die  hier  verfolgt 
werden.  Auf  der  einen  Seite  Dreiecksberechnungen  aus  möglichst 
unangenehmen  Stücken,  bei  denen  aber  die  sogenannte  r- Methode 
dem,  der  den  nötigen  Formelschatz  besitzt,  einen  sicheren  Weg  zur 
Lösung  weist,  auf  der  anderen  Seite  Berechnungen  aus  möglichst 
leicht  beobachtbaren  Stücken  in  einem  der  Wirklichkeit  entlehnten 
Falle,  wenn  möglich  mit  Fehlerabschätzung.  Ich  gebe  für  beide  Rich- 
tungen ein  wortgetreues  Beispiel,  beide  von  Gymnasien  in  der  Provinz 
Hannover. 

Aufgabe:  Ein  Dreieck  zu  berechnen  aus 

—  «= — ,  p^-|-ps=Ä  cm;   c  =  /cm.    [m:ns 2:1;  Ae:* 25,667;  /aB21]. 


1)  Dieses  Entsprechen  ist  natürlich  kein  vollständiges,  wenn  man  sich  auf  den 
Standpunkt  der  praJctischen  Anwendung  stellt  Dann  spielt  in  der  konstmierendea 
Geometrie  die  Strecke  die  Hauptrolle;  ein  Dreieck  wird  aus  seinen  drei  Seiten  be- 
stimmt In  der  praktischen  Trigonometrie  hinwiederum  spielt  der  Winkel  die  Haupt- 
rolle, es  genügt  eine  Basis  und  im  übrigen  operiert  man  mit  Winkeln. 
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A.  Allgemeine  Ausrechnung.  Da  ich  mit  Hilfe  von  r  und  den  Dreiecks- 
winkeln leicht  jedes  gewünschte  Stock  ausrechnen  kann,  beschränke  ich  mich  zu- 
nächst darauf,  r,  a,  ß,  y  auszurechnen.  Es  sei  rssxcm,  a^s<p;  ß^^'tp;  y^^x. 
Da  ich  vier  Unbekannte  habe,  mufi  ich  auch  vier  Gleichungen  aufstellen. 


II. 


4  jc  •  sin  ~  •  cos  -J-  •  cos  -5-      sin  -^  •  cos  -^ 
m      2 2 2  2 2 

4x  •  cos  -~  •  sm  Y  •  cos  -|-      cos  "f-  •  sin  y 


sin  ^ .  cos  -^  4-  cos  -?•  •  sin  -^ 
2 2    '  2  2 

sm  -i- .  cos  -:r  —  COS  -x-  •  sin  -^ 


m  -f-n 


sin 

9>  +  ^ 
2 

+". 

sin 

9  — t^ 

—  n  » 

111. 


2 

Ä  =«  4x  (cos  ■?-  •  cos  -^  •  sin  -^  +  sin  -?•  •  sin  -^  •  sin  -|- 1  = 
\2  2  2'2  2  2/ 

=  4x  •  COS      '  ^  •  cos  ^     • 


IV.  /a  2x  sin  2  s  2x  •  sin  (qp  +  '^) 

/„4x.sin^.cos3^. 

2  2 

qp  —  ^ 
iti  COS  ^   ^         . 

IIL      „  2  Ä 

IV."  ^-  .    9  +  tfi"  /  ' 

sm^  I  ^ 


eingesetzt  in  II: 


sin     !.     =s  -r-  •  cos  ^  ^  ^ 
2  /;  2 


qp  —  tt 
/  •  COS  ^  ^    ^  , 

2      _ni-j-n 

flp  —  tii      m  —  n 


ctg 


2 

qp  —  tf)     fe(m  -|-  n) 
2     "/(m  — n) 


Aus  Gleichung  V  finde  ich  ^^ —  Damit  kenne  ich  aber  auch  qp,  ^  und  auch  x* 
Aus  Gleichung  IV  finde  ich 


2  •  sin  ;|r 
Damit  ist  die  Aufgabe  im  Prinzip  gelöst 

Dann  folgt  in  der  Ausarbeitung  ein  Abschnitt:  B.  ZahlenbeispieL  - 
Die  zweite  trigonometrische  Berechnung,  die  ich  anfahren  möchte,  ist 
von  ganz  anderer  Art: 
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Aufgabe:  Um  die  Hohe  CSssh  eines  der  drei  Masten  der  funkentelegraphi- 
schen  Station  in  Q.  zu  messen,  ist  auf  der  benachbarten  Wiese  eine  Basis  ÄBs^c 
abgesteckt  und  jeder  der  Winkel  CAB=xa,  CBA=»ß  in  der  Horizontalebene  sowie 
der  Höhenwinkel  Si4C«d  gemessen.  Wie  hoch  ist  der  Mast,  und  wie  groß  ist 
der  Fehler  dieser  Bestimmung,  wenn  wegen  der  Ungenauigkeit  der  Libelle  des 
Theodoliten  bei  dem  Höhenwinkel  d  ein  Fehler  von  0,1®  möglich  ist,  während  die 
Fehler  bei  der  Messung  der  anderen  QrOfien  vemachlflssigt  werden  können  (folgen 
die  Zahlenwerte). 

Lösung  eines  Schülers:  Von  Dreieck  ABC  sind  bekannt  AB,  a  und  ß^ 
also  auch 

<i4CBs=2Ä  — (a  +  /S). 

Vermittelst  des  Sinussatzes  Iflßt  sich  die  Seite  AC  finden«  Dann  kennen  wir 
von  dem  rechtwinkligen  Dreieck  ACS  zwei  Stücke,  -^d  und  AC.    Es  ist . .  . 

SC  =^£:i^  tan  ^. 
sin  (a  +  ß) 

Um  den  Fehler  zu  bestimmen,  der  sich  für  SC  ergibt,  wenn  bei  d  ein  Fehler 
J9  gemacht  ist,  differenziert  man  SC  nach  9  und  multipliziert  den  Differential- 
quotienten mit  Ji  — 

Dann  folgt  die  Ausrechnung. 

In  der  Stereometrie  liefern  Inhalts-  und  Oberflächenberech- 
nungen den  häufigsten  Aufgabenstoff.    Solch  ein  Beispiel  ist  etwa: 

Der  Rauminhalt  eines  abgestumpften  geraden  Kegels  ist  gleich  V,  der  Radius 
der  Grundfläche  das  n-fache,  die  Seitenlinie  das  p-fache  vom  Radius  der  Gegen- 
fläche.  Diese  wird  von  einer  Halbkugel  überdeckt  Wie  groß  ist  deren  Volumen? 
(7«  300;  n»  j;p»:4). 

Auch  Anwendungen  der  Guldinschen  Regel  spielen  im  Aufgaben- 
material  eine  Rolle,  wie  denn  auch  dieses  Kapitel  in  den  Lehrplänen 
einzelner  Gymnasien  ausdrücklich  angeführt  wird;  als  Beispiel  sei  das 
Königliche  Prinz  Heinrichs-Gymnasium  in  Schöneberg  (Grundlehrplan. 
Nach  den  Lehrplänen  von  1901  revidiert  Berlin  1902)  genannt  Es 
ist  überflüssig  zu  sagen,  daß  diese  alten  künstlichen  Integrationen  nach 
der  Meinung  der  Reformer  entweder  weggelassen  oder  durch  offene 
Integrationen  ersetzt  werden  müßten. 

Der  Stereometrie  wird  die  sphärische  Trigonometrie,  am 
Gymnasium  nur  in  beschränktem  Umfange,  angeschlossen.  Die  metho- 
dischen Bemerkungen  sagen  ausdrücklich: 

Ebensowenig  erfordern  die  zum  Verständnis  der  mathematischen  Brd-  iffld 
Himmelskunde  nötigen  Formeln  eine  eingehende  Behandlung  der  sphärischen  Trigo- 
nometrie. Sie  lassen  sich  in  einfacher  Weise  bei  der  Behandlung  der  dreiseitigea 
Ecke  ableiten. 

Sehr  viele  Lehrer  beschränken  sich  überhaupt  auf  den  Cosinus- 
satz und  nehmen  also  als  Abiturientenaufgabe  etwa  die  Bestinunung 
der  Entfernung  zweier  Orte  auf  der  Erde.  Vielleicht  nehmen  sie  auch 
noch  den  Sinussatz  hinzu.  Auch  die  vollständige  Behandlung  der 
rechtwinkligen  -  bzw.  rechtseitigen  -  Ecke  an  der  Hand  der  Neper- 
schen  Regel  und  damit  ein  umfangreiches  Aufgabenmaterial  aus  d^ 
mathematischen  Astronomie  ist  nicht  eben  selten. 
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Der  Komet  von  Tuttle  hat  als  große  Halbachse  seiner  Bahn  a  ««  5,757  Erd- 
bahnradien und  die  numerische  Exzentrizität  s  bb  0,821.  Wie  groß  ist  seine  Ge- 
schwindigkeit in  einem  Punkte  der  Bahn,  der  r  b  2,478  Erdbahnradien  von  der 
Sonne  entfernt  ist,  und  welchen  Winkel  bildet  seine  Bewegungsrichtung  in  diesem 
Punkte  mit  dem  Radiusvektor? 

Es  war  hier  nur  möglich,  an  einigen  wenigen  Beispielen  die  in 
der  Reifeprüfung  am  Gymnasium  geforderten  Leistungen  zu  zdgen. 
Absichtlich  sind  möglichst  verschiedenartige  Formen  von  Aufgaben 
angeführt,  auch  wenn  moderne  Bestrebungen  mit  gutem  Rechte  die 
eine  oder  andere  Gruppe  als  allzu  „formalistisch'^  ablehnen.  Es  han- 
delt sich  eben  um  eine  Darstellung  der  tatsächlichen  Verhältnisse«  und 
zu  deren  Kennzeichnung  gehören  auch  diese  Aufgaben.  Dbrigens  be- 
gegnet man  „formalistischen**  Aufgaben  auch  im  Gefolge  der  Reforni- 
bewegung. 

Es  gibt  eine  Reihe  von  Aufgabensammlungen,  die  als  Aufgaben 
von  preußischen  Reifeprüfungen  zusammengestellt  sind,  z.  B.  diejenige 
von  MartusO  und  zahlreiche  Programmarbeiten,  die  sich  dann  oft  auf 
Aufgaben  einer  Schule  oder  eines  Lehrers  beschränken.  Diese  Auf- 
gaben geben  hinsichtlich  der  Reichhaltigkeit  und  des  Stoffumfanges 
ein  weit  besseres  Bild,  als  das  hier  möglich  war,  sie  berücksichtigen 
aber  zumeist  nicht  die  allerletzte  Zeit 

Hier  helfen  die  Jahresberichte  der  einzelnen  Schulen  aus.  Aber 
auch  die  große  Arbeit  einer  Durchsicht  der  Programme  dürfte  nicht 
durch  eine  genaue  Vorstellung  von  dem  wirklich  Erreichten  belohnt 
werden.  Ich  habe  deshalb  hier,  meines  Wissens  zum  ersten  Male,  die 
wenigen  Beispiele,  mit  denen  ich  mich  begnügen  mußte,  zum  größten 
Teile  mit  den  Schülerlösungen  versehen.  So  wird  es  möglich  sein, 
was  hier  nur  an  einigen  Stellen  bis  ins  einzelne  ausgeführt  wurde, 
an  der  Hand  jener  Aufgabensammlungen  zu  einem  vollständigen  Bilde 
zu  ergänzen. 


21.  Der  Lehrplan  des  Realgymnasiums  und  der  Oberrealschiile. 

In  gleicher  Weise  wie  beim  Gymnasium  geben  wir  auch  für  die 
Realanstalten  zunächst  ein  Stichwortschema  des  Lehrplanes.  Dabei 
sind  diejenigen  Kapitel,  die  bei  der  Oberrealschule  auftreten,  jedodi 
beim  Realgymnasium  fehlen,  bzw.  erst  in  der  nächst  höheren  Klasse 
zur  Behandlung  kommen,  mit  einem  Stern  bezeichnet  Der  Vergldch 
des  Lehrplanes  mit  dem  des  Gymnasiums  wird  unsere  frühere  Be- 
merkung bestätigen,  daß  die  Unterschiede  zwischen  beiden  nicht  so 
sehr  in  der  Stoffwahl  als  in  der  mehr  oder  weniger  gründlichen  Be- 
handlung des  Stoffes  liegen.    Noch  heute  können  die  Lehrpläne  der 


1)  H.  C.  E.  Martus,  Mathematische  Aufgaben.  1.  TeU:  11.  A.  1903.  2.  Teil: 
Ergebnisse.  11.  A.  1903.  3.  Teil:  Aufgaben.  2.  A.  1904.  4.  TeU:  Bfgelmisse.  2.A. 
1906.    Dresden  und  Leipzig  (Koch). 
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Klasse 

Arithmetik  und  Algebra. 

Geometrie. 

VI 

Rechnen  mit  positiven  ganzen  und 
gebrochenen  SÜüilen,  besonders  mit 
Dezimalzahlen;  die  bflrgerlichen  Rech- 
nungsarten. 

— 

V 

1 

^Propftdeutik. 

IV 

Rechnen  desgl.      *Anfangsgrflnde 
der  Buchstabenrechnung. 

Geraden  und  Winkel;  Dreiecka- 
lehre,  ^Viereckslehre. 

um 

Bflrgerliches   und   kaufmännisches 

Rechnen. 

Buchstabenrechnen ;  Proportionen ; 

Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer 

Unbekannten. 

Viereckslehre;  Kreislehre; 
Plächenlehre. 

Olli 

Potenzen  und  Wurzehi. 
Gleichungen  ersten  Grades  mit  meh- 
reren Unbekannten.    Einfache  Glei- 
chungen zweiten  Grades. 

Ahnlichkeitslehre;  Kreisberech- 
nung. 

Uli 

Logarithmen.     Gleichungen  zweiten 

Grades. 

Elemente  derTrigonometrie.  Ele- 
mente der  Stereometrie;  schräge 
Parallelpro]ektion.  Algebraische 
Geometrie. 

OII 

Arithmetische  und  geometrische 
Reihen  (Zinseszins-  und  Rentenrech- 
nung). Imaginäre  Größen.  Reziproke 
und  binomische,  schwierigere  quadra- 
tische Gleichungen. 

Harmonische  Punkte  und 
Strahlen,   Chordalen,   Ahnlich- 
keitspunkte  usw.     Portfflhmiig 
der   Trigonometrie.      Systema- 
tische Stereometrie. 

I 

•„F 
;  sehen  An 
entweder 
von  den  ( 
algebraisi 
die  Weite 
weitert  wc 

Kombinatorik    (mit   Anwendung   auf 
Wahrscheinlichkeitsrechnung).   Bino- 
mischer Lehrsatz  für  beliebige  Expo- 
nenten.   Die  wichtigsten  Reihen  der 
algebraischen  Analysis.  Wiederholen- 
der Aufbau  der  Arithmetik.  Kubische 
Gleichungen.    Maxima  und  Minima. 

Qr  Oberrealschulen  ist  die  Behandlung  de 
alysis  verbindlich.    An  diesen  Anstalten 
das  arithmetische  Pensum  durch  die 
lleichungen  sowie  der  Methode  zur  an 
;:her  und  transzendenter  Gleichungen 
rfflhrung  der  darstellenden  synthetischer 
>rden." 

Sphärische  Trigonometrie  (Kos- 
mographie).   Darstellende  Geo- 
metrie.  Synthetische  Geometrie 
der  Kegelschnitte.    Analytische 
Geometrie  der  Ebene. 

r  wichtigsten  Reihen  der  algebnd- 
kann  je  nach  den  Verfaältnisseo 
Behandlung  allgemeiner  Lehren 
genäherten  Lösung  numerischer, 
oder  des  geometrischen  durch 
\  oder  analytischen  Geometrie  er- 

Schema  des  Lehrplans  der  Realgymnasien  und  Oberrealschulen. 


Wenn  wir  nun  einen  Blick  werfen  auf  die  häufigsten  Abweichungen 
von  den  offiziellen  Lehrpldnen»  so  ist  zunächst  der  Realschulen  xfl 
gedenken.    Die  Lehraufgaben  für  die  Realschule  sind  di^enigen  der 
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gegenüber  dem  normalen  Pensum  das  Quadratwurzelziehen  (R.  2,  6, 
9,  10,  13)   in  einem  Falle  (R.  4)  auch  das  Kubikwurzelziehen  hinzu 

Sekunda  (»Olli).  Aus  der  Planimetrie  der  letzten  Klasse  wird 
in  einzelnen  Fällen  (R.  4,  5,  7,  9)  die  sogenannte  algebraische  Geo- 
metrie vorweggenommen,  aus  der  Arithmetik  von  den  meisten  (R.  2,  4, 
5;  6,  9,  11,  12,  13,  14)  die  Logarithmenlehre.  Eine  Einfflhrung  in  die 
Trigonometrie,  meist  bis  zur  Berechnung  des  rechtwinkligen  Drdecks 
gehend,  geben  bereits  in  dieser  Klasse  die  R.  2, 4,  5, 6, 9, 10, 1 1, 12, 13, 14 

Prima  (»Uli).  Hier  dflrfte  sich  der  Vorsprung  der  Realschulen 
hauptsächlich  in  den  weitergehenden  Anwendungen  in  der  Arittimetik, 
Trigonometrie  und  Stereometrie  zeigen.  In  der  Arithmetik  nimmt  man 
oft  (R.  4,  5,  6,  9,  10,  11,  12,  14)  die  arithmetischen  und  geometrischen 
Reihen  hinzu,  um  dann  die  Zinseszins-  und  Rentenrechnung  zu  be- 
treiben. In  der  Trigonometrie  begegnet  man  manchmal  dem  Additions- 
theorem u.  dgl.,  in  der  Stereometrie  den  grundlegenden  Sätzen  Aber 
die  Lage  von  Ebenen  und  Geraden  im  Räume,  -  alles  Kapitel,  die  an 
der  Oberrealschule  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erst  in  der  Oberstufe 
ihre  Behandlung  finden. 

Aus  dem  Pensum  der  Oberstufe  der  Realanstalten  sollen  hier  nur 
einige  Abweichungen  erwähnt  werden,  alle  die  vielen  stofflichen  und 
methodischen  Fragen,  die  mit  der  Frage  des  Funktionsbegriffes  usw. 
zusammenhängen,  kommen  ja  später  noch  ausführlicher  zur  Sprache. 

Viele  Schulen  verschieben,  teils  mit  Rflcksicht  auf  das  Linear- 
zeichnen, teils  im  Interesse  der  besseren  Verbindung  mit  dem  stereome- 
trischen Lehrstoffe,  die  darstellende  Geometrie  aus  der  UI  nach  der  OD. 
Die  orthogonale  und  schräge  Parallelperspektive  wird  vollständig  (so 
z.  B.  an  der  Luisenstädtischen  Oberrealschule  in  Berlin,  der  Hoheo- 
zollemschule  in  Schöneberg,  der  Oberrealschule  in  Barmen,  der  Ober- 
realschule I  an  der  Waitzstraße  in  Kiel)  oder  doch  in  ihren  grund- 
legenden, auf  die  Darstellung  begrenzter  Geraden  und  Ebenen  sieb 
beziehenden  Teilen  (so  z.  B.  an  der  Berger- Oberrealschule  in  Posen) 
bereits  in  OII,  meist  wohl  im  Anschluß  an  die  Stereometrie  durch- 
genommen« An  anderen  Anstalten  geschieht  das  gleiche,  doch  in  den 
wahlfreien,  für  die  Schaler  mehr  oder  weniger  pflichtmäßig  gemachten 
Stunden  des  Linearzeichnens. 

Da  das  Pensum  der  OII  einer  Oberrealschule  an  und  fflr  sich 
schon  recht  umfangreich  und  noch  mehr  mannigfaltig  ist^),  zumal  wenn 
man  bedenkt,  daß  der  Charakter  dieser  Schulen  ein  aus  den  ver- 
schiedenen Realschulen  sich  rekrutierendes  und  also  der  betreffenden 
Schule  noch  zu  einem  großen  Prozentsatz  fremdes  Schfllermaterial  mit 

1)  Darauf  ist  z.  B.  schon  von  H.  Schotten  in  einem  Vortrage:  Welche  Auf- 
gaben hat  der  mathematische  Unterricht  auf  den  deutschen  Schalen  und  wie  passea 
die  Lehrplftne  zu  dieser  Aufgabe?  hingewiesen.  Vgl.  Verhandlangen  des  III.  tiler- 
nationalen  Mathematiker-Kongresses  in  Heidelberg.  Leipxig  (Teubner)  1905  noA 
Zeitschrift  fflr  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen Unterrichtf  J6  (190^  S.578fL 
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Lehrplan  des  Reformrealgymnasiums  gleicht  nach  Möglichkeit  dem- 
jenigen des  Reformgymnasiums  bis  Olli  einschließlich. 

Zur  Kennzeichnung  der  Lehrplane  will  ich  wieder  nur  die  je- 
weiligen Mehr-  oder  Minderleistungen  in  den  einzelnen  Klassen  g^[en- 
Aber  dem  alten  Realgymnasium  anfahren.  Ich  greife  als  Beispiel 
heraus  die  Lehrpläne  des  Elberfelder  Realgymnasiums^),  als  einer 
Anstalt,  die  den  alten  Lehrplan  nur  in  wenigen  Punkten  geändert  hat, 
und  die  Lehrpläne  der  Musterschule  in  Frankfurt  a.  M.,  die  in  der 
Änderung  der  Stoffverteilung  sich  freier  von  der  alten  Vorlage  ge- 
macht hat 

Quinta.  Elberfeld  (E.)  gibt  in  einer  Stunde  wöchentlich  wahrend 
des  ganzen  Jahres  eine  Propädeutik  der  Geometrie;  Prankfurt  a.M.  (F.) 
dasselbe  im  ^Vlnterhalbjahr,  dazu  noch  die  Lehre  von  den  Geraden 
und  Winkeln. 

Quarta.  Arithmetik.  F.:  Die  Grundrechnungsarten  mit  all- 
gemeinen Zahlen:  Addition  und  Subtraktion  von  Buchstabenausdrflcken, 
Auflösen  von  Klammem.  Positive  und  negative  Größen.  Die  einfach- 
sten Falle  der  Multiplikation  und  Division  mit  Ausschluß  der  Partial- 
division.   E.  gibt  keine  Propädeutik  der  Arithmetik. 

Geometrie:  R  geht  in  der  Kreislehre  bis  zur  Tangente  vor, 
F.  fordert  die  Satze  aus  der  Kreislehre,  die  mit  Hilfe  der  Satze  vom 
gleichschenkligen  Dreieck  zu  beweisen  sind,  mit  Ausnahme  der  Tan- 
gentialsatze. 

UlIL  Arithmetik.  F.  hat  hier  schon  das  Ausziehen  der  Quadrat- 
wurzel Geometrie.  E.  nimmt  hinzu  die  Proportionalität  an  Linien, 
F.  einfache  Berechnungen  mit  Hilfe  des  pythagoreischen  Lehrsatzes. 

OIIL  Arithmetik.  Bei  F.  fehlen  einfache  Gleichungen  zweiten 
Grades,  die  der  Lehrplan  der  alten  Realgymnasien  hat  E.  hat  in  der  Geo- 
metrie: Einfache  algebraische  Geometrie;  bei  F.  ist  diese  algebraische 
Geometrie  Oberhaupt  aus  dem  Lehrplan  gestrichen. 

DIL    Keine  Abweichungen. 

O  IL  F.  bringt  schon  hier  die  Kombinatorik  mit  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung und  den  binomischen  Lehrsatz  far  positive  ganze 
Exponenten.  Dafür  sind  die  reziproken  und  die  schwierigeren  quadra- 
tischen Gleichungen  u.  dgl.  ganz  weggefallen.  Von  der  sogenannten 
neueren  Geometrie  werden  Teile,  z.  B.  das  Taktionsproblem,  aus  d^ 
011  nach  Prima  verwiesen. 

Das  Pensum  der  Prima  hier  anzugeben,  kann  unterbleiben;  die  Elber- 
felder Schule  weist  die  schon  besprochene  Gruppenbildung  auf;  sie, 
wie  auch  die  Musterschule  treiben  in  der  Oberklasse  Differential-  und 
Integralrechnung,  und  so  wird  auf  ihre  Lehrplane  im  Zusammenhang 
mit  anderen  Schulen  gleichen  Charakters  noch  zurOckzukommen  sein. 


1)  Die  Lehrpläne  der  Reformabteilung  und  der  nach  Fachgruppen  geteflten 
Primen.    Stadtisches  Realgymnasium  Biberfeld.    Programm  Ostern  19(X). 


J 
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Eine  Kugel  mit  dem  Radius  1  wird  durch  eine  Ebene  in  zwei  Abschnitte  geteilt, 
deren  Raumhihalte  sich  wie  1 : 3  verhalten.  Wie  groß  ist  der  Abstand  dieser  Ebene 
vom  Kugelmittelpunkte? 

Die  Aufgabe  ffihrt,  wenn  x  die  Höhe  eines  Kugelabschnittes  ist, 
auf  die  Gleichung 

jc'-ajc'+l-O, 

die  auf  die  reduzierte  Form 

y^-3y  -1-0 

gebracht  und  dann  nach  dem  casus  irreducibilis  gelöst  wird. 

Durch  Zurflckfflhrung  auf  Gleichungen  dritten  Grades  löst  man 
auch  spezielle  Gleichungstripel  mit  drei  Unbekannten,  also  etwa  das 
folgende  Gleichungssystem 

xyz^^  15. 

Dabei  ist  dann  besonders  auf  die  Angabe  aller  Lösungen  zu  achten. 
Gleichungen  vierten  Grades  sind,  weil  sie  nicht  im  Lehrplan 
vorgeschrieben  sind,  recht  selten.  Besondere  mathematische  Fähigkeiten 
müssen  schon  vorhanden  sein,  wenn  ein  Abiturient  einer  Berliner  Ober- 
realschule die  biquadratische  Gleichung 

x*-4jc*+5jc-4-0 

erst  algebraisch  löst  und  dann  graphisch  durch  Schnitt  der  Parabel 

mit  dem  Kreise 

l/«+jc*-5i/  +  5jc-4-0 

Näherungswerte  erhält,  die  er  nach  der  Newtonschen  Methode  ver- 
bessert 

Vielfach  wird  übrigens  bei  vorgelegten  Gleichungen  vierten  Grades  I 
eine  rationale,  ganzzahlige  Wurzel  durch  Probieren  gefunden  und  dann 
die  Gleichung  auf  eine  solche  niederen  Grades  reduziert    So  findet 
der  Schüler  (Beispiel  von  einer  Oberrealschule),  daß  die  Gleichung 

jc*-  X«-  38jc*-  39jc  +  77-0 

die  Wurzel  jC]  «  1  hat    Er  kommt  damit  auf  eine  kubische  Gleichung, 
von  der  er  möglicherweise  auch  wieder  einen  Wurzelwert  JCf »  7  durch   | 
Probieren  finden  kann. 

Als  Anwendung  der  Lehre  von  den  unendlichen  Reihen  sind  in 
den  Abiturientenarbeiten  Berechnungen  von  Logarithmen,  von  trigono- 
metrischen Funktionen  vorgegebener  Winkel  u.  dgL  beliebt  Als  Bei- 
spiel gebe  ich  etwa  die  Berechnung  des  gemeinen  und  des  natOrUcben 
Logarithmus  von  105  (Lösung  des  Schülers  einer  Oberrealsdiale): 
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Um  den  Neperschen  oder  natflrlichen  Logarithmus  zu  berechnen,  bedient  man 
sich  der  Reihe 

Diese  Reihe  ist  gültig  für  alle  Werte  von  x  zwischen  den  Grenzen  —  1  bis 
-|-  1,  sowie  für  die  obere  Grenze  selbst  Habe  ich  den  natürlichen  Logarithmus 
der  2^1  (a  -f-  b)  zu  berechnen,  so  setze  ich 

lg(a  +  ft)  =  lg(a[l  +1])  -  Iga  +  lg(l  +|)  . 

doch  ist  darauf  zu  achten,  daß  a  >  6  ist,  daß  also  stets  der  größere  Summand  aus- 
geklammert wird,  damit  —  <  1  ist  -  Ich  setze  in  unserer  Aufgabe  also 

lg  105  »  lg(100  +  5)  s  lg  100  +  |g(l  -I-  0,05) . 
Es  ist  nun 

-  1<  0.05  <  +  1 

und  ich  kann  die  Reihe  ansetzen.    Es  ist 

lg(l+0.05)-0,06-2r^  +  2^-  +  ... 

mithin  erhalte  ich  folgende  Nftherungswerte: 

a)  0,5; 

b)  0,05  —  -i .  0,05'  s  0,04875 ; 

c)  0,05  —  4-  •  0,05«  +  \ .  0,05*  s  0,0487917 ; 

d)  . .  .  0,0487901. 

Ich  habe  also  den  sehr  guten  Näherungswert 

lg  (1  +  0,05) »  0,04879 

erhalten.  Wie  groß  ist  nun  lg  100?  Zwischen  dem  gemeinen  und  dem  natürlichen 
Logarithmus  einer  Zahl  besteht  die  Beziehung 

log  Zs=:Af  -Igz, 

worin  M  as  0,43429  der  Modul  des  Systems  ist    Also  ist  . . .  [folgt  die  Ausrechnung] 

lg  105  s  4,65399. 

Somit  habe  ich  den  natürlichen  Logarithmus  von  105  gefunden.  Den  Briggschen 
Logarithmus  erhalte  ich  aus  folgender  Beziehung: 

log  105  =>  M.  lg  105  » ' . .  :=  2,0212. 

Zuweilen  wird  bei  solchen  Aufgaben  auch  mehr  als  rechnerische 
Anwendung  bekannter  Reihen  verlangt  So  wurde  an  einer  Oberreal- 
schule die  Aufgabe  gestellt  0: 

1)  Es  darf  dieser  Aufgabe  vielleicht  angefügt  werden,  daß  C.  StOrmer  die 
vollsiandige  Losung  der  Gleichung 

/  arctg \-m  arctg  —  +  n  arctg  —  ^k—j- 

in  ganzzahligen  ^  m,  n,  x,  y,  z  und  ^  >  1  angegeben  hat  (Archiv  for  Mathematik 
og  Natonridenskab  1896).  Außerdem  behandelt  das  Problem:  Th.  Meyer,  Ober  die 
^rklometrischen  Formeln  zur  Berechnung  von  %  und  über  eine  abgekürzte  Be- 
zeicbniiiig  der  zyklometrischen  Punktionen.  Zeitschrift  für  mathematischen  und 
natiirwisseoschafttichen  Unterricht    36  (1904)  S.  Iff. 
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Es  soll  bewiesen  werden,  daß 

Sarctgr-j  +  arctg^-^ 

ist,  und  auf  Qnind  dieser  Gleichung  soll  mit  Hilfe  der  Reihe  far  arctg  x  die  Zahl  t 

auf  vier  Dezimalstellen  berechnet  werden. 

1  5 

Lösung  eines  Schülers:    Wir  setzen  arctg  j«»  und  arctg7^«o,  dann 

1  5 

ist  tgUB-j  und  tg  v^gg.    Wenn  obige  Gleichung  richtig  ist,  dann  mu6 

tg(3a  +  r)=.l 
sein.    . . .  Zunächst  müssen  wir  tg  3u  berechnen. 

tg3usBtg  (2ti4-u)  •  •  • 
Für  tg  2u  ergibt  sich 

*    o  2tgu  8 

tg2UBBr — 2—--=...    s   -- 

^  1  — tg"ii  16' 

tg  3u  erhalten  wir  auf  dieselbe  Weise 

tg3u-...-gg. 

Nun  bestimmen  wir 

tg  (3u4-i;)=....=rl. 

Da  tg  (3  u  +  v)  =B  1  ist,  so  muß 

3arctg-j.  +  arctg^  =  ^ 

sein;  denn  -j  ist  der  Bogen,  dessen  Tangente  gleich  1  ist    Um  die  Zahl  sr  zu  be- 

1  5 

rechnen,  entwickeln    wir  arctg  -j-  und  arctg  ^   in   Reihen    nach    der  Reihe  fflr 

arctg  X . . .,  so  erhalten  wir 

*«3r^  1     4.     1  4.       W(^       (99/(99)  .  } 

Nun    folgt   die  Ausrechnung.     Ein   anderer   Schfller   gibt  nodi 
folgenden  Beweis: 

Um  die  Summen  von  arctg  jc -f- arctg  2/  auszudrücken,  setzt  man  arctg  jcso, 
arctg  y=^v.    Dann  ist  tg  u  =  jc  und  tgvssy. 

Hieraus  folgt 

+  JC  -4-  II 

V  s=B  arctg  ' — s-2— . 

Setzt  man  für  u  und  v  ihre  Werte  ein,  so  ergibt  sich 

x  +  y 


^^    ^   '       1— tgu-tgi;      1— jc. 


arctg  jc  -}-  arctg  y  s  arctg 


l  —  x-y 

Unter  Benutzung  dieser  Formel  erhält  man 

*    1    •        *      5  ^119 

arctg  ^  +  arctg  -^  =  arctg  -^^p, 

,    1    ,        ,119  ,867 

arctg  ^  + arctg  .^  =  arctg  ^^, 

,    1    ,        ,    867  ,   4913      « 

arctg^  +  arctg3^  =  arctg;j5^-^. 
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Addiert  man  diese  drei  Gleichungen,  so  erhfllt  man 

a^Cg^  +  arctg^-f 

Schließlich  sind  bei  Gelegenheit  der  unendlichen  Reihen  noch 
lim  -  Berechnungen  recht  häufig;  es  handelt  sich  dabei  um  Ausdrflcke 
vrie  etwa  den  folgenden  (Oberrealschule): 

-.       g*  —  cos  3C  —  3C  —  y* 

x^o  Jc  — sinx  ' 

dessen  Berechnung  manche  Schfller  in  zwei  oder  drei  Zeilen  geben. 

In  der  Geometrie  haben  wir  zunächst  an  die  sphärische  Tri- 
gonometrie zu  erinnern;  wir  hätten  Aufgaben  schon  beim  Gymnasium 
anführen  können.  Bei  den  Realanstalten  herrscht  das  schiefwinklige 
sphärische  Dreieck  vor;  Aufgaben  aus  der  mathematischen  Astronomie 
sind  sehr  häufig.    Nur  ein  Beispiel  (von  einer  Oberrealschule): 

Bis  wieviel  Uhr  mitteleuropäischer  Zeit  hat  ein  Wanderer  am  20.  Juli  in  der 
Umgegend  von  Prankfurt  a.  M.  {(p  =:  fSO^  6,7 ;  18  0^34,8"^  auf  Tageslicht,  dieDdmme- 
nmg  mitgerechnet,  zu  rechnen,  wenn  die  Deklination  der  Sonne  an  diesem  Tage 
^»20*38'  ist  und  der  Depressionswinkel  der  Dämmerung  ob 6* 30'  angenommen 
^rd?    Zeitgleichung  z  ra  6°^. 

Bei  den  Aufgaben  aus  der  darstellenden  Geometrie  entzieht  sich 
die  Lösung  meist  der  Wiedergabe,  da  wir  die  Zeichnungen,  die  hier 
in  erster  Linie»  manchmal  auch  allein,  verlangt  werden,  nicht  reprodu- 
zieren können.  Ich  begnüge  mich  also  mit  der  Angabe  einiger  Bei- 
spiele.   Zunächst  zwei  sehr  einfache  von  einer  Oberrealschule: 

Es  ist  gegeben  ein  gerades  fflnfseitiges  Prisma,  dessen  Höhe  10  cm  ist,  und 
dessen  k>eliebige  Qrundfldche  im  Grundriß  liegt  Von  dem  Prisma  wird  durch 
eine  zur  Aufrißebene  senkrechte  Ebene,  welche  mit  der  Grundrißebene  einen 
Winkel  von  45*^  bildet,  ein  oberes  Stock  abgeschnitten.  Von  dem  RestkOrper  ist 
das  Netz  zu  zeichnen. 

Gegeben  ist  durch  Grundriß  und  Aufriß  eine  gerade  Pyramide  mit  der  Höhe 
10  cm.  Die  Grundfläche  ist  ein  reguläres  Sechseck  mit  der  Seitenlange  2,5  cm,  sie 
liegt  in  der  Grundrißebene,  und  zwar  so,  daß  ihr  Mittelpunkt  4  cm  von  der  Achse 
entfernt  und  ein  Seitenpaar  parallel  der  Achse  ist  Durch  den  Mittelpunkt  der  Höhe 
ist  eine  Ebene  gelegt,  die  mit  ihr  einen  Winkel  von  30**  bildet  und  senkrecht  zur 
Aufrißebene  liegt    Die  wahre  Größe  der  Durchschnittsfigur  ist  zu  konstruieren. 

Wenn  eine  schriftliche  Darlegung  der  Konstruktion  verlangt  wird, 
80  kann  die  Aufgabe  nicht  gut  komplizierter  gewählt  werden,  weil 
sonst  die  Zeit  nicht  zur  Ausführung  einer  sauberen  Zeichnung  aus- 
reicht Bei  der  folgenden  Aufgabe  (von  einem  Realgymnasium)  war 
nur  die  Zeichnung  verlangt: 

Von  einem  geraden  auf  der  Horizontalebene  stehenden  Kreiskegel  ist  gegeben 
der  Radius  des  Grundkreises  bs3,  der  Mittelpunkt  dieses  Kreises  Mssj;  4;  0;  und 
die  Hohe  «a  7,5.  Der  Kegel  wird  geschnitten  von  einer  Ebene  £,  die  die  Projektions- 
achse  im  NuUpunkt  schneidet  und  deren  H.Sp.  (a Grundrißspur)  E'  mit  dieser  Achse 
einen  Winkel  von  60®  bildet,  während  die  Ebene  E  selbst  mit  der  //.£.  (=  Grund- 
rißebene) einen  Winkel  von  30®  bildet    Gesucht: 
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a)  die  Projektionen  des  Kegels; 

b)  die  V.Sp.  (—  Aufrißspur)  £''  der  Schnittebene; 

c)  die  Projektionen  der  Achsen  des  Kegelschnittes; 

d)  die  Projektionen  des  ganzen  Kegelschnittes  selbst; 

e)  die  wahre  Gestalt  des  Schnittes; 

f)  die  Projektionen  der  Brennpunkte  des  Kegelschnittes. 

Neben  diesen  Aufgaben,  die  dem  Gebiete  der  Orfhogonalproiektion 
entnommen  sind,  mögen  noch  einige  andere  verwandte  Fragen  hier 
einen  Platz  finden  —  ich  bin  gerade  hier  ein  wenig  ausführlicher,  wdl 
die  landläufigen  Aufgabensammlungen,  die  Aber  die  Reifeprüfung  in 
Preußen  orientieren  könnten,  es  hier  an  Material  fehlen  lassen. 

(Von  einer  Oberrealschule:)  Auf  der  Erdoberfläche  ist  ein  Kreis  gezogen,  der 
den  Abstand  des  Nordpols  von  Kiel  zum  Durchmesser  hat  Man  soU  von  der  eol- 
standenen  Kugelhaube  das  Bild  in  stereographischer  Projektion  auf  der  Ebene  dis 
Äquators  zeichnen  und  den  Mafistab  der  Karte  angeben. 

(Von  einem  Realgymnasium:)  Das  perspektivische  Bild  eines  Wflrfels  mit  auf- 
gesetzter, abgestumpfter  gerader  Pyramide  zu  entwerfen.  Warfelkante  3  cm,  Höbe 
des  Pyramidenstumpfes  1,5  cm,  Oberkante  2  cm.  Lage  der  Bildebene,  des  Qnind- 
risses  und  des  Augenpunktes  sind  aus  beifolgender  Skizze  [deren  Reproduktion  wir 
hier  unterlassen]  zu  erkennen. 

(Von  einer  Oberrealschule:)  Gegeben  ein  Dreieck  (a«B 8  cm,  b^^l  cm,  caB5cm) 
mit  einbeschriebenem  Kreise.  Es  soll  das  harmonische  Bild  der  Figur  bestimmt 
werden,  wenn  der  Mittelpunkt  des  Kreises  Projektionszentrum  und  die  Seite  a 
Pluchtgerade  ist 

Lösung  eines  Schülers  (die  Figur  ist  nicht  wiedergegeben):  Soll  eine  Figur 
harmonisch  abgebildet  werden,  so  muß  der  Abstand  des  Projektionszentrums  vod 
der  Fluchtgeraden  gleich  dem  von  Fluchtgerade  und  Projektionsachse  seiiL  Da  der 
Kreis  die  Fluchtgerade  berührt,  so  liegt  das  Bild  des  Berflhrungspunktes  im  Un- 
endlichen, das  Bild  des  Kreises  hat  einen  Punkt  im  Unendlichen,  ist  also  eine 
Parabel.  Man  bildet  einzelne  Punkte  des  Kreises  ab,  indem  man  den  Sehstrabi 
zieht,  den  betreffenden  Punkt  mit  G  (der  Projektion  von  z  auf  f)  verbindet  und  im 
Schnittpunkt  dieser  Verbindungslinie  mit  a  auf  a  das  Lot  errichtet;  dieses  schneidet 
den  Sehstrahl  im  Bildpunkt  Da  der  Gegenstand  symmetrisch  zu  ZQ  liegt,  so  gilt 
dasselbe  fflr  das  Bild;  hieraus  folgt  die  Konstruktion  weiterer  Punkte  des  Bildes. 
Die  Seite  a  bildet  sich  im  Unendlichen  ab.  b  und  c  werden  abgebildet,  indem  man 
den  Bildpunkt  ihres  Schnittpunktes  mit  den  Schnittpunkten  von  a  mit  b  und  c  ver- 
bindet   Die  Bilder  von  b  und  c  müssen  auch  an  der  Parabel  Tangenten  sein. 

Aus  dem  Gebiete  der  synthetischen  Geometrie  der  Kegel- 
schnitte werden  wohl  regelmäßig  Konstruktionsaufgaben  gestellt  Ich 
begnüge  mich  mit  der  Anführung  eines  nicht  sehr  schwierigen  Bei- 
spieles von  einer  Oberrealschule: 

Gegeben  sind  von  einem  Kegelschnitt  zwei  Tangenten,  der  BerQhrangsponkt 
auf  einer  derselben  und  ein  Brennpunkt    Es  soll  der  Kegelschnitt  konstruiert  werden. 

Lösung  eines  Schülers.  Oberlegung:  Für  den  zweiten  Brennpunkt,  dea 
Mittelpunkt  des  Leitkreises,  sind  zwei  geometrische  Orter  bekannt  Der  erste  ist 
die  Symmetrale  der  Gegenpunkte  des  gegebenen  Brennpunktes  in  bezug  anf  die 
Tangenten.  Der  zweite  Ort  ist  die  Verbindungslinie  des  einen  Qegenpunktes  mit  dem 
entsprechenden  Berührungspunkt  Ist  der  zweite  Brennpunkt  bekannt,  so  ist  der 
Leitkreis  der  um  diesen  Brennpunkt  durch  den  Gegenpunkt  gezogene  Kreis. 

Konstruktion:  JMan  zeichnet  eine  Tangente  t^  mit  ihrem  Bertthningsponkte^n 
den  Brennpunkt  F^    und   zieht  eine  zweite  Tangente.      (Bemerkung  des  Lehrers 


i 
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Es  verhftlt  sich  also 

PSRi:PSR^^(t  +  x):x. 

Der  Inhalt  des  Parabelsektors  PSR^  ist 

-  l,5r«  sin  9,  ,     ,  ,  --a 
J,  —  - — g— ^  (p  +  l,6i). 

Folglich,  falls  pa»  l,5r, 

-  l,6r*  •  sin  9,  •  3 
J,= 5 

Der  Inhalt  von  PSR^  ist 

,                2,5  r'  •  sin  9, 
j,  =  ...^ 6 

Mithin  verhält  sich 

3  •  l,6r*  •  sin  cPi    2,5r'*sinqp.      ,.  ,     . 
—l —'- 5 — ^^(t  +  x):x. 

[Daraus  ergibt  sich  durch  Einsetzen  von  9^  und  9,]  ... 

43,30 


4,67 


9,27. 


Antwort:  Der  Komet  ist  der  Sonne  am  nftchsten  9,27  Tage  nach  der  zweiten 
Beobachtung. 
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1907.  Naturforscherversammlung  in  Dresden:  Dresdener  Vor- 
schläge.   Auflösung  der  Unterrichtskommission. 

1908.  Gründung  des  Deutschen  Ausschusses  fflr  mathematischen  and 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  (Damnu);  Mathematiker  im  Ausschafi: 
Gutzmer,  Klein,  Poske,  Schotten,  Stftckel,  Thaer,  Treutlein.0 

Von  den  Vorschlägen  der  Unterrichtskommission  kommen  hier  in 
Betracht:  1)  Bericht  betreffend  den  Unterricht  in  der  Mathematik  an 
den  mehrklassigen  höheren  Lehranstalten.  Meran  1905.  2)  Der  mathe- 
matische und  naturwissenschaftliche  Unterricht  an  den  Reformschalen. 
Stuttgart  1906.  3)  Der  mathematische  und  naturwissenschaftliche  Unter- 
richt an  den  sechsklassigen  Realanstalten.    Stuttgart  1906. 

Die  Vorschläge  der  Unterrichtskommission  sehen  als  zwei  Haupt- 
ziele des  mathematischen  Unterrichts  an  höheren  Schulen  an: 

a)  die  Stärkung  des  räumlichen  Anschauungsvermögens; 

b)  die  Erziehung  zur  Gewohnheit  des  funktionalen  Denkeos. 
Im  einzelnen  suchen  sie  diese  Aufgaben  zu  erreichen,  indem  sie 

wünschen: 
L  „den  Lehrgang   mehr   als    bisher   dem    natflrlichen  Gange  der 
geistigen    Entwicklung    anzupassend     Dieses    psychologische 
Prinzip  äußert  sich  in  der  Betonung  des  propädeutischen  Unter- 
richts m  Arithmetik  und  Geometrie,  in  der  Forderung  eines  allmäh- 
lichen Oberganges  vom  anschaulichen  zum  deduktiven  Verfahren; 
IL  „die  Fähigkeit   zur   mathematischen   Betrachtung   der    uns  um- 
gebenden   Erscheinungswelt    zur    möglichsten    Entwicklung  zu 
bringen'*.     Dieses   utilitaristische  Prinzip   äußert  sich  in  der 
Wertschätzung  der  Anwendungen; 
III.  „den  Zusammenhang  des  Wissens  in  sich  von  Stufe  zu  Stufe 
mehr  und  mehr  zu  einem  bewußten  zu  machend    Dieses  didak- 
tische Prinzip   führt   zur  Konzentrierung  des   gesamten  Unter- 
richtes um  einen  Hauptbegriff,  die  Funktion,  im  algebraischen  oder 
geometrischen  Gewände. 

Alle  diese  Forderungen  sind  an  sich  nicht  neu;  einzelne  weitblickende 
Männer  haben  schon  vor  20  und  30  Jahren  das,  was  die  Meraner  Vor- 
schläge wollen,  in  ihrem  Unterrichte  mehr  oder  minder  in  die  Tat  oni- 
gesetzL  Eine  spätere  Geschichte  der  Reformbewegung,  welcher  ein 
größerer  Abstand  von  dieser  noch  so  sehr  im  Fluß  befindlichen  Be- 
wegung gestattet,  vollkommen  objektiv  zu  urteilen,  wird  Belege  in 
reicher  Zahl  finden. 

Das  psychologische  Prinzip  hat  schon  vor  der  eigentlichen 
Reformbewegung  eifrigste  Förderer  gehabt,  ich  nenne  nur  Treutlein  in 
Baden  und  Höfler  in  Osterreich.  Es  gibt  aber  manche  Mathematik- 
lehrer, die,  obgleich  sonst  durchaus  Freunde  der  Reformbewegung, 
sich  in  diesem  Punkte  nicht  allen  ihren  Folgerungen  anschließen. 

1)  Die  ^Schriften  des  Deutschen  Ausschusses  fOr  den  mathenuUischea  und 
naturwissenschaftlichen  Unterricht*'  erscheinen  in  Heften  bei  TeobneTi  Leipsig. 
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Daß  tatsächlich  seit  den  Meraner  Vorschlägen  eine  vollständige 
Wandelung  eingetreten  ist,  daß  der  Unterricht  in  der  Verwendung  des 
Funktionsbegriffes  und  der  Infinitesimalrechnung  ganz  allgemein  frei- 
gebiger und  „aufrichtiger""  geworden  ist,  ist  eine  Tatsache,  die  kaum 
bestritten  werden  wird.  F.  Marotte  schrieb  nach  einer  Hospitations- 
reise im  Jahre  1903:  „La  notion  de  fonction,  la  riprisentatian  geo- 
mitrique  y  sont  encore  peu  employies."  Mir  ist  auf  einer  Reise  im 
Jahre  1909,  bei  der  ich  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Schulen,  die  als 
Gegner  der  Reformbewegung  galten,  besuchte,  keine  Schule  begegnet, 
in  der  mir  nicht  der  Funktionsbegriff,  nur  eine,  in  der  mir  nicht  die 
graphische  Darstellung  in  der  einen  oder  anderen  Form,  auf  der  Unter- 
oder erst  auf  der  Oberstufe,  entgegengetreten  wäre.  So  bedeutend 
sind  die  Wandlungen  in  einer  verschwindend  kurzen  Zeit  gewesen. 
Von  jenen  Zeiten  allerdings,  in  denen  der  Funktionsbegriff  als  be- 
herrschender Begriff  den  ganzen  mathematischen  Unterricht  von  den 
Mittelklassen  an  „wie  ein  Ferment  durchsetzt'",  sind  wir  gegenwärtig 
noch  recht  weit  entfernt;  das  werden  die  nächsten  Paragraphen  zeigen 

Die  Meraner  Vorschläge  enthalten  für  die  verschiedenen  Schul- 
arten nur  einen  Musterlehrplan,  der  auf  das  Gymnasium  zugeschnitten 
ist.  Dieser  Lehrgang  war  durchaus  nicht,  wie  zuwdlen  angenommen 
wird,  als  bindende  Vorschrift  gedacht,  er  sollte  „nur  eine  von  vielen 
Möglichkeiten  darstellen,  wie  man  die  Ideen  der  Unterrichtskommission 
in  die  Wirklichkeit  umsetzen  kann,  ohne  mit  den  bestehenden  Lehr- 
plänen in  einen  allzuscharien  Gegensatz  zu  geratend  ^ 

Es  ist  vielfach  bedauert  worden,  daß  die  Beratungen  in  der  Kom- 
mission nicht  zu  einem  Lehrplan  auch  für  die  Realanstalten,  ins- 
besondere fflr  die  Oberrealschule,  geführt  haben.  Denn  hier  ist  bei 
der  größeren  Stundenzahl  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Ideen  der  Vor- 
schläge kräftiger  durchzuführen  als  bei  den  Gymnasien;  außerdem 
ist,  wie  auch  aus  dem  Nachfolgenden  sich  zeigen  wird,  mit  dem  wei- 
teren Umfange  des  mathematischen '  Unterrichts  mehr  Spielraum  zur 
Anpassung  an  die  Vorschläge  unter  Wahrung  der  Grundgedanken  in  den 
amtlichen  Lehrplänen  und  der  eigenen  Anschauungen  gegeben. 

Eine  sehr  klare  Gegenüberstellung  des  amtlichen  preußisdien 
Lehrplanes  für  das  Gymnasium  und  des  Meraner  Lehrplanes  hat 
M.  Nath  seinerzeit  gegeben.^  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Meraner 
Vorschläge  in  aller  Hände  sind;  ich  gehe  also  nicht  näher  auf  sie  ein. 
Zudem  werden  wir  einige  Beispiele  kennen  lernen,  die  sich  sehr  eng 
diesen  Plänen  anschließen. 


1)  Vgl.  H.Schotten,  Die  Meraner  Vorschl&ge  in  der  Praxis  des  mathematischen 
Unterrichts.  Unterrichtsblätter  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften  16  (190^ 
S.  97  ff.  und  Zeitschrift  fflr  mathem.  u.  naturwissenschaftl.  Unterricht  4%  (1909)  S.  571  ff. 

2)  M.  Nath,  Die  preußischen  Lehrpläne  fflr  den  mathematischen  Unterricht  an 
Gymnasium  und  die  Vorschläge  der  Breslauer  Unterrichtskommission.  JahresbericU 
der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung  15  (1906)  S.  93ff. 
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keiten  gegenflber.  Ist  es  schon  an  und  für  sich  eine  nicht  ganz  leichte 
Aufgabe,  von  einer  noch  im  Fluß  befindlichen  Umgestaltung  eine  Dar- 
stellung zu  geben,  wo  jedes  Jahr  eine  Verschiebung  des  Bildes  gegen 
das  Vorjahr  zeigt,  so  reicht  das  Beginnen  an  die  Unmöglichkeit  heran, 
wenn  man  bedenkt,  daß  nicht  nur  jede  einzelne  Anstalt,  nein,  dafi 
geradezu  jede  einzelne  Lehrerpersönlichkeit  ihren  wesentlichen  Anteil 
an  den  Einzelheiten  des  Bildes  hat  Oft  stellen  sich  an  ein  und  der- 
selben Anstalt  die  verschiedenen  Mathematiklehrer  durchaus  verschieden 
zu  den  grundlegenden  Fragen,  und  gar  in  deren  Umwertung  in  ihrem 
Unterricht  werden  sie  meist  noch  weiter  auseinandergehen,  rächt 
selten  wird  der  eine  ein  wenig  stürmischer  vorgehende  Kollege  von 
einem  zurückhaltenden  Eklektiker  der  eigenen  Anstalt  als  Manierist 
verdammt  werden. 

Es  braucht  nicht  besonders  ausgeführt  zu  werden,  daß  diese  Herr- 
schaft des  Individualismus  sicherlich  für  das  Gesamtergebnis  weit 
fruchtbringender  ist,  als  es  ein  Schematismus  sein  könnte;  die  lebendige 
Einwirkung  der  Persönlichkeit  des  Lehrenden  auf  den  Lernenden  kommt 
nur  so  zur  rechten  Geltung.  Unannehmlichkeiten,  die  für  die  Schüler 
daraus  entstehen,  lassen  sich  leicht  auf  ein  Mindestmaß  zurückfOhrea 
einmal  dadurch,  daß  das  Aufrücken  der  Lehrer  mit  den  Schflleni 
während  mehrerer  Jahre  (z.  B.  von  Quarta  bis  Uli  und  wieder  von 
OII  bis  Ol)  besonders  auf  der  Oberstufe  zur  Regel  wird;  anderseits 
dadurch,  daß  über  die  ungefähre  Gestaltung  der  Lehraufgaben  eine, 
sei  es  nun  in  persönlicher  Fühlungnahme  der  Beteiligten,  sei  es  in 
Fachkonferenzen,  eingehendere  Verständigung  erfolgt 

Größer  sind  die  Schwierigkeiten  allerdings,  wenn  ein  Schüler  von 
einer  Anstalt  —  etwa  von  einer  nach  Meraner  Lehrplan  unterrichten- 
den -  zu  einer  anders  gearteten  übergeht  Aber  solche  Übergänge  sind, 
wenigstens  auf  der  Oberstufe,  glücklicherweise  nicht  gar  zu  häufig;  auf 
der  Unterstufe  lassen  sich  die  Gegensätze  in  wenigen  Stunden,  die  vielfach 
von  den  beteiligten  Lehrern  ohne  Entgelt  erteilt  werden,  überbrücken; 
sie  dürften  übrigens  nicht  schwerwiegender  sein  als  etwa  bei  den 
neueren  Sprachen,  wo  hier  mehr  nach  der  sogenannten  direkten,  dort 
mehr  nach  der  alten  Methode  unterrichtet  wird. 

An  manchen  Stellen  wird  allerdings  der  Unterricht  genötigt  sein, 
diesen  Verschiedenheiten  in  der  Vorbildung  in  ausgedehnterer  Wdse 
Rechnung  zu  tragen;  das  gilt  vor  allem  von  den  Obersekunden  der 
Oberrealschulen,  die  in  der  Regel  äußerst  verschiedenartig  vorberdtete 
Schüler  aus  den  umliegenden  Realschulen  aufnehmen,  deren  Wissen 
einigermaßen  homogen  zu  machen  eine  oft  nicht  leichte  Aufgabe  ist 
Es  sei  nur  als  durchaus  nicht  besonders  abnormes  Beispiel  angefahrt, 
daß  in  einer  O II  einer  Oberrealschule  in  Mitteldeutschland  mit  33  Schülern 
8  verschieden  vorbereitete  Gruppen  waren.  Von  den  23  neu  in  die 
Anstalt  eingetretenen  Schülern  gingen  allerdings  13  im  ersten  Halb- 
jahr wieder  ab. 
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Angabe  wiederkehrt  (z.  B.  an  der  städtischen  Realschule  Gronau  L  W. 
für  die  Klassen  3,  2  und  1). 

Die  Einfagung  des  Punktionsbegriffes  und  der  graphischen  Dar- 
stellung bedeutet  eben  auf  der  ganzen  Unterstufe  und  fflr  einen  Teil  der 
Oberstufe  in  den  allermeisten  Fällen  nur  eine  Änderung  in  der  Behand- 
lungsweise  des  seinem  Gegenstände  nach  beibehaltenen  Lehrplanes; 
erst  in  den  letzten  Klassen  führt  sie  vielfach  auch  zu  Änderungen  des 
Lehrstoffes. 

Wenn  ich  nun  trotz  alledem  ^  versuche,  gerade  an  der  Stellung- 
nahme zum  Funktionsbegriff  den  gegenwärtigen  Stand  des  Vordringens 
der  Reform  zu  fixieren,  so  tue  ich  das,  weil  ohne  eine  solche  Dar- 
stellung eine  Kennzeichnung  des  mathematischen  Unterrichtes  der 
Gegenwart  unvollständig  wäre,  und  weil  man  sich,  wie  ich  meine, 
auch  aus  dem  wenigen  Material  eine  Vorstellung  von  den  verschie- 
denen Anschauungen  in  der  Praxis  des  Unterrichtes  machen  kann. 
Ich  nehme  dabei  zur  Ergänzung  der  Programmangaben  noch  die  Er- 
fahrungen hinzu,  die  ich  auf  einer  Rundreise  an  höheren  Lehranstalten 
Preußens  sammeln  durfte;  ich  hoffe  so,  auf  die  Gefahr  hin,  Neo- 
impressionismus  schlimmster  Sorte  zu  treiben,  wenigstens  einen  un- 
gefähren Begriff  auch  von  dem  Unterrichtsbetriebe  zu  geben. 

Ich  möchte  für  die  Unterstufe  in  Rücksicht  auf  die  Stellung- 
nahme zum  Funktionsbegriff  drei  Richtungen  unterscheiden. 

Die  Richtung  A  werde  kurz  dahin  gekennzeichnet,  daß  sie  dem 
Funktionsbegriff  auf  der  Unterstufe  den  Eintritt  ganz  verwehrt;  die 
Geometrie  ist  ihr  die  starre  des  Euklid,  die  Arithmetik  das  Rechnen 
mit  der  allgemeinen,  aber  konstanten  Zahl.  Das  Wort  Funktion  dringt 
höchstens  gelegentlich  der  trigonometrischen  Funktionen  an  das  Schüler- 
ohr; der  Begriff  des  rechtwinkligen  Koordinatensystems  bleibt  dem 
mattiematischen  Unterricht  der  Unterstufe  fremd. 

Der  Richtung  B  mögen  dann  die  Anstalten  angehören,  die  zwar 
an  dem  amtlichen  Lehrplane  durchaus  festhalten,  aber  an  geeigneten 
Stellen  den  Funktionsbegriff  hervorkehren. 

Die  Richtung  C  schließlich  verwertet  den  Funktionsbegriff  nicht 
nur  als  ein  akzessorisches  Element,  sie  läßt  vielmehr  durch  ihn  Aus- 
wahl und  Gliederung  des  Lehrstoffes  bestimmt  sein  und  weicht  deshalb 
in  ihrem  Lehrplan  auch  rein  stofflich,  nicht  nur  methodisch,  vom 
Oblichen  ab. 

Ich  habe  die  drei  Richtungen  eben  nur  in  allgemeinen  Worten 


1)  Was  H.  Wieleitner  in  einer  Besprechung  meines  ersten  Berichtes  (Bd.  1 
Heft  1  dieser  Abhandlung)  in  dem  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematik6^ 
Vereinigung  19  (1910)  S.  34/35  vom  Lehrbuch  sagt,  Iftßt  sich  auch  auf  die  Lebr- 
plflne  flbertragen;  wenn  auch  im  einzelnen  der  Unterricht  dem  Lehrpiane  sicher  oft 
nicht  entspricht,  so  gilt  doch  auch  hier  das  Gesetz  der  großen  Zahlen,  d.  h.  die  Be- 
trachtung einer  ganzen  Reihe  von  Lehrplänen  wird  im  Durchschnitt  doch  eüi  rich- 
tiges Bild  liefern. 
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angedeutet,  das  folgende  soll  dem  erst  einen  Inhalt  geben.  Es  bedarf 
keiner  Erwähnung,  daß  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Richtungen, 
zumal  zwischen  B  und  C,  nicht  streng  zu  ziehen  sind. 

Wie  heute  die  einzelnen  Richtungen  zahlenmäßig  zueinander  stehen, 
läßt  sich  einigermaßen  verläßlich  kaum  übersehen.  Sicherlich  hat  die 
Gruppe  C  nur  erst  wenige  Vertreter,  die  Gruppen  A  und  B  werden 
nach  memer  Ansicht  etwa  die  gleiche  Stärke  haben. 

25.  Der  Funktionsbegriff  auf  der  Unterstufe  der  Gymnasien. 

Ober  die  Gruppe  A  brauche  ich  nichts  mehr  zu  sagen;  ich  wende 
mich  gleich  zu  B.  Als  Beispiel  einer  gemäßigten,  immerhin  der  Rich- 
tung C  sich  schon  sehr  nähernden  Reform  will  ich  etwa  den  Lehrplan 
des  Gymnasium  Augustum  zu  Görlitz  anfahren.^)  Ich  begnüge  mich 
hier  und  in  den  folgenden  Fällen  meist  mit  der  Angabe  der  für  uns 
in  Betracht  kommenden  Stellen  der  Lehrpläne  und  verzichte  also,  von 
einigen  Ausnahmen  abgesehen,  auf  eine  vollständige  Wiedergabe. 

rv.  Beweglichkeit  der  Figur.  Lagebeziehung  zwischen  Gerade  und  Kreis. 
Abhftngigkeit  der  Dreiecksstücke  untereinander. 

U  HI.  Arithmetik:  Die  Rechnungsregeln  der  ersten  und  zweiten  Stufe  syste- 
matisch mit  Buchstabenformeln.  Besonderer  Nachdruck  ist  auf  die  Binfflhrung  der 
Formeln  (a  +  ^)'t  (^  —  ^)\  (a  +  ^)'(^  —  ^)  ^u  legen;  empfehlenswert  ist  deren 
geometrische  Veranschaulichung.  Einführung  der  positiven  und  negativen  Zahlen- 
grOfie  unter  Beschränkung  auf  das  Notwendigste;  Entwicklung  derselben  an  prakti- 
schen Beispielen  und  Veranschaulichung  durch  die  beiderseits  unendlich  ausgedehnte 
Zahlenlinie.  Fortsetzung  der  Übungen  in  Auswertung  von  Buchstabenausdrücken 
unter  steter  Betonung  des  funktionalen  Charakters  der  auftretenden  QrOßenverände- 

rungen,  insbesondere  bei  den  Formeln  der  Zinsrechnung,  wie  z.  B.  t^=^-^ Unter- 

schied  zwichen  identischen  und  Bestimmungsgleichungen.  Auflösung  einfacher 
reiner  und  eingekleideter  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Olli.  Arithmetik:  U.a.  Anfänge  in  graphischer  Darstellung  können  im  An- 
schluß an  physikalische  Vorgänge  gemacht  werden. 

Raumlehre:   U.  a.  Annäherungsberechnung  krummlinig  begrenzter  Flächen. 

Uli.  Arithmetik:  Wurzeln.  Logarithmen.  —  Abhängigkeit  eines  Größen- 
ausdnicks  von  einer  in  ihm  auftretenden  Variablen.  Graphische  Darstellung  ein- 
facher linerarer  Funktionen  (und  der  Funktionen  gsjc'  und  9  =  — j  und  Be- 
nutzung dieser  Darstellung  zur  Auflösung  von  Gleichungen.  Graphische  Darstellung 
der  Exponentialfunktion  9  =  2*. 

Gehen  wir  kurz  auf  einige  bezeichnende  Stellen  ein,  in  denen 
dieser  Lehrplan  den  Punktionsbegriff  hervorhebt  Zunächst  haben  wir 
von  Quarta  an  in  der  Geometrie  den  Hinweis  auf  die  gegenseitige  Ab- 
hängigkeit der  Stocke  voneinander,  die  besonders  bei  Benutzung 
der  Beweglichkeit  der  Figuren  deutlich  wird.  Ändert  man  den  Ab- 
stand einer  Kreissehne  vom  Kreismittelpunkt,  so  ändert  sich  auch  ihre 
Länge;  wird  der  Abstand  größer,  so  wird  die  Sehne  kflrzer.    Oder 

1)  Lehrpläne,  2.  Heft  Jahresbericht  Gymnasium  Augustum  der  Stadt  Görlitz. 
Ostern  1906. 
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Ändert  man  von  zwei  Nebenwinkeln  den  einen,  so  Ändert  sich  auch 
der  andere;  nimmt  der  eine  zu,  so  nimmt  der  andere  ab.  Im  ersten 
Falle  kann  man  die  herrschende  Abhängigkeit  (das  Wort  Funktion 
braucht  noch  nicht  zu  fallen)  dem  Quartaner  nicht  angeben,  im  zweiten 
Falle  ist  das  möglich. 

Diesergestalt  bei  der  einen  oder  anderen  Gelegenheit  dem  Funk- 
tionsbegriff schon  an  früher  Stelle  vorzuarbeiten,  bedeutet  keine  ein- 
schneidende Neuerung,  ist  doch  dies  Verfahren  in  vielem  gleichwertig  mit 
der  sogenannten  genetischen  Methode;  es  bedeutet  nur  eine  ganz  geringe 
Änderung,  wenn,  wie  das  z.  B.  in  der  Geometrie  von  Koppe-Diekmann^) 
geschieht,  der  Funktionsbegriff  auch  ausdrücklich  zu  Worte  kommt 

Im  arithmetischen  Anfangsunterricht  ist  es  dann  die  Zahl-Gerade, 
im  beschränkteren  Maße  auch,  wenn  ich  so  sagen  darf,  die  Zahlflflche, 
die  für  die  Ableitung  der  Rechengesetze  von  Wert  ist 

Eine  offene  und  mehrfach  erörterte  Frage  ist  es,  ob  man  schon 
in  um  die  lineare  Funktion  graphisch  darstellen  soll,  wenn  die 
Gleichung  ersten  Grades  durchgenommen  wird,  mit  der  die  Einübung 
der  Rechenoperationen  zu  verknüpfen  ist 

Einige  Stimmen  haben  sich  dagegen  ausgesprochen;  so  befür- 
wortete z.  B.  P.  Kokott  auf  dem  Göttinger  Ferienkurs  1908  die  Be- 
handlung einfacher  quadratischer  Funktionen  vor  den  linearen  Funk- 
tionen; die  Gerade  y  =  x  biete  den  Schülern  gewisse  Schwierigkeiten.^ 
Ahnlich  führte  bei  anderer  Gelegenheit  C.  Färber^  aus,  daß  gerade 
die  lineare  Funktion  dem  Verständnis  eines  Tertianers  deshalb  l>eson- 
dere  Schwierigkeiten  bereiten  wird,  „weil  bei  dieser  die  Verpflichtung 
besteht,  das  aus  der  Gleichung  konstruierte  Gebilde  mit  einem  schon 
vorher  bekannten  zu  identifizieren,  während  etwa  für  die  Kurven 
{/  =  sin  jc,  y=  tg  X, . . .  eine  solche  Notwendigkeit  nicht  voriiegt*" 

Weniger  wichtig  erscheint  die  Frage,  ob  man  bereits  in  Ulli  oder 
erst  in  O  lll,  wenn  auch  der  Physikunterricht  gebieterisch  dazu  drängt, 
die  graphische  Darstellung  empirischer  Kurven  üben  soll.  Der  Wert, 
der  in  weiten  Kreisen  der  Reformer  auf  empirische  Punktkonstruk- 
tionen gelegt  wird,  wird  von  anderer  Seite  stark  in  Zweifel  gezogen, 
meist  wohl  mit  dem  Hinweis  auf  die  geringe  Strenge  dieses  graphi- 
schen Interpolationsverfahrens.     Hauck^)  hat  demgegenüber  einmal 

1)  Koppe  und  Diekmanns  Geometrie  zum  Gebrauche  an  höheren  UnterricMs- 
anstalten.  Ausg.  für  Realanstalten.  Neue  Bearbeitung  von  R.  Knops.  1.  Teil, 
24.  Aufl.  1908. 

2)  R.  Schimmack,  Ober  die  Gestaltung  des  mathematischen  Unterrichtes  im 
Sinne  der  neueren  Reformideen,  Zeitschrift  fflr  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  39  (1908)  513ff. 

3)  C.  Färber,  Ober  die  Reformbestrebungen  im  arithmetisch-algebraischtt 
Unterricht  an  höheren  Schulen.  Sitzungsberichte  der  Berliner  MaUiematischen  Ge- 
sellschaft 8  (1909)  S.  55  ff. 

4)  G.  Hauck,  Ober  angewandte  Mathematik.  Zeitschrift  fflr  mathematisches 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht    36  (1905)  S.  149  ff. 
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Propädeutische  Raumlehre.  Einfflhrung  in  die  Grundbegriffe  der  Raum- 
onschauung,  die,  von  bestimmten  KOrpem  ausgehend,  Plftche,  Linie  und  Punkt 
erläutert  und  diese  Gebilde  dann  von  den  KOrpem  abstrahiert  und  selbständig  be- 
trachtet   Zeichnung  von  Linien,  Flächen  und  KOrpem  der  einfachsten  Art 

IV.  Rechnen:  Dezimalbmchrechnung.  Einfachste  Regeldetriauf gaben,  be- 
sonders aus  dem  bürgerlichen  Leben.  Zins-  und  Rabattrechnung.  Berechnung  des 
Wertes  einfacher  Buchstabenausdrflcke  durch  Einsetzung  einfacher  Zahlen.  Vor- 
bereitung des  arithmetischen  Unterrichts  durch  Wiederholung  geigneter,  früher  ge- 
löster Aufgaben  unter  Verwendung  von  Buchstaben. 

Raumlehre:  Lehre  von  den  Geraden,  Winkeln,  Dreiecken  und  Parallelo- 
grammen unter  tunlichster  Vermeidung  der  euklidischen  Methode.  Die  Beweise 
stützen  sich  auf  die  Anschauung  und  die  Zeichnung  der  Gebilde. 

um.  Arithmetik.  Buchstabenrechnung  mit  den  vier  Grundoperationen.  Be- 
griff der  relativen  Zahlen  an  der  Zahlenreihe  erläutert  Einfachste  Gleichungen  mS 
einer  Unbekannten,  Übungen  im  Einsetzen  von  Zahlenreihen  in  Buchstabenausdrücke 
und  propädeutische  Betrachtung  funktionaler  Andemngen. 

Raumlehre:  Erweitemng  der  Lehre  vom  Viereck,  Lehre  vom  Kreis  fldt 
möglichster  Beschränkung  des  Stoffes.  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  die 
GrOßenändemng  einzelner  Stücke  auf  den  Gesamtcharakter  der  Figur  ausübt  - 
Einfachste  Konstruktionsaufgaben. 

Gin.  Arithmetik.  Ergänzung  und  Erweitemng  der  Buchstabenrechnaqg; 
namentlich  Zerlegung  von  Polynomen.  Einfachste  Sätze  über  Proportionen.  Glei- 
chungen ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Abhängigkeit  eines 
GrOßenausdmckes  von  einer  in  ihm  auftretenden  Variablen.  Graphische  DarsteOmg 
einfacher  linearer  Funktionen  und  Benutzung  dieser  Darstellung  zur  Auflösung  von 
Gleichungen,  kontrolliert  durch  gleichzeitige  Berechnung. 

Raumlehre:  Flächenvergleichung  und  Flächenberechnung  unter  Heranzietanng 
von  Gebilden  mit  verwickelterer  geradliniger  Begrenzung;  Annäherungsberechnoflg 
kmmmlinig  begrenzter  Flächenstücke.  LOsung  einfacher  Konstmktionsau^raben  inf 
Gmnd  einer  Analyse. 

Uli.  Arithmetik:  Potenzen  und  Wurzeln.  Reine  und  eingekleidete  Oleichangei 
zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Betrachtung  des  von  einer  Variablen  ab* 
hängenden  quadratischen  Ausdmckes  in  seiner  dadurch  bedingten  VerflnderUchkett 
unter  graphischer  Darstellung  und  Losung  von  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer 
Unbekannten  durch  Parabel. 

Raumlehre:  Ahnlichkeitslehre,  Proportionen  am  Kreise,  der  Goldene  Sduiitt 
nur  als  Obungsbeispiel.  Berechnung  von  Nähemngswerten  für  Kreisumfang  und 
Kreisinhalt  durch  polygonale  Annähemng.    Aufnahmen  am  JMefltisch. 

Es  ist  in  dem,  was  bisher  für  die  Umwertung  der  Lehrplflne  in 
dem  Unterrichtsbetrieb  angeführt  ist,  die  graphische  Darstellung,  das 
geometrische  Bild  der  Funktion,  immer  als  das  Sekundäre,  der  arith- 
metische Ausdruck  als  das  Primäre  angesehen  worden.  Es  gibt  dne 
Richtung  unter  den  Reformern,  die  diese  Beziehung  umkehrt.  Es  sd 
dieser  vom  methodischen  Gesichtspunkt  aus  fundamentale,  bislang  aber 
wohl  nur  von  wenigen  Fachkollegen  geteilte  Standpunkt  an  einem  Bd- 
spiel  deutlich  gemacht 

Als  Wurzel  der  quadratischen  Gleichung 

(1)  x*  +  fljc  +  ft  -  0 

definiert  man  in  üblicher  Weise  diejenigen  Werte  von  x,  die  dieser 
Gleichung  genügen;  man  findet  auf  arithmetischem  Wege  mit  HUfe 
der  quadratischen  Ergänzung  die  Lösung 
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(2)  x,,  =  --f-±l/f^ 

und  zeigt  dann,  daß  sich  geometriscli  diese  Werte  durch  den  Schnitt 
der  Parabel  y  ^  x^  +  ax  +  b  mit  der  jc- Achse  ergeben. 

Umgekehrt  nun  kann  man  von  vornherein  als  Wurzel  einer  Glei- 
chung, z.  B.  von  (1),  diejenigen  Abszissen  werte  definieren,  in  denen 
die  zugehörige  Kurve,  hier  die  Parabel,  die  x-Achse  schneidet  Die 
arithmetische  Lösung  (2)  gewinnt  man  dann  aus  dem  geometrischen 
Bilde  durch  Diskussion  der  Verschiebungen  der  QuadratzahlparabeL 
Erst  jetzt  wird  man  den  so  auf  geometrischem  Wege  erhaltenen  Wert 
y^uf  rechnerischem  Wege  bestätigen".  Es  mag  sich  wohl  empfehlen, 
da  doch  von  Beispielen  mit  bestimmten  Zahlen  ausgegangen  wird,  mit 
4len  beiden  Verfahrungsweisen  abzuwechseln  und  so  jede  zur  Ver- 
tiehmg  im  Verständnis  der  anderen  zu  verwerten. 

In  dem  gewählten  Beispiele  handelt  es  sich  im  wesentlichen  um 
«ine  Umkehrung  der  Reihenfolge  in  der  Durchnahme  des  Stoffes. 
Recht  beträchtlich  aber  wird  der  Abstand  dieser  Methode  von  der 
-Obtichen  z.  B.  bei  einer  ganz  auf  das  geometrische  Verfahren  gegrün- 
deten Potenzrechnung.^ 

26.  Der  Funktionsbegriff  auf  der  Unterstufe  der  Realanstalten. 

Wenn  man  die  Unterstufe  der  Gymnasien  und  der  Realanstalten 
in  ihrer  Stellungnahme  zum  Funktionsbegriff  und  zur  graphischen 
Darstellung  miteinander  vergleicht,  so  fällt  sofort  auf,  daß  die  Real- 
anstalten  den  neuen  Grundbegriffen  in  weit  größerer  Zahl  und  in  er- 
lieblich  umfangreicherem  Maße  als  die  Gymnasien  Zugang  gestatten. 
Das  liegt  daran,  daß  die  Gymnasien  in  ihrer  Stundenzahl  infolge  der 
^verhängnisvollen  Einschnürung  in  den  Tertien  arg  beengt  sind,  und 
daran,  daß  das  Mehr  an  arithmetischem  und  trigonometrischem  Stoff, 
das  die  Unterstufe  der  Realanstalten  vor  den  Gymnasien  voraus  hat, 
sich  mflhelos  und  von  selbst  dem  Funktionsbegriff  einordnet 

So  ist  es  auch  erklärlich,  wenn  manche  Vertreter  unseres  Faches 
dem  Funktionsbegriff  durchaus  seinen  Platz  auf  der  Unterstufe  der 
Realanstalten  anweisen,  der  Unterstufe  des  Gymnasiums  aber  versagen. 
IMe  ilieinische  Direktorenversammlung  nahm  schon  1899,  also  mehrere 
Jahre  vor  den  Meraner  Vorschlägen^,  den  Leitsatz  an: 

^Der  Koordinatenbegriff,  der  Punktionsbegriff  und  die  graphischen  Darstellungen 
des  Fiinktionsverlaufes  sind  auf  den  Realanstalten  schon  in  Untersekunda,  auf  dem 
Qjnmasium  in  Prima  einzuführen,  und  im  mathematischen,  physikalischen,  chemi- 
schen and  naturbeschreibenden  Unterrichte  ausgiebig  zu  verwerten.'* 

1)  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  O.  Behrendsen  und  B.  Qotting, 
Lehrbuch  der  Mathematik  nach  modernen  Grundsätzen.  A.  Unterstufe.  Leipzig 
(Teubner)  1908,  von  dem  eine  2.  Auflage  in  Vorbereitung  ist 

2)  Daß  die  Richtung  B  bereits  vor  dem  Einsetzen  der  Unterrichtskommission 
eine  ganze  Anzahl  Vertreter  gehabt  hat,  geht  hieraus,  aber  auch  aus  einigen  Lehr- 
bfichem  hervor,  und  wird  durch  viele  Tatsachen  aus  der  Unterrichtspraxis  bestätigt 
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Jene  weitergehende  Anschauung,  die  nicht  vor  den  Gymnasien 
Halt  macht,  sondern  allgemein  wünscht  (Leitsätze  der  Schleswigs 
Holsteinischen  Direktorenversammlung  1907): 

Das  Verständnis  fflr  den  Punktionsbegriff  ist  sowohl  im  arithmetischen  wk 
im  geometrischen  Unterricht  möglichst  frühzeitig  und  planmäßig  vorzubereüei. 
In  den  mittleren  Klassen  ist  die  graphische  Darstellung  einfacher  Fnntrtioaei 
zu  flben  und  ihre  Bedeutung  zur  Auflösung  von  Gleichungen  zu  zeigen, 

hat  noch  nicht  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Mit  anderen  Worfeo: 
Die  Richtung  A,  die  an  den  Gymnasien  noch  recht  verbreitet  sdn 
dürfte,  wird  an  den  Realanstalten  nur  noch  ganz  wenige  Vertreter 
zählen.  Die  Richtung  B  dagegen  wird  zurzeit  die  vorherrsehende 
sein.  Diejenigen  Lehrpläne,  die  sich  am  meisten  der  Richtung  C 
annähern,  lassen  sich  kurz  (mit  Oberrealschule  Crefeld')  in  den  da- 
leitenden  Bemerkungen  des  Lehrplans  dieser  Anstalt)  so  kennzdchoeo: 
Mit  dem  Funktionsbegriff  werden  die  Schfller  schon  in  Untertertia  bd 
der  Behandlung  der  Gleichungen  ersten  Grades  bekannt  gemacht,  and 
auf  allen  höheren  Klassenstufen  findet  er  bei  allen  passenden  GelegOH 
heiten  gebührende  Berücksichtigung.  Zurückhaltende  Anstalten  wenko 
nicht  gleich  in  U III,  sondern  erst  in  späteren  Klassen  damit  beginnen 
In  vielen  Fällen  werden  die  Gelegenheiten,  bei  denen  der  Funktioos- 
begriff  zu  Worte  kommt,  ausdrücklich  aufgeführt  So  heißt  es  im  Lehr- 
plan der  städtischen  Realschule  Stallupönen  (Programm  Ostern  190^: 

In  3:  Die  negativen  Zahlen.  Erweiternde  Obungen  in  der  Buchstabenrechmiiv* 
Gleichungen  ersten  Qrades  mit  einer  Unbekannten  unter  besonderer  Berflcksichtigii? 
ihrer  Anwendungen.  Proportionen.  Einführung  in  den  Begriff  der  Punktion,  i^* 
tionen  ersten  Qrades.    Graphische  Darstellung. 

In  2:  Die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  Gleichungen  ersten  Qradai 
mit  zwei  Unbekannten.  Losung  durch  graphische  Darstellung.  Einfache  quadratisde 
Gleichungen.  Funktionen  zweiten  Grades.  Zahlreiche  Textaufgaben  zur  praUischfli 
Anwendung  der  Gleichungen. 

In  1 :  Logarithmen,  quadratische  Gleichungen  mit  einer  und  zwei  UnbekannteiL 
Lösung  auch  durch  graphische  Darstellung. 

Es  ließe  sich  für  diese  Richtung  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Beispiele  beibringen;  zum  Teil  geht  man  noch  etwas  weiter,  indem 
man  (z.  B.  Realschule  Kreuznach)  auch  auf  transzendente  und  empi- 
rische Kurven  ausdrücklich  hinweist;  andere  wieder  führen  erst  für 
O III  (z.  B.  Realschule  i.  E.  Plettenberg,  Reform-Realgymnasium  Kid) 
oder  gar  erst  für  Uli  (z.  B.  Oberrealschule  II  Kiel,  Realgymnasimn 
Reichenbach  i.  Schles.,  Reformrealgymnasium  Siegen)  die  graphischea 
Darstellungen  in  ihren  Lehrplänen  auf. 

Um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  und  in  welchem  Umfange  der 
Funktionsbegriff  etwa  an  einer  Anstalt  der  Richtung  B  eingeführt  wird 
deute  ich  zunächst  eine  Wiederholungsstunde  an,  der  ich  in  der  UD 
eines  Realgymnasiums  beiwohnte. 


<? 


(s 


-A. 


1)  Der  Lehrplan  der  Oberrealschule.    Oberrealschule  zu  Greleld.    Progrtfi 
Ostern  1909. 
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In  manchen  Fällen  findet  die  Behandlung  graphischer  Darstellungea 
eine  wertvolle  Stütze  im  Linearzeichnen.  So  gibt  der  Lehrplan  der 
Hohenzollemschule  in  Schöneberg,  Oberrealabteilung  (Programm  Osten 
1909)  für  Olli  an  (am  Unterricht  nahmen  42  Schüler  teil,  so  daA^ 
trotzdem  der  Unterricht  wahlfrei  war,  doch  die  Mehrzahl  der  Sdiflkr 
Vorteil  davon  hatte): 

Obung  im  mechanischen  und  verstfindnisvoUen  Gebrauch  des  Zirkels,  d« 
Schiene  und  der  Dreiecke;  Ausziehen  und  Anlegen.  Planimetrische  Konstruktiosoi 
mit  Rücksicht  auf  die  Mittel  zeichnerischer  Genauigkeit  auch  bei  ungOnstigen  Lage> 
Verhältnissen.  Graphische  Darstellung  einfacher  Punktionen;  krumme  Uniea  all 
Erzeugnis  verflnderlicher  Punkte  oder  Tangenten.  Kinematik  einlacher  ebener 
Bewegungsmechanismen. 

Gymnasium  und  Realgymnasium  Bielefeld  (Programm  Ostern  190^ 
gibt  u.  a.  an: 

Pflr  Olli:  Übungen  im  Gebrauche  von  Zirkel,  Lineal  und  Ziebieder  duck 
Zeichnen  von  Plächenmustem,  Kreisteilungen  und  anderen  geometrischen  GeUkie^ 
Konstruktion  der  regulären  Polygone  im  Kreise  und  nach  gegebener  Seite.  Bllipsei, 
Spiralen. 

Pflr  Uli  u.  a.:  Konstruktion  von  Zykloiden,  Epizykloiden,  Hypozykloiden,  Krei»* 
evolventen,  der  jonischen  Volute  usw. 

Natürlich  macht  sich  das  Eindringen  der  graphischen  Darstellungea 
auch  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  in  der  Einjährigen-Prafung  der  Nicht* 
Vollanstalten  bemerkbar.  So  wurde  z.  B.  an  der  Realschule  Gronau  LW. 
Ostern  1909  folgende  Aufgabe 0  gegeben: 

Löse  folgende  Gleichungen  und  stelle  sie  graphisch  dar: 

oder  an  der  Realschule  in  Wehlau: 

arithmetisch  tmd  graphisch  zu  bestimmen. 

Auch  Fragen,  denen  man  früher  nur  in  der  analytischen  Geometrie 
auf  der  Oberstufe  begegnete,  z.  B.  die  analytische  Berechnung  des 
Inhaltes  eines  Dreiecks  (Oberrealschule  L  R  Liegnitz,  Programm  1909) 
wären  hier  anzuführen. 

Als  Beispiel  eines  Lehrplanes  der  Richtung  C  geben  wir  den  der 
Oberrealschule  an  der  Waitzstraße  in  Kiel.^  Dieser  Plan  gdM  in 
methodischen  Bemerkungen  auf  eine  Fülle  von  Einzelfragen»  die  sieb 
bei  der  Durchführung  der  Reform  ergeben,  mit  großer  AusfOhriichkeit 
ein.  Wenn  dabei  sicherlich  hie  und  da  persönliche  Anschauungen 
der  beteiligten  Lehrer  in  starkem  Maße  ausschlaggebend  waren,  so 

1)  Zur  Passung  der  Aufgabe  sei  bemerkt:  Statt  von  graphischer  DarsteUnn^ 
der  Gleichungen  zu  sprechen,  gebraucht  man  wohl  besser  den  Ausdruck:  Qraphiscbe 
Lösung  von  Gleichungen;  dagegen  werden  Punktionen  graphisch  dargestellt 

2)  Vgl.  Lehrplftne  und  Lehraufgaben  der  Oberrealschule  an  der  Waitzstraße 
in  Kiel.    Programm  Ostern  1906. 


^ 
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Dreiecke,  die  indirekten  Beweise  Aber  berührende  Kreise.  In  allen  Teilen  ist  von 
der  Konstruktion  auszugehen  und  die  Bewegung  weitgehend  zn  benutzen  (Paralkl- 
verschiebung,  Umlegung,  Drehung).  Die  Ergebnisse  sind  nachtrftglich  strenger  zn- 
sammenzuf^ssen  und  zu  begründen. 

um.  Arithmetik:  Die  vier  Qrundrechnungen  mit  absoluten  Zahlen.  Ein- 
führung der  positiven  und  negativen  ZahlgrOfien.  Beziehung  der  Zahlenreihe 
zu  den  Punkten  einer  Geraden.  Übungen  im  Einsetzen  von  Zahlenreihen  in 
Buchstabenausdrücke  als  Vorbetrachtung  funktioneller  Beziehungen.  Zerlegung  fon 
Polynomen  und  Division  durch  Polynome.  Die  einfachsten  Sätee  von  den  Propor- 
tionen.  Reine  und  ehigekleidete  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  UnbekamileB. 
Graphische  Darstellung  linearer  Funktionen,  z.  B.  {/«x,  a-jc,  x-f-^t  a-x  +  ^i 
und  ihre  Benutzung  zur  Lösung  linearer  Gleichungen. 

Bei  der  Behandlung  der  Qrundrechnungen  sind  Gleichungen  ausgiebig  zu  ver- 
wenden. Scheinbeweise,  namentlich  bei  den  relativen  Zahlen  und  den  Brüchen,  find 
zu  vermeiden.  Schwierigere  Divisionen  von  Polynomen,  sowie  schwierigere  Zer- 
legungen und  Kürzungen  bleiben  fort 

Geometrie:  Kreislehre,  2.  Teil  (Winkel  und  Figuren  am  Kreise).  Die  widi- 
tigsten  geometrischen  Orter.  Einfache  Konstruktionsaufgaben  im  Anschluß  an  dea 
Lehrgang  und  mit  Anwendung  von  Bestimmungsstücken,  die  in  numerischen  MaSee 
gegeben  sind.  Ausmessung  der  durch  die  Konstruktion  erhaltenen  Stückeu  BlnfloS 
der  Veränderung  einzelner  Bestimmungsstücke  auf  die  Konstruktion  und  die  Qrtii 
der  gefundenen  Stücke.  Genauigkeit  der  Konstruktion.  Sfttze  üt>er  Plftcheogleichhel 
geradliniger  Figuren,  Berechnung  ihres  Flächeninhaltes.  Pythagoreischer  LahnilL 
Ausmessung  unregelmäßiger  Vielecke  durch  Zerlegung  nach  der  KoordinateomelhodaL 
Angenäherte  Berechnung  krummlinig  begrenzter  Flächen.    Obungen  im  Freieo. 

Auszuschließen  sind  die  Sätze  über  das  Tangentenviereck  sowie  die  Umkehmng 
des  Satzes  vom  Sehnenviereck,  femer  alle  nur  durch  Kunstgriffe  lösbaren  Koeslnk- 
tionsauf gaben;  von  den  Teilungsaufgaben  diejenigen,  bei  welchen  der  Punkt»  fos 
dem  aus  geteilt  werden  soll,  nicht  in  einer  Ecke  liegt  Bei  Verwandlungsan^falNB 
sind  vielfache  Verwandlungen  zu  vermeiden.  Für  den  Katheten-  und  HOheosatz  ge- 
nügt ein  Beweis.  Bei  der  Einführung  in  die  Geodäsie  ist  zunächst  nur  die  Ver- 
messung nach  rechtwinkligen  Koordinaten  praktisch  zu  üben  und  zu  diesem  Zwedn 
der  Gebrauch  von  Meßlatte,  Meßband,  Meßkette,  Winkelkreuz  und  Winkeltroflunei 
zu  zeigen.  Als  Beispiel  für  die  Ausmessung  krummlinig  begrenzter  Flächen  eignet 
sich  —  außer  einer  auf  Koordinatenpapier  gezeichneten  Kurve  oder  einem  Plächei- 
stück  der  Landkarte  —  ein  an  einem  Flusse  oder  Teich  Hörendes  Grundstück. 

CHI.  Arithmetik:  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannteo. 
Graphische  Darstellung  der  Gleichung 

aX'\'by-{'C=iO 

und  ihre  Benutzung  zur  Lösung  von  Gleichungen.  Potenzen  und  Wurzeln  mit  gtfM 
Exponenten.  Obung  im  Ausziehen  von  Quadratwurzeln.  Quadratische  GleichaqgBi 
mit  einer  Unbekannten.    Graphische  Darstellung  der  Funktionen 

»  =  *•» 

0  =  1/^, 
2/  =  ax'4-5x-}-c, 

y  =  Va«-x«, 

ö  =  Vx(a  — X), 

1 
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Stereometrie:  Die  einfachsten  stereometrischen  Gebilde.  Anleitung  zum 
perspektivischen  Zeichnen.  Berechnung  von  Kantenlftngen,  Oberflftchen  und  lo- 
halten. — 

An  dieses  letzte  Beispiel  eines  Lehrplanes  für  die  Unterstufe  der 
höheren  Knabenschulen  möge  eine  Bemerkung  über  einige  amtliche 
preußische  Lehrpläne  der  letzten  Zeit  angeschlossen  werden,  welche 
bereits  im  Zeichen  der  Reform  stehen  und  damit  beweisen»  daß  auch 
die  Schulregierung  die  Berechtigung  und  den  Wert  der  Bewegung  an- 
erkennt Ein  solcher,  nicht  für  eine  einzelne  Anstalt,  sondern  für  die 
Allgemeinheit  bestimmter  Lehrplan  kann  selbstverständlich  nicht  die 
Ausführlichkeit  besitzen,  wie  sie  der  eben  wiedergegebene  zeigt 

Die  1909  für  die  höheren  Mädchenschulen,  insbesondere  auch 
für  die  den  höheren  Knabenschulen  entsprechenden  Studienanstalten, 
in  Kraft  getretenen  Lehrpläne  tragen  den  Reformbestrebungen  zwar 
nicht  so  sehr  in  der  Stoffwahl  und  -Verteilung,  umsomehr  aber  in  den 
methodischen  Bemerkungen  Rechnung.  Ein  durch  die  Internationale 
Mathematische  Unterrichtskommission  veranlaßter  Bericht  hat  das  bereits 
näher  ausgeführt^ 

Bedeutungsvoller  für  unsere  Darstellung  sind  aber  die  unter  dem 
3.  Februar  1910  ergangenen  Bestimmungen  über  die  Neuordnung  des 
Mittelschulwesens  in  Preußen'),  zumal  sie  auch  Schulen  vorsehen, 
welche  auf  die  Uli  der  Reform-  und  der  Realanstalten  und  auf  die 
OH  der  alten  Gymnasien  vorbereiten.  Hier  sind  auch  die  Lehrpläne 
trote  ihrer  Kürze  so  gestaltet,  daß  der  in  den  beigegebenen  metho- 
dischen Bemerkungen  geäußerte  Grundgedanke: 

Der  Begriff  der  Veränderlichkeit  und  gegenseitigen  Abhängigkeit  ist  sieis 
aufzuzeigen  sowohl  hinsichtlich  der  QrOßenverhftltnisse  als  der  Lagebeziehungea. 
Arithmetik  und  Geometrie  sollen  durch  graphische  Darstellungen  und  deren 
Deutungen  sich  aufs  innigste  durchdringen. 

bereits  vom  mathematischen  Anfangsunterricht  an  deutlich  hervortritt, 
und  daß  z.  B.  graphische  Darstellungen  bereits  in  Klassen  gefördert 
werden,  die  etwa  der  Ulli  der  höheren  Schulen  entsprechen. 

Zum  Abschluß  dieses  Abschnittes  möge  noch  der  Lehrplan  des 
Typus  C  an  einigen  wenigen  Stellen,  die  mir  besonders  wichtig  er- 
scheinen, näher  erläutert  werden. 

Zunächst  eine  Stunde  in  der  Ulli  einer  Oberrealschule  (zu  Beginn 
des  2.  Quartals),  in  der  die  Beziehung  von  Zahl  und  Zahlstrahl  t>e- 
handelt  wird:  Es  wird  ein  Strahl  mit  dem  Anfangspunkt  0  an  die  Tafel 
gezeichnet;  darauf  werden  1,  3  usf.  Dezimeter  (von  einzelnen  Schülern) 


1)  0.  Noodt,  Ober  die  Stellung  der  Mathematik  im  Lehrplan  der  höheren 
Mädchenschule  vor  und  nach  der  Neuordnung  des  höheren  Schulwesens  in  Preafien. 
Berichte  und  Mitteilungen,  veranlaßt  durch  die  Internationale  Mattiematische  Unter- 
richtskommission. Heft  2.  Leipzig  (Teubner)  1909.  Auch  Zeitschrift  fflr  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  40  (1909)  S.  185  ff. 

2)  Bestimmungen  Aber  die  Neuordnung  des  Mittelschalwesens  in  Preafien  vom 
3.  Februar  1910.    Berlin  (Cotta)  1910. 
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abgetragen,  weiter  wird  dann  2^,  schätzungsweise  3,  6  und  7,  2  usf. 
angegeben.    Weiter  ist  die  Zahl 

x  =  3m  — 2n 
einzutragen,  wenn  m— 1,  n«l  ist,  wenn  m«-^,  n=»-;j-  (Wieder- 
holung der  Bruchrechnung)  ist;  analog  wird  mit  dem  Ausdruck 

X  =  0,3  •  a  —  0,2  •  & 

verfahren  (Dezimalbruchrechnung I).  Dann  wird  umgekehrt  gefragt: 
Welche  Zahl  würde  etwa  an  dieser  Stelle  des  Strahles  stehen  usf. 
Die  Schüler  nehmen  jetzt  die  Hefte  vor  und  zeichnen  einen  Strahl 
und  rechnen  für  den  obigen  Ausdruck 

x«=3m  —  2n 

einige  Beispiele  durch,  die  in  einer  Tabelle  zusammengefaßt  werden; 
also  etwa 


m 

n 

X 

1 

0,5 

2 

0,5 

1 

4 

2 

•  •  • 

•  •  • 

■  •  • 

Als  Hausaufgabe  wird  die  Berechnung  einiger  Beispiele  und  deren 
Eintragung  auf  einem  Strahl  für  den  Ausdruck 

jc  =  0^a  +  0,2ft 
aufg^eben. 

In  dem  oben  wiedergegebenen  Kieler  Lehrplan  ist  für  Ulli  ge- 
legentlich der  planimetrischen  Konstruktionsaufgaben  angegeben:  Ein- 
flufi  der  Veränderung  einzelner  Bestimmungsstücke  auf  die 
Konstruktion  und  die  Größe  der  gefundenen  Stücke.  Dafür 
einige  Beispiele  aus  der  Praxis  eines  Realgymnasiums  nach  dem 
Dürener  Programm: 

1.  Fünf  Dreiecke  zu  zeichnen,  in  welchem  as5cm,  6sa4cm,  ya30^  60 ^ 
90*,  120^  150*  ist,  den  Umkreis  zu  zeichnen  und  die  dritte  Seite  c  und  den 
Radius  r  zu  messen.    Es  ergibt  sich 


y 

c 

r 

30* 

2,32  cm 

2,32  cm 

60* 

4,59    „ 

2,65    „ 

90* 

6.41    „ 

3.21    „ 

120* 

7,81    „ 

4.51    „ 

150* 

8,70    „ 

8,70    „ 

2.  Auf  Millimeterpapier  ist  um  0  ein  Kreis  von  10  cm  Radius  zu  zeichnen, 
Ton  A  sind  auf  der  Peripherie  Sehnen  AB  von  2,  4,  6,...,  20  cm  LSaige  zu  ziehen 
und  Lote  OC  auf  sie  zu  fflUen«  Pflr  i4C  und  OC  sind  Tabellen  zu  geben.  Graphische 
DarsteUung,  indem  AC  auf  die  Verlflngerung  von  AO  gelegt  wird. 

ir 
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3.  Zeichne  einen  Kreis  mit  5  cm  Radius  um  M  Auf  einer  Geraden  durch  M 
liegen  Punkte  Ä  so,  daß  MAtamlO;  9;  8;  7,5;  6,5;  6;  6,7;  6,3  cm  ist  Von  A  ans 
sind  Tangfenten  an  den  Kreis  zu  ziehen  und  ihre  Lftngen  als  Punktion  von  AM 
graphisch  darzustellen. 

Bei  der  starken  Divergenz  in  der  Wertung  empirischer  Punkt- 
konstruktionen bei  Kurven,  die  in  analytischer  Form  vorgelegt  sind 
—  wir  wiesen  schon  bei  den  Gymnasien  darauf  hin  —  dflrfte  die  Frage 
von  Interesse  sein,  welche  Beispiele  von  Kurven  an  Realanstalten,  denen 
ja  ausreichender  als  den  Gymnasien  Zeit  zur  Verfügung  steht,  von  den 
Freunden  solcher  Übungen  gewählt  werden.  Mir  lag  ein  Buch  von 
dem  Schüler  einer  Oberrealschule  vor,  in  dem  die  von  Ulli  bis  zu 
Beginn  der  Uli  gezeichneten  Kurven  gesammelt  waren.  Ich  möchte 
einiges  aus  dem  Inhalte  dieses  Kurvenbuches  herausgreifen. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  linearen  Funktionen  in  mannigfaltigster 

Auswahl.     Dann   folgen  Aufgaben   wie   etwa:   \^e  Ändert  sich  der 

Ausdruck 

a 

wenn  a  »  3  ist  und  b  variiert,  wie  ändert  sich 

x  =  a»  +  ft»-2a6 
bei  variablem  fr  (etwa  a»  1)?    Entsprechend  auch 

r  SB         * 

^        a  +  b 

usf.    Es  folgen  Funktionen  wie 


y  =  2  V25  -  X«, 


y  =  xY36  —  X*, 

ff  =  (x  -  1)  •  1/36  -  x". 
Eine  große  Rolle  spielen  Reihen  von  Funktionen  etwa 

i                      4                       3 
[/=1X,     ff  =  yX,     I/-yX 

oder 

ö  =  (t)^  ö  =  (t)';    »=!'•  tf-2',  ff-3«.... 

Von  sonstigen  bekannten  Kurven  sieht  man  die  Zissoide  des 
Diokles,  das  Cartesische  Blatt  usf.  Dann  beginnen  die  trigonometri- 
schen Kurven;  Sinus-  und  Cosinuskurven  werden  addiert,  sin2x, 
sin  3x  usf.  dargestellt 

An  einer  anderen  Oberrealschule  ist  man  noch  wdter  gegans^ 
und  hat  auch 
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y  —  sin*  X, 

I/«Vsinx, 

j/«  Vtanx 
IL  dgl.  darstellen  lassen.^) 

Im  Unterricht  der  Uli,  der  der  Besitzer  jenes  Kurvenbuches  an- 
l^hörte  (es  war  zu  Beginn  des  2.  Tertiais),  wurde  bei  meiner  Anwesen- 
lieit  die  implizite  Funktion 

X*  +  xy  + 1/*  =  19 
behandelt    Zunächst  wurde  daraus  die  explizite  Punktion 

bestimmt  und  graphisch  dargestellt;  nachdem  so  die  Ellipse  gewonnen 
\¥ar,  wurde  die  Frage  behandelt,  wie  man  sich  aus  der  Funktion  leicht 
eine  Hyperbel  verschaffen  könne,  und  wie  deren  Lage  sei. 

Eine  Hausarbeit,  die  in  derselben  Stunde  zurückgegeben  wurde, 
hatte  u.  a.  die  Aufgabe:  Man  soll  die  logarithmische  Funktion 

U  =  log^«  X 

im  Intervall  von  0  bis  1  mit  einer  Überhöhung  von  1 :  10  darstellen 
und  aus  der  gewonnenen  Kurve  die  Logarithmen  der  ganzen  Zahlen 
von  1  bis  10  entnehmen.  Die  Lösung  in  einem  mir  vorgelegten  Schfller- 
hefte  war  nicht  die  übliche,  vielmehr  wurde  erst  die  Kurve 

ff  =10* 

zehnfach  überhöht  gezeichnet  und  dann  an 

gespiegelt 

Schließlich  noch  ein  Beispiel  aus  der  Praxis  für  die  Gleichungs- 
lehre, wieder  aus  der  Uli  einer  Oberrealschule.  Behandelt  wurde  die 
quadratische  Gleichung;  von  der  allgemeinen  Form 

ax*  +  &x  +  c  =  0 

^eht  man  zur  Normalform 

X*  +  px  +  g  =  0 

Iber.  Dann  wird  die  zugehörige  Funktion  besprochen.  Die  einfachste 
?orm  führt  auf  die  Quadratzahlparabel 

ff  =  x*. 

[)urch  Verschieben  nach  oben  oder  unten  erhält  man 

U^x^±b. 

1)  Eine  Fülle  von  Beispielen  für  die  oberen  Klassen  liefert  C.  Hack,  Beispiele 
ins  der  Elementarmathematik  und  verwandten  Gebieten  zur  Einfflhning  in  den  Punk- 
ionsbegriff.   Zeitschr.  f.  Math.  u.  nat  Unterricht  41  (1910)  S.  1  ff. 
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Die  dann  vorgelegte  Gleichung 

x«-8x+ll=0 
wird  mit  der  Funktion 

ff  =  (x-4)«-5 

in  Beziehung  gebracht,  und  die  Lage  der  zugehörigen  Parabel  be- 
stimmt -  Weiter  wurden  dann  durch  Schnitt  von 

y^x*  und  y  —  l,5x  +  2 

als  angenäherte  Wurzelwerte  0,9  und  2,4  gehmden.  Nachdem  die 
Lösung  auch  algebraisch  geleistet  war,  wurde  zur  Verbesserung  des 
gefundenen  Näherungswertes 

jci  =  2,37  +  d 

in  die  Gleichung  eingesetzt  und  unter  Vernachlässigung  von  d}  für  i 
eine  lineare  Gleichung  gewonnen. 

Ein  neues  Beispiel  ist  die  Gleichung 

Sie  wird  erst  durch  Substitution 

Vx^u 
gelöst,  dann  auch  graphisch  durch  Schnitt  von 

y  =»  Yx  und  y  —  x  —  3  =»  0. 

27.  Die  Oberstufe  der  Gymnasien:  Der  Funktionsbegriff  In  Prima. 

Auch  bei  der  Verfolgung  der  Reformbewegung  in  der  Oberstufe 
der  höheren  Schulen  wollen  wir  wieder  die  Methode  der  Gruppen- 
bildung benutzen.  Als  Richtung  I  seien  zunächst  wieder  diejenigra 
Anstalten  ausgeschieden,  die  dem  Funktiorisbegriff  noch  gänzlich  ab- 
lehnend gegenüberstehen.  An  die  reformlose  Richtung  A  der  Unter- 
stufe kann  dann  außer  der  Richtung  I  auch  eine  Richtung  II  anschließen, 
die  erst  in  Prima  den  Funktionsbegriff  hervorhebt  Wie  weit  dabei 
gegangen  wird,  ist  recht  verschieden;  in  manchen  Fällen  dringt  man 
sogar  bis  zur  Integralrechnung  vor.  Die  Richtung  III,  die  auch  noch 
an  die  Richtung  A  der  Unterstufe  anschließen  könnte,  meist  aber  wohl 
die  Richtungen  B  oder  C  zur  Voraussetzung  hat,  verwertet  gleich  von 
vornherein  den  Funktionsbegriff  und  stellt  ihn  bald  in  den  Mittelpunkt 
Ich  brauche  wohl  nicht  besonders  auszufahren,  daß  nur  die  Richtung  U! 
den  Sinn  der  Meraner  Vorschläge  trifft  Das  Schema  der  Richtungen 
ist  also: 


Unterstufe: 
Oberstufe:     ]~[    j 
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der  Schellbachschen,  oder  mit  Benutzung  des  Differentialquotienfen 
behandelt  wird 

Die  Lehrplane  der  Gruppe  IIa  sind  in  den  Jahresberichten  ver- 
hältnismäßig  selten;  wie  ich  glaube,  nicht  weil  die  Zahl  der  Vertreter 
dieser  Richtung  sehr  gering  wäre,  sondern  weil  die  meisten  von  ihnen 
diese  Erweiterung  des  Pensums  nicht  ausdrflcklich  in  den  Jahres- 
berichten erwähnea  Die  Abgrenzung  gegen  die  Gruppe  IIb,  die  idi 
durch  die  Anfügung  der  Differentialrechnung  charakterisieren  möchte, 
ist  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  sehr  verwaschen. 

Den  äußeren  Anlaß  zur  EinfQhrung  der  Differentialrechnung  g^t, 
wie  schon  gesagt,  häufig  die  Lehre  von  den  Maximis  und  Minimis. 
J.  Thiede,  der  in  seiner  Programmbeilage  vom  Jahre  1909^)  dnen 
Lehrgang  vorführt,  welcher  „den  neuen  Stoff  mit  dem  in  der  Prima 
ohnehin  zu  behandelnden  Elementen  der  analytischen  Geometrie  ver- 
flochten enthält^  bietet  ein  ausgeführtes  Beispiel  dafün^ 

Ahnlichen  Charakter  hat  der  Lehrplan  der  UI  des  Mommsen- 
Gymnasiums  in  Charlottenburg');  das  Ol-Pensum  ist  noch  nicht  ange- 
geben, da  das  Gymnasium  erst  im  Entstehen  ist 

Schließlich  sei  noch  auf  den  Lehrstoff  der  mathematisch  -  natur- 
wissenschaftlichen Gruppe  des  Gymnasiums  zu  Strasburg  in  Westpn^ 
(vgl.  Abschnitt  4)  hingewiesen;  es  wurde  in  etwa  20  Privatstundeo 
eine  bis  zur  Differentialrechnung  vorschreitende  Einleitung  in  die  sog. 
höhere  Analysis  gegeben,  die  allerdings  im  strengsten  Gegensatz  zu 
den  Grundgedanken  der  Meraner  Plane  steht  (der  Lehrplan  dürfte  gegen- 
wärtig geändert  sein). 

Nicht  an  die  Lehre  von  den  Maximis  und  Minimis,  sondern  an  die 
analytische  Geometrie  der  Ebene  und  die  Kegelschnitte  sind  die  Anfangs- 
gründe der  Differential-  und  Integralrechnung,  sowie  einige  Anwen- 
dungen derselben  beim  Kaiser -Wilhelms -Gymnasium  in  Montabaur 
angeschlossen. 

Dieser  Fall  möge  den  Obergang  zu  der  Gruppe  II c  bilden;  er  gibt 
eines  der  seltenen  Beispiele,  wo  bei  spätestem  Einsetzen  des  Funktioiis- 
begriffes  an  einem  regulären  Gymnasium  bis  zur  Integralrechnung 
vorgegangen  wird  —  immer  vorausgesetzt,  daß  aus  dem  Fehlen  von 
Andeutungen  im  Lehrplan  der  früheren  Klassen  auf  ein  wirkliches 
Fehlen  entsprechender  Vorbereitung  geschlossen  werden  darf.  Was  mir 


1)  J.  Thiede,  Die  Begriffe  der  Punktion  und  des  Differentialquotienten  in  der 
Qymnasialprima.    Programm  Königliches  Gymnasium  zu  KOslin,  Ostern  1909. 

2)  Ebenso  ist  hier  zu  nennen:  P.  Haacke,  Die  Maximalaufgabe  als  Binleitang 
in  die  Differentialrechnung.  Zeitschrift  für  mathematischen  und  natarwissenschafl- 
lichen  Unterricht  38  (1908)  S.  473  ff. 

3)  Übrigens  führt  dieser  Lehrplan,  was  für  ein  Gymnasium  sehr  bemerkenswert 
ist,  auch  die  unendlichen  Reihen  auf. 

4)  Vgl.  R.  Qaede,  Zwei  Jahre  Bewegungsfreiheit  im  Unterrichte  der  Prima. 
Programm  Königliches  Gymnasium  Strasburg  i.  Westpr.    Ostern  1907. 
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28.  Die  Oberstufe  der  Gymnasieii: 
Der  Funktionsbegriff  bereits  in  Obersekunda. 

Wenn  Funktion  und  graphische  Darstellung  bereits  auf  der  Unter- 
stufe zu  Wort  gekommen  sind,  so  wird  natürlich  nicht  erst  die  Primi 
diese  Begriffe  wieder  aufnehmen,  sondern  der  ganze  Lehrstoff  der 
Oberstufe  wird  sich  von  vornherein  ihrem  Wirkungsbereich  einordnea 
Aber  auch,  wenn  es  sich  um  die  Richtung  A  der  Unterstufe  handelt 
erscheint  es  im  Sinne  der  Meraner  Pläne  vorteilhafter,  wenn  gleich  io 
OII  der  Funktionsbegriff  klar  hervorgehoben  wird. 

Als  Beispiel  einer  solchen  Verbindung  von  Richtung  A  der  Unter- 
und  Richtung  III  der  Oberstufe  will  ich  nur  das  evangelische  Gymnaänm 
zu  Gütersloh  anführen.  Im  Lehrplan  der  U II  findet  sich  hier  noch  kdn 
Hinweis  auf  die  graphische  Darstellung;  dann  aber  heißt  es  für  OD: 

Qleichungen,  besonders  quadratische  mit  mehreren  Veränderlichen.  Graphische 
Darstellung  derselben  als  Einführung  in  den  Begriff  der  Punktion. 

Die  Untergruppe  Illa,  zu  der  wir  das  eben  angeführte  BeisiMd 
rechnen  möchten,  macht  vor  der  Differentialrechnung  halt  Bei  der 
Untergruppe  III b  wird  dagegen  die  Differentialrechnung  mit  in  deo 
Lehrstoff  einbezogen,  wenngleich  das  Maß  des  Eindringens  in  dieses 
Gebiet  wohl  sehr  von  den  Umständen,  wie  es  z.  B.  die  verfügbare  Zeit 
und  das  vorhandene  Schülermaterial  sind,  bestimmt  wird. 

Als  ein  Beispiel  für  diese  Gruppe  III  b  sei  das  Gymnasium  Augustom 
der  Stadt  Görlitz  angeführt  Hier  ist  in  der  Unterstufe,  wie  wir  bereits 
im  Abschnitt  25  gesehen,  tüchtig  vorgearbeitet  Für  die  Oberstufe  wird 
angegeben  (ich  zitiere  mit  Auswahl): 

OII  Arithmetik.  Quadratische  Gleichungen  mit  einer  und  zwei  Unbekannteo; 
bei  genflgender  Zeit  Lösung  durch  graphische  Darstellung,  insbesondere  der  Fnak* 

tionen  9  =  x'  und  9  =  —.    Gleichungen  höheren  Grades,  die  sich  auf  quadratische 

zurückführen  lassen.  Textgleichungen  ersten  und  zweiten  Grades.  Zusammenbaig 
zwischen  Wurzeln  und  Koeffizienten  einer  quadratischen  Gleichung.  Kurzer  HUnreii 
auf  die  Erweiterung  des  Zahlbereiches  durch  Binführung  der  imaginären  ZaUea 
Interpolation  einer  tabellarisch  gegebenen  Punktion;  Brlftuterung  des  hierzu  nötigea 
Regeldetrischlusses  an  der  graphischen  Darstellung  der  Punktion. 

Trigonometrie:  U.a.  graphische  Darstellung  der  trigonometrischen  Panktionei. 

Planimetrie:  Das  wichtigste  über  harmonische  Punkte  und  Strahlen. 

UI.  Arithmetik:  Arithmetische  und  geometrische  Reihen.  Zinseszins- und Renteo- 
rechnung;  Tilgung  von  Anleihen.  Zusammenhang  der  7  Grundrechnungsarten  nd 
die  durch  die  Umkehrungen  notwendig  werdenden  Erweiterungen  des  2UdiIbegri1b: 
Von  der  ganzen  positiven  Zahl  ausgehend  Einführung  der  negativen,  gebrocheoei 
irrationalen  und  imaginären  Zahlengrößen.  Obung  im  Rechnen  mit  komplexen  ZaUtf 


4  Stunden)  ging  nebenher  eine  Erweiterung  der  Trigonometrie,  stereometriscfaes 
Zeichnen,  Kombinatorik  und  Wahrscheinlichkeitslehre,  Koordinatengeometrie  vaA 
Grundlehren  der  Kegelschnitte. 

In  Oberprima  wurden  die  Halbmathematiker  nur  in  der  Arithmetik  und  Algebi* 
weitergebracht  und  dann  durch  Wiederholungen  aus  allen  Gebieten  in  dem  EriemlBi 
befestigt,  wahrend  für  die  Mathematiker  noch  die  übrigen  in  den  Lehrplftnen  tot* 
geschriebenen  Stoffe  hinzukamen. 
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Ich  gebe  zwei  Musterbeispiele  recht  verschiedenen  Betriebes 
an.  Zunächst  der  Lehrplan,  den  R.  Fuchs  für  die  mathematische 
Abteilung  der  geteilten  Prima  des  Bismarck- Gymnasiums  in  Wil- 
mersdorf aufgestellt  hat^).  Ich  füge  dem  anmerkungsweise  hinzu, 
daß  im  letzten  Schuljahre  1909/10  eine  Teilung  der  Prima,  wie  ich  be- 
reits in  Abschnitt  4  erwähnte,  nicht  vorgenommen  wurde,  daß  aber  trotz- 
dem bereits  in  UI  Differentialrechnung,  angewandt  besonders  auf  Kurveo- 
diskussionen,  herangezogen  wurde. 

Der  Lehrplan  der  mathematischen  Abteilung  weist  zunächst  vi 
die  analytische  Geometrie  hin,  die  über  das  auf  Gymnasien  üblidie 
Maß  hinaus  getrieben  wird  (so  z.  B.  Behandlung  der  Gleichungen 
zweiten  Grades  mit  zwei  Unbekannten,  Hereinziehung  der  synthetischen 
Geometrie  usf.),  auf  die  sphärische  Trigonometrie,  die  sich  jedoch  anf 
Sinus-  und  Cosinussatz  mit  Anwendungen  beschränkt,  und  auf  Arith- 
metik, die  bemerkenswerter  Weise  die  Determinanten  zweiten  und  dritten 
Grades  benutzt   Dann  kommt  das  uns  besonders  interessierende  Kapitel: 

Punktionenlehre:  In  diesem  Gebiete  wurde,  weil  dies  das  wichtigste  zo  seit 
schien,  vor  allem  versucht,  die  Schüler  etwas  Aber  das  gewöhnliche  Mafi  binaos 
zu  fördern.  Der  schon  in  früheren  Klassen  entwickelte  Punktionsbegriff  wurde  wied6^ 
holt  und  weiter  ausgebaut;  Diskussion  von  Kurven,  auch  solche,  die  durch  graphisdie 
Darstellung  gebrochener  Punktionen  entstanden  sind.  Im  Anschluß  daran  wurde  die 
Ableitung  oder  der  Differentialquotient  einer  Punktion  mit  Hilfe  der  Kurventangent» 
eingeführt;  Differentialquotienten  von  ganzen  Punktionen,  Produkten,  gebrocheoei 
Punktionen  und  trigonometrischen  Punktionen;  Heranziehung  des  Differentialquotientea 
zur  Kurvendiskussion  und  zur  Erlangung  des  Begriffes  der  Geschwindigkeit  in  der 
Mechanik. 

Das  unbestimmte  Integral  als  inverse  Operation  zur  Differentiation.  Geom^sdio 
Anwendung  bei  der  Quadratur  von  Kurven  und  im  Anschluß  an  diese  auch  das  bfr* 
stimmte  Integral;  Kubatur  von  Rotationskörpern  mittels  der  Integralrechimng;  dto 
Sinus-  und  Cosinusreihe  mittels  der  Methode  der  unbestimmten  Koeffizieiiten;  Qu- 
führung  der  Exponentialfunktion  als  derjenigen,  die  mit  ihrer  Ableitung  identisch  is^ 
und  ihre  Darstellung  durch  eine  unendliche  Reihe;  der  natürliche  Logarithmiis. 

Und  nun  als  zweites  Beispiel  für  die  Gruppe  111  c  die  Oberstufe 
jenes  schon  früher  (Abschnitt  25)  erwähnten  Vorbildes  der  Meraner 
Vorschläge.  Ich  gebe  wieder  die  Mündener  Fassung;  das  Qöttinger 
Original  weicht  insofern  davon  ab,  als  bereits  in  der  UI  die  Begriffe 
des  Differentialquotienten  und  des  Integrals  zu  Worte  kommen»  und 
daß  für  Ol  eine,  de  facto  nicht  durchgeführte,  Spaltung  in  zwei  Gruppen, 
eine  mit  2  und  eine  mit  6  mathematischen  Stunden  vorgesehen  ist 
Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  nachstehenden  und  dem 
Wilmersdorfer  Plan  von  Sexta  bis  Prima  gerechnet,  läßt  sich  etwa  so 
fassen:  Denkt  man  sich  den  Anteil  des  Punktionsbegriffes  am  I^rstoif 
als  Ordinate  y  aufgetragen,  wenn  x  die  Zeit  ist,  so  ist  das  Vorgeben 
im  Wilmersdorier  Plan  der  Funktion  y  =  x^  im  Mündener  der  PunktioD 
y  =  jc  im  Intervall  von  0  bis  2  vergleichbar.   Nun  der  Lehrplan  selbst* 


1)  Vgl.  D.  Costa,  Versuche  einer  freieren  Qestaltang  des  Unterrichts  isPrisi» 
Programm  Bismarck-Oymnasium  Wilmersdorf  Ostern  1907. 
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sinx,  cosx  und  danach  von  tanx,  immer  in  engstem  Anschluß  an  die  geometrische 
Bedeutung  der  Punktionen  und  ihrer  Ableitungen.    Dann  wurde  die  Kurve 


U 


X— 1 


diskutiert,  also  ihre  Nullstelle,  Unstetigkeit,  ihre  Maxima  und  Minima. 

Ehe  ich  auf  einzelne  Anwendungen  der  Differentialrechnung 
noch  ausdrücklich  eingehe,  sei  eine  allgemeine  methodische  Bemerkung 
vorangestellt  Bei  der  graphischen  Darstellung  hat  sich  die  Gegenfiber- 
steilung von  Tabelle  und  geometrischem  Bild  vielfach  eingebürgert  Man 
sieht  dann  erst  mit  rechter  Deutlichkeit,  wie  Tabelle  und  Kurve  einander 
wirksam  ergänzen:  Die  Tabelle  ist  praktischer,  wenn  man  den  Funk- 
tionswert aufsuchen  will  (ich  sehe  von  der  Interpolation  ab);  ihn  aus 
der  Kurve  abzulesen,  erfordert  besondere  Abmessungen;  dagegen  deckt 
die  Kurve  besser  die  Veränderung  der  Funktionswerte  auf,  eine  Arbeii, 
die  bei  einer  Tabelle  erst  eine  Differenzenangabe  leisten  würde. 

Eine  glückliche  Ergänzung  nun,  der  man  schon  recht  häufig  be- 
gegnet, ist  die  Anfügung  einer  dritten  Rubrik  zur  Tabelle,  in  der  neben 
unabhängiger  und  abhängiger  Variablen  der  Differentialquotient  ein- 
getragen wird.  Dann  liefert  die  zweite  Rubrik  die  punktweise  Zeich- 
nung, die  dritte  die  Konstruktion  durch  einhüllende  Tangenten. 

Also  sei  beispielsweise  (Programmarbeit  von  J.  Thiede)  vorgelegt: 


Dann  hat  man  die  Tabelle 
(dazu  Figur  17). 


X 

tr 

du 
dx 

0 

0 

0 

+  1 

+i 

+i 

+  2 

+1 

+1 

+  3 

+1 

+1 

Fig.  17. 

Ihre  häufigste  Anwendung  findet  die  Differentialrechnung  an  den 
Gymnasien  bei  Maximum-  und  Minimumaufgaben.  Ich  begnüge 
mich,  eine  einschlägige  Aufgabe  aus  der  Reifeprüfung  in  .geringer 
Kürzung  abzudrucken  (von  einem  Gymnasium  der  Gruppe  III  c). 

In  eine  Kugel  vom  Radius  r  soll  ein  gerader  Kegel  so  eingezeichnet  werden, 
daß  sein  Volumen  ein  Maximum  ist    Wie  groß  ist  das  Maximum-Volumen? 

Schfllerlösung:  Wir  betrachten  das  Volumen  als  eine  Punktion  vom  Abslande 
zwischen  Qrundkreis  des  Kegels  und  Mittelpunkt  der  Kugel. 

K-£^-|(r'-x')(x  +  ;). 

K=^(— x'  — rx«  +  r'*  +  rO. 


J 
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d*V      -x ,     ,        ,. 

Setze  ich  die  erste  abgeleitete  Punktion  sO,  so  erhalte  ich  den  Wert  der  Un- 
kannten,  dem  ein  Maximum  entspricht: 

0  =  |(— 3x»  — 2rx  +  r«). 
—  2x±y4r»+12r« 


«1  «■  —  !•;    X, 


r 
3* 


»er  Wert  der  Unbekannten  in  die  zweite  abgeleitete  Punktion  eingesetzt,  macht 
selbe  negativ,  entspricht  also  dem  Maximalvolumen  (M.  V.),  welches  nun  ist: 

4r 


['•-a 


»f   1/                '"    3  32r» 

M'V^ g ««...  =  -_*. 

Ein  anderes  Anwendungsgebiet  der  Differentialrechnung  ist  die 
schanik.  Es  handelt  sich  z.B.  in  einer  Unterprimastunde  (Gruppe  III c) 
1  den  schiefen  Wurf  aufwärts. 

Die  Wurfparabel  wird  arithmetisch  und  geometrisch  gewonnen,  t  wird  elimi- 
irt  und  dann  gefunden: 

gsBjc-tana  —  r^-ß- =— • 

"  2c*-cos*a 

Dann  folgen  die  bekannten  Prägen.  Wo  liegt  der  höchste  Punkt?  Da,  wo 
\  Steigung  (Differentialquotient)  Null  ist,  also  bei 

__  c*-sin2g 

slches  ist  die  WurfhOhe,  die  Wurfweite?  -  Nun  wird  die  Geschwindigkeit  unter- 
cht    Es  ist  angenähert 

i  da 
so  folgt 


J8ssJx 


■v^r 


dB     dx  i/,  ,rdy-\* 


rans  ergibt  sich  z.  B.,  daß  die  Geschwindigkeit  am  Ende  der  Plugbahn  i;  s  c  is 

Der  Begriff  des  bestimmten  Integrals,  angeknüpft  an  die  Fläche, 

in  unendlich  viele,  unendliche  schmale  Streifen  zerschnitten  ist, 

d  auch  im  Gymnasium  in  der  einen  oder  anderen  Form  in  den 

terricht  hmeinspielen.  Ein  Physikunterricht  z.  B.,  der  auf  den  Begriff 

*  Arbeit,  auf  das  Potential  oder  das  Trägheitsmoment  euigeht,  wird 
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ihn  nicht  entbehren  können,  und  in  der  Mathematik  kommt  er  bei  der 
Flächenberechnung  (z.  B.  der  Kegelschnitte)  oder  der  Inhaltsberecbnnnt 
von  Körpern,  besonders  in  der  Guldinschen  Regel,  andauernd  zur  Ver- 
wendung. Genau  genommen  sind  ja  schon  die  Auffossungen  des  Kreises 
als  Grenze  eines  regelmäßigen  n-ecks,  des  Kugelinhaltes  als  Samme 
unendlich  vieler  Pyramiden  mit  unendlich  kleiner  Grundfläche  und  den 
Radius  als  gemeinsamer  Höhe  nicht  zu  umgehende  Beispiele  bestimmkr 
Integrale  schon  in  der  Unterstufe. 

Auch  das  unbestimmte  Integral,  definiert  durch  die  Umkehmos 
des  Differenzierens,  wird  an  Anstalten,  welche  die  DifferentialrechnmiK 
bringen,  nicht  selten  auftreten.  Ich  erinnere  nur  an  die  Bestimmung 
der  Geschwindigkeit  und  des  Weges  bei  der  gleichmäßig  beschleu- 
nigten Bewegung  oder  an  die  Identifizierung  von  harmonischer  Be- 
wegung und  unendlich  kleiner  Pendelschwingung. 

Von  einer  Integralrechnung  wird  man  aber  recht  eigenfiidi 
erst  sprechen  können,  wenn  der  Obergang  vom  bestimmten  Integral, 
definiert  als  Summe,  gemacht  ist  zum  unbestimmten,  definiert  als  Um- 
kehrung  der  Differentiation.  Nur  eine  Andeutung  darflber,  wie  etwa 
dieser  Obergang  in  primitiver  Weise  ausgeführt  wird;  es  handelt  sich 
um  ein  Gymnasium  der  Richtung  III  c,  wir  sind  in  einer  UL 

Es  war  in  häuslicher  Arbeit  die  Kurve 


graphisch  dargestellt  und  in  einer  Tabelle  registriert  worden;  auch  der  Differeotial- 
quotient  war  eingetragen,  und  es  hatte  sich  für  einen  und  denselben  Wert  der  Vari- 
ablen gleichzeitig  ein  Maximum  und  ein  Minimum  ergeben.  Der  Unterricht  hatti 
auch  noch  auf  die  näherungsweise  Berechnung  von 

dv 
dx 

hingewiesen.  Man  schritt  dann  zur  Quadratur  ehies  Kurvenastes.  Es  ergab  sich  fflr 
die  Fläche 

Xi  x^ 

lim^^  gJx^jgdx, 

0  0 

Da  dieser  Grenzwert  nur  in  einfachen  Fällen,  z.  B.  fflr 

»  =  ** 

mit  Hilfe  von  arithmetischen  Reihen  einigermaßen  einfach  auswerfbar  ist,  taut  nun 
nach  einer  anderen  Methode  greifen.    Es  sei  die  gesuchte  Fläche 

F(x)-y, 

dann  stellt  sich  die  Zunahme  J  Y  der  Fläche  in  der  Gestalt  eines  Rechtecks  mit  dflo 
Seiten  y  und  Jx  dar,  also  ist 

JY 

und  in  der  Grenze 

dY 

»  =  57- 

So  ist  die  Fläche  durch  eine  Operation  auffindbar,  die  die  Umlcehning  der  DitfBreo- 
tation  bedeutet  Des  weiteren  ist  nun  auf  die  dabei  zutage  tretende  Unbestinal- 
heit  und  auf  die  Bedeutung  von  unbestimmtem  und  l>e8tinuiitem  integral  tbuugifitm' 


l 
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Schließlich  noch  einige  Worte  über  die  Abihirientenauf gaben,  die 
einen  Einfluß  der  neueren  Bestrebungen  erkennen  lassen. 

Zunächst  ist  die  Beobachtung  zu  verzeichnen,  daß  bei  den  auch 
frflher  häufigen  Aufgaben  aus  der  analytischen  Geometrie  der 
Ebene  jetzt  mehr  Wert  auf  die  zeichnerische  Durchführung  gelegt 
wird;  nicht  selten  ist  die  Verwendung  von  Millimeterpapier  ausdrücklich 
ang^eben.  Den  arithmetischen  Lösungen  von  Gleichungen  zweiten 
Grades  mit  zwei  Unbekannten,  die  im  Gymnasialabiturium  ja  eine  große 
Rolle  spielen,  treten  die  graphischen  Lösungen  häufiger  zur  Seite;  so 
heißt  es  z.  B.  (Gymnasium  Insterburg  1909):  „Die  Gleichungen 

jc*-2jc  +  i/'  +  2[/=ll 

sind  graphisch  und  arithmetisch  zu  lösen/' 

Die  Aufgaben  aus  der  Maximum-  und  Minimumlehre  sind 
sehr  stark  vertreten,  obwohl  dieses  Gebiet  nicht  ausdrücklich  als  Pensum 
des  Gymnasiums  in  den  amtlichen  Lehrplänen  bezeichnet  ist  Es  ist 
anzunehmen,  daß  hier  in  steigendem  Maße  die  Differentialrechnung 
S(^nannte  elementare  Methoden  verdrängt 

Recht  beliebt  sind  auch  Kurvendiskussionen.  Am  häufigsten 
begegnet  man  der  Punktion  dritten  Grades,  seltener  der  Punktion  vierten 
Grades;  daneben  kommen  aber  auch  andere  algebraische  Kurven  vor,  z.B. 

oder 

Recht  selten  sind  an  Gymnasien  transzendente  Kurven,  ich  nenne  etwa 

j/  =  2-  sin  jc  —  sin2jc. 


30.  Die  Oberstufe  der  Realanstalten:  Funktionsbegriff  und  Infinitesimal- 
rechnung nur  In  Prima. 

Pur  die  Realanstalten  bringen  die  Meraner  Vorschläge,  wie  wir 
bereits  (Abschnitt  23)  erwähnt  haben,  keinen  ausgeführten  Lehrplan. 
Die  Unterrichtskommission  äußert  sich  allgemein  nur  dahüi: 

Das  Mehr  der  Wochenstunden  fflr  den  mathematischen  Unterricht  auf  den  Ober- 
fealschulen  soll  nach  Meinung  der  Kommission  vor  allem  zur  vertieften  Behandlung 
desselben  Stoffes,  der  auf  den  Gymnasien  verarbeitet  wird,  verwendet  werden,  in- 
dem einerseits  die  im  Stoff  liegenden  allgemeinbildenden  Momente  in  verstärktem 
Maße  herausgehoben  werden,  andererseits  den  praktischen  Anwendungen  und  der 
Pflege  der  zeichnerischen  Seite  ein  breiterer  Raum  gewährt  wird. 

Damit  stellen  sich  die  Meraner  Vorschläge  auf  den  Boden  der 
amtlichen  Lehrpläne,  die  gleichfalls  den  Realanstalten  im  wesentlichen 
kein  Mehr,  sondern  nur  eine  Vertiefung  des  Stoffes  zuweisen. 

Bd.  I  Heft  2:  Lietxmann:  Organisation  (Preaflen).  12 
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Von  verschiedenen  Seiten  ist  betont  worden,  daß  ein  Lehrplan  far 
die  Realanstalten  von  größerer  Bedeutung  gewesen  wäre,  als  ein  solcher 
für  die  Gymnasien.  So  sagt  R.  Müller^):  „Mir  würde  es  zweckndffig 
erscheinen,  einen  Lehrplan  für  die  weitestgehende  Anstalt,  für  die  Oto- 
realschule,  einheitlich  und  organisch  auszuarbeiten  und  dann  den  Real- 
gymnasien und  Gymnasien  anheimzugeben,  wieviel  sie  davon  entbehreo 
können  und  müssen."  Bei  solchem  Verfahren  dürfte  auch  mit  der 
künstlichen  Gleichstellung  der  Zielleistungen  in  G)rmnasium,  Realgym- 
nasium und  Oberrealschule  gebrochen  werden.  Wenn  in  Osterreich 
nach  den  neuen  Lehrplänen  schon  die  siebenstufige  Realschule  weiter 
geht  (nämlich  bis  zur  Integralrechnung)  als  das  achtstufige  Gymnasium, 
so  steht  zu  erwarten,  daß  erst  recht  die  preußische  Realanstalt  mit 
ihrer  dem  Gymnasium  gleichkommenden  Kursusdauer  sich  andere  Ziele 
stecken  kann  als  das  Gymnasium.  -  Aus  solchen  Überlegungen  henuis 
dürfte  es  angebracht  sein,  in  den  folgenden  Abschnitten  einige  Lehr- 
pläne  ausführlicher  wiederzugeben,  als  das  lediglich  die  Rücksicht  auf 
den  hier  zur  Erörterung  stehenden  Gegenstand  erheischen  möchte. 

Auch  bei  den  Realanstalten  wollen  wir  wieder  drei  Gruppen  unter- 
scheiden und  dabei  zunächst  die  Gruppe  1  derjenigen  Anstalten  abschei- 
den, die  vom  Funktionsbegriff  und  der  graphischen  Darstellung  oder  von 
einer  Weiterführung  in  das  Gebiet  der  Infinitesimalrechnung  ganz  ab- 
sehen; es  ist  in  der  Natur  des  Pensums  der  Realanstalten  und  beson- 
ders der  Oberrealschulen  begründet,  daß  die  Zahl  der  Anstalten,  die 
man  der  Gruppe  I  zuzurechnen  hat,  recht  gering  sein  wird. 

Die  Mehrzahl  der  Anstalten  beherbergt  die  Gruppe  11,  die  in  O II  noch 
so  gut  wie  keine  Rücksicht  auf  die  Herausarbeitung  des  Funktions- 
begriffes nimmt,  dann  ihn  aber  in  Prima  sehr  betont  und,  das  gilt 
besonders  von  den  Oberrealschulen,  soweit  sie  nicht  zu  III  zu  rechnen 
sind,  bis  zur  Infinitesimalrechnung  vorgeht 

Zur  Gruppe  III  schließlich  sollen  diejenigen  Anstalten  gezählt 
werden,  die,  im  Sinne  der  Meraner  Vorschläge  handelnd,  von  voni- 
herein  Funktionsbegriff  und  graphische  Darstellung  beachten,  meist 
schon  in  der  Unterstufe  der  Richtung  B  oder  C  angehören,  und  dann 
mehr  oder  weniger  früh  auch  die  Infinitesimalrechnung  heranziehen 

Die  Zahl  der  Anstalten,  die  wir  entsprechend  der  bei  den  Gymnasien 
getroffenen  Unterscheidung  als  Untergruppe  IIa  bezeichnen  mflfiteni 
und  die  nach  der  negativen  Seite  sich  durch  den  Verzicht  auf  die 
Differentialrechnung  charakterisieren,  ist  hier  sehr  gering.  Als  Bei- 
spiel ist  vielleicht  die  städtische  Oberrealschule  Freiburg  Schlesiefl 
anzusehen,   die   nach  UI   die   „elementare  Berechnung   größter  und 

1)  R.  Müller,  Ober  die  Reformbestrebungen  im  geometrischen  Unterricbt  « 
höheren  Schulen  nebst  einem  Lehrplan  fOr  das  mathematische  Pensum  in  den  diei 
Oberklassen  der  Oberrealschulen.  Sitzungsberichte  der  Berliner  MathemaHscbet 
Gesellschaft  8  (1910),  S.  62. 
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ideinster  Werte'*  verlegt  und  dann  in  O I  „die  wichtigsten  Reihen  der 
EÜgebraischen  Analysis'*  bringt  und  erst  dann:  „Lehre  von  den  Glei- 
diuiigen.    Graphische  und  näherungsweise  Auflösung  von  Gleichungen.*' 

Sehr  groß  ist  dagegen  die  Reihe  der  Lehrpläne,  in  denen  in  der 
einen  oder  anderen  Form  in  der  Prima  die  Differentialrechnung  auf- 
tritt (üb).  Hier  sind  alle  Schattierungen  vorhanden,  und  so  seien 
wenigstens  einige  hierher  gehörige  Lehrpläne  genauer  angeführt 

Ich  beginne  mit  dem  ausführlichen  Lehrplan  der  Guericke- Ober- 
realschule zu  Magdeburg^);  er  gibt  ein  typisches  Beispiel  für  jene 
Anschauung,  die  in  der  möglichst  geschlossenen  Darstellung  und  Durch- 
arbeitung einzelner  diskreter  Kapitel  das  Hauptziel  des  mathematischen 
Unterrichts  sieht  Für  jedes  Vierteljahr  findet  sich  ein  solches  in  sich 
zusammenhängendes  Gebiet  angegeben.  Die  Differentialrechnung,  auf 
die  in  der  Oberprima  nur  ein  halbes  Vierteljahr  verwandt  wird,  er- 
scheint als  ein  vollkommen  isoliertes  Gebilde,  das  mit  demselben 
Recht  wie  etwa  die  sphärische  Trigonometrie  oder  die  synthetische 
Oeometrie  fortbleiben  könnte,  ohne  daß  das  übrige  Schaden  nähme. 

Obwohl  der  Lehrplan  alles  andere  als  reformmäßig  ist,  sei  er 
doch  ausführlich  wiedergegeben,  weil  er  in  seinen  wesentlichen  Ab- 
iveichungen  von  den  amtlichen  Lehrplänen  gut  eine  Richtung  im  Aus- 
1>au  des  Oberrealschullehrplanes  kennzeichnet 

OIL  Erstes  Vierteljahr:  Trigonometrie.  Wiederholung  des  Pensums 
4er  Untersekunda.  Vervollstftndigrung  der  Goniometrie  durch  die  Additionstheoreme 
und  die  sich  daraus  ergebenden  Formeln.  Ableitung  des  Sinussatzes,  des  Cosinus- 
satzes, des  Tangentensatzes  und  der  s-Pormeln  und  ihre  Anwendung  auf  die  Punda- 
nentalffiUe  des  schiefwinkligen  Dreiecks.  Ableitung  der  Qauß-Mollweideschen  Glei- 
chungen, der  Pormeln  


b  +  c  s»l/a*-J-2a«n«cotg^ 


und 


b  —  c  =l/a'  — 2a-n«tan^, 


der  Relationen  der  Höhen,  der  Schwerpunktstransversalen,  der  Mittellüiien,  der 
Formeln  für  die  Radien  des  um-,  ein-  und  der  angeschriebenen  Kreise.  Schwierigere 
Kreisberechnungen,  die  sich  auf  diese  Formeln  stützen,  wobei  aber  solche,  die  durch 
r  und  die  drei  Winkel  gelöst  werden,  nur  in  geringerem  Maße  Berücksichtigung 
finden.  Aufgaben  des  trigonometrischen  Feld-  und  Höhenmessens  (die  Pothenotsche 
Att^be,  Einführung  von  Hilfswinkeln  usw.).  —  Lösungen,  die  auf  Kunstgriffen  be- 
miien,  sind  gflnzlich  zu  vermeiden. 

Zweites  Vierteljahr:  Arithmetik.  Die  komplexen  Größen  und  die  bino- 
miachen  Gleichungen.  Geometrische  Reihen,  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  De- 
zimalbrüche. Arithmetische  Reihen  erster  bis  dritter  Ordnung.  Dabei  ist  auf  die 
Allgemeingültigkeit  des  Bildungsgesetzes  hinzuweisen,  und  es  sind  durch  Analogie- 

scfahifi  und  Einführung  des  Zeichens  (j^\  die  Formeln  für  die  Reihen  m*^  Ordnung 

anfznstellen.    Anwendung  auf 


1)  Lehrplan  für  den  Unterricht  in  Rechnen,  Mathematik,  Naturbeschreibung 
(Biologie),  Physik,  Chemie  und  Mineralogie.  Guericke -Oberrealschule  zu  Magde- 
burg.   Programm  1909. 

12* 
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Die  Heranziehung  der  Kurventheorie  wird  in  dner  Reihe  von 
Lehrplänen  besonders  betont,  z.  B.  bei  der  Oberrealschule  in  Mar- 
burg a.  d.  L,  beim  Realgymnasium  Musterschule  Frankhirt  a/Al,  beim 
Kaiser -Wilhelm -Realgymnasium  Coblenz,  beim  Königstädtischen  Real- 
gymnasium Berlin,  beim  Friedrich  -  Realgymnasium  Berlin  u.  a. 

Die  Reihenlehre  wird  in  manchen  Fällen  noch  ausdrücklich 
elementar  behandelt,  auch  wenn  später  die  Differentialrechnung  gelehrt 
wird.  Oder  aber  es  wird  ein  Teil  elementar  (wie  das  etwa  geschieht» 
möge  man  meinem  Lehrbuchbericht  entnehmen),  ein  anderer  im  An- 
schluß an  die  Taylorsche  Reihe  abgeleitet,  so  z.  B.  nach  einer  Mit- 
teilung von  Kadesch  an  der  Wiesbadener  Oberrealschule  die  Reihen 
fflr  arc  sin  und  arc  tang.  Taylorsche  und  Maclaurinsche  Reihen  werden 
häufig  in  den  Lehrplänen  genannt  (z.  B.  beim  Königlichen  Andreas- 
Realgymnasium  Hildesheim,  bei  der  Städtischen  Oberrealschule  LR 
Königsberg).  In  einem  Falle  wird  ausdrücklich  hervorgehoben:  „Ab- 
leitung des  Maclaurinschen  Satzes  in  elementarer  Auffassung^,  womit 
wohl  der  meines  Wissens  fast  durchgängig  geübte  ^  Verzicht  auf  Rest- 
gliedbetrachtung ausdrücklich  festgestellt  werden  soU.  Wieweit  bei 
solcher  elementarer  Darstellung  bereits  die  Benutzung  der  Schmiegongs- 
parabeln  Eingang  gefunden  hat,  ist  den  Lehrplänen  nicht  zu  ent- 
nehmen. 

Zur  Untergruppe  II  c,  die  neben  der  Differential-  auch  die  Integral- 
rechnung treibt,  lassen  sich  mehrere  Beispiele  beibringen.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  daß  die  Grenzen  zwischen  II  b  und  II  c  schwer  zu  dehen 
sind,  da  die  Fähigkeit  der  betreffenden  Schülergeneration  oft  ausschlag- 
gebend sein  wird.  Bei  einigen  Anstalten  ist  allerdings  noch  sehr  das 
Dbergangsstadium  zu  bemerken,  so  daß  von  einem  endgültig  geregelten 
Lehrgange  nicht  zu  sprechen  ist.  So  ist  z.  B.  am  Reform-Realgymnasium 
Siegen  für  UI  Differential-  und  Integralrechnung  angegeben,  fflr  Ol 
noch  nicht,  und  auch  für  die  Oberrealschule  Dortmund  sind  die  bis 
zur  Integralrechnung  vorgehenden  Lehrpläne  für  UI  imd  Ol  nicht  auf- 
einander abgestimmt 

Einen  vollständig  in  sich  geschlossenen,  allerdings  recht  umfassen- 
den Lehrgang  der  Infinitesimalrechnung  finden  wir  am  Reform -Real- 
gymnasium Unna.    Ich  lasse  ihn  hier  ganz  folgen: 

Ol.  Qnindlehren  der  darstellenden  Geometrie.  Analytische  Qeometrie  der 
Kegelschnitte;  Cykloiden  und  Lemniskaten.  Biquadratische  und  diophantische  Glei- 
chungen. Auflösung  numerischer  Gleichungen  nach  der  Newtonschen  Nähemiigs- 
methode.  Arithmetische  Reihen  höherer  Ordnung.  Differential-  und  Int^rralrecbnuog: 
Tangenten  ebener  Kurven,  Maxima  und  Minima  von  Punktionen.  Entwicklung  von 
Punktionen  in  Reihen  nach  den  Theoremen  von  Taylor  und  Madaurin.  BeTÜbmag 
2.  Ordnung,  Krflmmungskreise  und  Evoluten  der  Kegelschnitte.  BinhflUende  Karvea. 
Rektifikation  und  Quadratur  der  Kegelschnitte,  Komplanation  von  RotationsfUchefl, 

1)  Nur  in  dem  sp&ter  noch  wiederzugebenden  Lehrplan  der  Oberrealschtile  ao 
der  Waitzstraße  in  Kiel  geht  dem  Taylorschen  Satz  der  Mittelwertsati  voraus,  der 
dann  eine  strenge,  auf  das  Studium  des  Restgliedes  gestatite  Reiheiilehre  gestattet 
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Die  Heranziehung  der  Kurventheorie  wird  in  einer  Reihe  von 
Lehrplänen  besonders  betont,  z.  B.  bei  der  Oberrealschule  in  Mar- 
burg a.  d.  L,  beim  Realgymnasium  Musterschule  Frankhirt  a/Al,  beim 
Kaiser -Wilhelm -Realgymnasium  Coblenz,  beim  Königstädtischen  Real- 
gymnasium Berlin,  beim  Friedrich  -  Realgymnasium  Berlin  u.  a. 

Die  Reihenlehre  wird  in  manchen  Fällen  noch  ausdrücklich 
elementar  behandelt,  auch  wenn  später  die  Differentialrechnung  gelehrt 
wird.  Oder  aber  es  wird  ein  Teil  elementar  (wie  das  etwa  geschieht, 
möge  man  meinem  Lehrbuchbericht  entnehmen),  ein  anderer  im  An- 
schluß an  die  Taylorsche  Reihe  abgeleitet,  so  z.  B.  nach  einer  Mit- 
teilung von  K  ade  seh  an  der  Wiesbadener  Oberrealschule  die  Reihen 
für  arc  sin  und  arc  tang.  Taylorsche  und  Maclaurinsche  Reihen  werden 
häufig  in  den  Lehrplänen  genannt  (z.  B.  beim  Königlichen  Andreas- 
Realgymnasium  Hildesheim,  bei  der  Städtischen  Oberrealschule  L  E 
Königsberg).  In  einem  Falle  wird  ausdrücklich  hervorgehoben:  „Ab- 
leitung des  Maclaurinschen  Satzes  in  elementarer  Auffassung",  womit 
wohl  der  meines  Wissens  fast  durchgängig  geübte  0  Verzicht  auf  Rest- 
gliedbetrachtung ausdrücklich  festgestellt  werden  solL  Wieweit  bd 
solcher  elementarer  Darstellung  bereits  die  Benutzung  der  Schmiegungs- 
parabeln  Eingang  gefunden  hat,  ist  den  Lehrplänen  nicht  zu  ent- 
nehmen. 

Zur  Untergruppe  II c,  die  neben  der  Differential-  auch  die  Integral- 
rechnung treibt,  lassen  sich  mehrere  Beispiele  beibringen.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  daß  die  Grenzen  zwischen  II  b  und  II  c  schwer  zu  ziehen 
sind,  da  die  Fähigkeit  der  betreffenden  Schülergeneration  oft  ausschlag- 

gebend  sein  wird.  Bei  einigen  Anstalten  ist  allerdings  noch  sehr  das 
bergangsstadium  zu  bemerken,  so  daß  von  einem  endgültig  geregelten 
Lehrgange  nicht  zu  sprechen  ist.  So  ist  z.  B.  am  Reform-Realgymnasium 
Siegen  für  UI  Differential-  und  Integralrechnung  angegeben,  für  Ol 
noch  nicht,  und  auch  für  die  Oberrealschule  Dortmund  sind  die  bis 
zur  Integralrechnung  vorgehenden  Lehrpläne  für  U I  und  O I  nicht  auf- 
einander abgestimmt 

Einen  vollständig  in  sich  geschlossenen,  allerdings  recht  umfassen- 
den Lehrgang  der  Infinitesimalrechnung  finden  wir  am  Reform -Real- 
gymnasium Unna.    Ich  lasse  ihn  hier  ganz  folgen: 

Ol.  Qnindlehren  der  darstellenden  Geometrie.  Analytische  Qeometrie  der 
Kegelschnitte;  Cykloiden  und  Lemniskaten.  Biquadratische  und  diophantische  Glei- 
chungen. Auflösung  numerischer  Gleichungen  nach  der  Newtonschen  Nfthemngs- 
methode.  Arithmetische  Reihen  höherer  Ordnung.  Differential-  und  Integralrechnung: 
Tangenten  ebener  Kurven,  Maxima  und  Minima  von  Punktionen.  Entwicklung  von 
Punktionen  in  Reihen  nach  den  Theoremen  von  Taylor  und  Maclaurin.  Berflhnuig 
2.  Ordnung,  Krflmmungskreise  und  Evoluten  der  Kegelschnitte.  EinhflUende  Korveo. 
Rektifikation  und  Quadrahir  der  Kegelschnitte,  Komplanation  von  RotationsfUchefl, 

1)  Nur  in  dem  später  noch  wiederzugebenden  Lehrplan  der  Oberrealschnle  ao 
der  Waitzstraße  in  Kiel  geht  dem  Taylorschen  Satz  der  Mittelwertsatz  voraus,  der 
dann  eine  strenge,  auf  das  Studium  des  Restgliedes  gestfltzte  Rrthealehre  gestattet 


j 
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Die  König  Wilhelmschule,  Königliches  Realgymnasium  in  Rdchen- 
bach  (Schles.)  gibt  kurz  an: 

I.  Beide  Abteilungen.  Analytische  Geometrie,  Kombinatorik,  binomischer 
Satz  für  positive  ganze  Exponenten.  Obungen  und  Wiederholungen  aus  dem  ganzen 
Gebiete  der  Mathematik. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche  Gruppe  allein:  Einführung  in 
die  Differential-  und  Integralrechnung.  Der  binomische  Satz  für  beUebige  Expo- 
nenten, die  wichtigsten  unendlichen  Reihen,  Ergänzung  der  analytischen  Geometrie. 

Von  den  Abiturientenaufgaben  (Michaelis  1908  und  Ostern  1909) 
der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Gruppe  nenne  ich  die  fol- 
genden : 

Ein  Punkt  der  Kurve 

hat  die  Abszisse  jCibS,  seine  Ordinate  ist  positiv.  Wie  lauten  die  Gleichungen 
der  Tangente  und  der  Normale  dieses  Punktes? 

Einem  senkrecht  zur  Achse  begrenzten  Parabelsegment  das  Rechteck  too 
grOfitem  Umfang  einzuzeichnen. 

In  welchen  Punkten  schneidet  die  Kurve 

g  =  x*  — 3jc«  +  4 

die  Koordinatenachse?  Für  welche  Werte  von  jc  besitzt  sie  höchste  und  tiefste 
Stellen  und  Wendepunkte?  Der  Verlauf  der  Kurve  soU  zwischen  den  GrenieD 
jcs=  —  2  und  jcas-l-^  gezeichnet  werden. 

Der  Lehrplan  der  beiden  Gruppen  des  Elberfelder  Realgymnasiums^) 
schreibt  vor: 

Sprachlich-historische  Abteilung: 

UI.  Beendigung  der  Stereometrie.  Die  wichtigsten  Sfttze  Aber  Kegelscbnitte 
in  elementar-synthetischer  Behandlung. 

O I.  Graphische  Darstellungen  in  rechtwinkligen  Koordinaten.  Elementare  Aoi- 
gaben  Qber  Maxima  und  Minima.  Sphärische  Trigonometrie  bis  zum  CosinussatL 
Anwendungen  auf  die  mathematische  Erd-  und  Himmelskunde. 

In  beiden  Klassen:  Ergänzungen,  Zusammenfassungen  und  Obungen  auf  alleo 
Gebieten  der  vorhergehenden  Stufen. 

Ich  bemerke  hierzu,  daß  beachtenswerterweise  die  analytische 
Geometrie  fehlt  -  Allerdings  sind  die  Gleichungen  der  Kegelschnitte 
den  Schülern  von  der  graphischen  Darstellung  her  nicht  unbekannt 
Bei  der  Lösung  von  „elementaren''  Aufgaben  über  Maxima  und  Minima 
wird,  wie  aus  Abiturientenarbeiteo  ersichtlich,  der  Begriff  des  Differential- 
quotienten benutzt. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche  Abteilung: 
Arithmetik:  Kombinatorik.  Wahrscheinlichkeitsrechnung  an  Beispielen.  Kom- 
plexe Zahlen  (Binomische  Gleichungen).  Kubische  Gleichungen.  Binomischer  Satz 
fflr  beliebige  Exponenten.  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung,  soweit 
sie  eine  Vereinfachung  in  der  Erledigung  der  Lehraufgabe  in  Mathematik  nnA 
Physik  herbeifQhren.    Die  einfachsten  unendlichen  Reihen.    Maxima  und  Minima. 

Trigonometrie.  Sphärische  Trigonometrie.  Anwendung  auf  mathematisclie 
Erd-  und  Himmelskunde. 


1)  Die  L^ehrplftne  der  Reformabteilung  und  der  nach  Fachgruppen  geteiltes 
Primen.    Programm  Städtisches  Realgymnasium  Biberfeld.    Ostern  I9CK^. 
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schule  auf  der  Burg  in  Königsberg  L  Pr.,  die  KönigL  Oberrealschale 
in  Sonderburg  und  die  Luisenstädtische  Oberrealschule  in  Berlin 
nennen  will. 

Das  Reform- Realgymnasium  Kiel  führt  u.  a.  an: 

O II.  Lösung  von  Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades  auch  auf  graphischem 
Wege  und  durch  Annäherung. 

UI.  Lösung  von  kubischen  Gleichungen^  besonders  durch  die  Methode  der 
graphischen  Darstellung.  Einführung  in  die  Differentialrechnung.  Einlache  Aul- 
gaben über  Maxima  und  Minima. 

O I.  Weiterfflhrung  der  Differentialrechnung.  Ihre  Anwendung  auf  die  Theorie 
der  Maxima  und  Minima  und  der  graphischen  Darstellung  von  Punktionen.  Bio- 
fflhrung  in  die  Integralrechnung  zur  Berechnung  der  Quadratur  einiger  Pl&chen,  der 
Kubatur  einiger  Rotationskörper  und  zur  Bestimmung  des  Schwerpunktes  von  Pläcboi 
und  Körpern. 

Zur  Untergruppe  nid,  für  die  ein  Analogon  unter  den  Gymnasien 
mir  nicht  bekannt  geworden  ist,  rechne  ich  schließlich  diejenigen  Anstalten, 
die  bereits  in  0 11  den  Differentialquotienten  benutzen.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  die  Differentialrechnung  als  ein  propädeutischer  Vorkursus  des 
in  Prima  zu  Bringenden  anzusehen;  es  wird  außerdem  in  einem  Falle 
noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  „der  Differentialquotient  in  jedem 
Falle  aus  der  ursprünglichen  Definition  abzuleiten""  ist,  natürlich,  wie 
nicht  noch  hervorzuheben  nötig  ist,  in  engster  Anlehnung  an  das  geo- 
metrische Bild  als  Maß  der  Steigung  der  zugehörigen  Kurve. 

Von  Realgymnasien,  die  dieser  Gruppe  zuzuweisen  wären,  ist 
wieder  dasjenige  von  Düren  zu  nennen,  über  dessen  Lehrplan  sich  in 
der  bereits  angeführten  Programmabhandlung  von  W.  Schmidt  aus- 
führliche Angaben  finden.  Als  ein  weiteres  Beispiel  sei  das  Real- 
gymnasium in  Remscheid  genannt 

Von  Oberrealschulen  sind  die  beiden  Oberrealschulen  in  Kiel  zu 
nennen. 

Sehr  ausführlich  ist  der  Lehrplan  der  Oberrealschule  I  an  der 
Waitzstraße  in  KieP),  bei  dem  z.B.  bemerkenswert  ist,  daß  auch  der 
Integralbegriff  bereits  in  O II  auftritt,  daß  in  O I  der  Mittelwertsatz  be- 
handelt wird,  ja,  daß  „die  einfachsten  Differentialgleichungen'*  nicht 
fehlen.  Oberhaupt  bringt  dieser  Lehrplan  so  ungefähr  das  Maidmum 
dessen,  was  überhaupt  in  preußischen  höheren  Schulen  sich  findet 
Einzig  die  partielle  Differentiation  ist  ein  hier  nicht  aufgeführtes  Gebiet, 
das  sich  in  einem  vereinzelten  Falle  an  einer  Oberrealschule  des  Ostens 
findet 

OII.  Arithmetik:  Arithmetische  und  geometrische  Reihen  nebst  AnwendungeD. 
Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Graphische  Darstellung  der  einfachsten  ganzeo 
Punktionen.  Integration  als  Umkehrung  der  Differentiation.  Anwendungen.  Maximt 
und  Minima  ganzer  Punktionen.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Qleichungen  be- 
liebigen Grades.  Numerische  Gleichungen  dritten  und  höheren  Qrades.  Transzen- 
dente  Gleichungen.    Methoden  der  angenäherten  Lösung. 

1)  Lehrplftne  und  Lehraufgaben  der  Oberrealschule  an  der  Waitzstraße  ifl 
Kiel.    Programm  Oberrealschule  Kiel  1906. 
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Geometrie:  Wiederholung  der  Ahnlichkeitslehre.  Harmonische  Punkte  und 
Strahlen.  Systematische  Begründung  und  Erweiterung  der  Stereometrie.  Elemente 
der  Projektionslehre  und  ihre  Anwendung  auf  die  darstellende  Geometrie.  Gestalt 
und  Fundamentaleigenschaften  der  Kegelschnitte,  abgeleitet  aus  projektivischen  Be- 
trachtungen und  aus  Rechnungen.  Erweiterung  der  Goniometrie  durch  Behandlung 
der  Additionstheoreme.  Schwierigere  Dreiecksberechnungen  nebst  praktischen  An- 
wendungen. 

Methodische  Bemerkungen  dazu:  Die  Lehre  von  den  arithmetischen 
Reihen  erster  Ordnung,  der  geometrischen  Reihe,  auch  der  unendlichen  Reihe,  der 
Zinseszins-  und  Rentenrechnung  wird  vollständig  erledigt.  Bei  den  arithmetischen 
Reihen   höherer  Ordnung  ist  von  der  Aufstellung  allgemeiner  Formeln  abzusehen. 

Einfache  Beispiele  genügen.  Die  Einfflhrung  des  Symbols  (  .  j  sowie  die  Berech- 
mmg  von 

^n«,  ^n»,  2^' 

darf  nicht  fehlen.  Auch  sind  die  einfachsten  ganzen  Funktionen  und  die  Exponential- 
funktion als  allgemeine  Glieder  von  Reihen  zu  betrachten.  Übungen  in  der  Inter- 
polation und  Extrapolation  sind  anzustellen. 

Bei  der  Untersuchung  Ober  den  Verlauf  der  einfachsten  auf  rechtwinklige 
Koordinaten  bezogenen  Kurven  handelt  es  sich  namentlich  um  den  Grenzübergang 
von  der  Sekante  zur  Tangente,  vom  Differenzenquotienten  zum  Differentialquotienten. 
Die  physikalische  Bedeutung  des  Differentialquotienten  wird  erläutert  am  Gefälle 
von  Strafien,  an  der  Geschwindigkeit  eines  frei  fallenden  oder  geworienen  Körpers, 
an  der  Wärmeausdehnung  eines  Stabes  oder  Körpers.  Dann  folgen  Regeln  und 
Beispiele  für  die  Differentiation  der  einfachsten  ganzen  Funktionen,  die  Betrachtung 
der  Fläche  eines  Kurvenstücks  und  die  Einführung  des  Integrals,  des  Grenzwertes 
von  2f(x)Jx.  Diese  Summe  ist  für  einfache  ganze  Funktionen  durch  Reihen- 
summiening  auszuwerten.  Daraus  ergibt  sich  die  Beziehung  zwischen  der  Integral- 
fonktion  und  der  ursprünglichen  Funktion,  sowie  die  Bedeutung  der  willkürlichen 
Konstanten.  Die  Integration  als  Umkehrung  der  Differentiation  wird  an  den  Funk- 
tionen 9  s=  jc*  oder  y  =  jc'  erläutert.  Bei  den  Anwendungen  sind  vor  allem  Aufgaben 
Aber  physikalische  Vorgänge  (Zusammenhang  zwischen  Bewegung,  Arbeit  und 
lebendiger  Kraft)  sowie  Berechnungen  von  Flächen  und  Rauminhalten  (Pyramide, 
KegeU  Kugel)  zu  berücksichtigen.  Ihnen  schließt  sich  die  Behandlung  der  Maxima 
und  Minima  ganzer  Funktionen  an. 

Bei  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Gleichungen  ist  folgendes  durch- 
zunehmen. Anzahl  der  Wurzeln  einer  Gleichung  nten  Grades.  Ihre  Zerlegung  in 
ein  Produkt  von  n  Faktoren.  Zusammenhang  zwischen  den  Wurzeln  und  den  Koeffi- 
zienten der  Gleichung.  Komplexe  Wurzeln  sind  konjugiert  Numerische  Gleichungen 
lassen  sich  so  umformen,  daß  die  Koeffizienten  und  Exponenten  ganze  Zahlen  sind 
und  das  höchste  Glied  den  Faktor  1  hat.  Umformung  in  die  entgegengesetzte  Glei- 
chung und  in  die  reziproke  Form.  Bildung  einer  Gleichung,  deren  Wurzeln  um  h 
pOfier  oder  kleiner  sind  als  die  der  gegebenen.  Zeichenfolgen  und  Zeichenwechsel. 
Bestimmung  der  Anzahl  der  reellen  Wurzeln.  Existenz  und  Grenzen  der  reellen 
Wurzeln.  Auffindung  der  rationalen  Wurzeln  durch  die  Teiler  des  konstanten  Gliedes. 
Auffindung  der  irrationalen  Wurzeln  durch  Annäherung  und  die  regula  falsi.  Lösung 
einiger  transzendenten  Gleichungen  durch  Näherung. 

Geometrie:  Die  Transversalentheorie  kommt  zwar  in  Wegfall,  gleichwohl 
empfiehlt  es  sich,  einzelne  der  zu  ihr  gehörigen  Sätze  und  Aufgaben  als  Obungs- 
stoff  im  Anschluß  an  die  Wiederholung  der  Ahnlichkeitslehre  zu  behandeln.  Zu  den 
Anwendungen  der  Ahnlichkeitslehre  gehören  auch  die  Ahnlichkeitspunkte  und  Chor- 
dalen,  ebenso  wie  Pol  und  Polare  zur  Lehre  von  den  harmonischen  Punkten  und 
Strahlen. 
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Aus  der  allgemeinen  Raumlehre  ist  alles  auszuscheiden,  was  nicht  später  direkt 
erforderlich  ist,  namentlich  die  UmkehrungssAtze  Qber  parallele  Ebenen,  Sätze  Qber 
windschiefe  Gerade,  Aber  die  Kongruenz  dreiseitiger  Ecken ,^  flt)er  die  Summe  der 
Seiten  und  Winkel  mehrseitiger  Ecken.  Auch  die  Berechnung  schief  abgeschnltteoer 
Körper,  des  Prismatoids,  des  Kugelabschnitts,  der  Kugelschicht,  des  Ikosaeders  und 
Dodekaeders  kann  entbehrt  werden.  Die  Aufstellung  der  Quldinschen  Regeln  bleflH 
dem  Unterricht  in  Prima  vorbehalten. 

In  der  Projektionslehre  sind  vornehmlich  die  orthogonale  Projektion  und  die 
schiefe  Parallelprojektion,  in  den  Qrundlehren  der  darstellenden  Geometrie  ins- 
besondere die  Darstellung  der  wahren  Größe  und  Lage  eines  geometrischen  Ge- 
bildes aus  seinen  Projektionen  und  die  Umkehrung  hiervon  zu  besprechen.  Die 
projektivischen  Betrachtungen  aber  Kegelschnitte  lassen  sich  sehr  reichlich  gestalten. 

In  der  Trigonometrie  quäle  man  den  Schaler  nicht  mit  schwierigeren  Pormeln, 
mit  komplizierten  Gleichungen  und  mit  Lösungen,  die  auf  Kunstgriffen  beruhen.  Viel 
lehrreicher  fOr  die  Schulen  erweisen  sich  die  Anwendungen  des  Vorwärts-,  Seit- 
wärts- und  Rackwärtseinschneidens,  sowie  die  praktische  Durchfahrung  einer  Trian- 
gulation und  einer  Nivellierung. 

UI.  Arithmetik:  Der  Begriff  des  Grenzwertes.  Verlauf  der  Potenz,  der  Ex- 
ponentialfunktion, des  Logarithmus  und  der  trigonometrischen  Punktionen.  Ihre 
Differentialquotienten  und  die  einfachsten  durch  sie  auswertbaren  Integrale.  An- 
wendungen. Zusammenfassende  Wiederholung  und  Vertiefung  des  Begriffs  und  der 
Methode  der  Differentiation  und  Integration.  Allgemeine  Sätze  der  Differentialrecb- 
nung.    Differentialquotienten  höherer  Ordnung  mit  Anwendungen. 

Geometrie:  Analytische  Geometrie  der  Ebene  nebst  den  wichtigsten  Sttzen 
aber  Kegelschnitte  in  synthetischer  Behandlung.  Das  Einfachste  aus  der  analytisciien 
Geometrie  des  Raumes.  Anwendung  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf  die 
Geometrie.  Fundamentalsätze  der  sphärischen  Trigonometrie  und  ihre  Anwradiing 
auf  Erd-  und  Himmelskunde. 

Methodische  Bemerkungen  dazu:  Arithmetik:  Der  Begriff  des  Grenz- 
wertes und  der  Stetigkeit  einer  Funktion  wird  an  einfachen  Beispielen  durch  Auf- 
stellung von  Tabellen  und  durch  graphische  Darstellung  erläutert  Namentlich  sind 
zu  behandeln  der  Grenzwert  von 

sin  X  .^  ^ 
far  jc  =  0 

X 

und  der  Grenzwert  von 

/  1\JC 

far  xssoo. 


(■+^y 


Ein  Beispiel  far  letzteren  bietet  die  momentane  Verzinsung.  Dann  folgt  die  Schil- 
derung des  Verlaufs  der  Funktionen 

g  =  y ,  o*,  e*,  log  jc,  sin  jc,  cos  jc,  tg  jc,  ctg  jc, 

die  Berechnung  ihrer  Differentialquotienten  und  der  durch  diese  auswertbaren  faite- 
grale  nebst  zahlreichen  Obungsaufgaben  und  Anwendungen.  Hieran  schliefit  sidi 
eine  Wiederholung  und  Vertiefung  der  Grundbegriffe  der  Differentialrechnuig  nod 
ihrer  Umkehrung,  die  Aufstellung  der  allgemeinen  Regeln  fflr  die  Differeotiatkm 
einer  Summe,  eines  Produktes,  eines  Quotienten,  der  Funktion  einer  Punktion  sowie 
einfacher  irrationaler  Funktionen.  Femer  ist  zu  behandeln  die  Auswertung  ehi^ 
bestimmten  Integrale  und  die  Bildung  der  höheren  Differentialquotienten,  deren 
physikalische  und  geometrische  Bedeutung  an  einfachen  Beispielen  zu  erläutern  ist 
Die  Ermittelung  der  Werte  von  Ausdracken  unbestimmter  Form  und  die  UVsung  vmi 
Aufgaben  aber  Maxima  und  Minima  aus  der  reinen  und  angewandten  Mathematik 
machen  den  Schluß. 
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erläutern  läßt.  Nach  einer  kurzen  Betrachtung  des  Restgliedes  der  Taylorschea 
Reihe  sind  von  den  Reihen  der  algebraischen  Analysis  als  Beispiele  zu  behandeln 

die  Reihen  für  e',  sin  jc,  cos  x,  lg  (1  +  ^)t  (1  +  x)"^  ig  x.  Im  Zusammenhang  damit 
steht  der  Moivresche  Lehrsatz  und  seine  Anwendung  zur  Lösung  von  Gleichungen, 
sowie  die  Berechnung  der  Logarithmen  und  trigonometrischen  Punktionen.  Daran 
schließen  sich  einfache  Beispiele  Ober  die  Integration  durch  Reihen,  namentlich 
solche,  die  zur  Berechnung  von  n  führen,  femer  die  Ermittlung  einiger  unbestimmten 
Werte  und  das  Annfthenmgsverfahren  durch  Rechnen  mit  „kleinen  Qröfien*'.  Bei 
der  mechanischen  Quadratur  genügt  die  Behandlung  der  einfachsten  Pftlle,  in  denen 
die  Plächenteile  als  Rechtecke,  Trapeze  oder  parabolisch  begrenzte  Streifen  an- 
gesehen werden.  Die  zuletzt  genannte  Annahme  führt  zur  Simpsonschen  RegeL 
Auch  die  Bestimmung  des  Plächeninhalts  durch  Wägung  und  mit  Hilfe  eines  Plmi- 
meters  mag  hier  erwähnt  werden.  Die  wichtigsten  Beispiele  zur  Lösung  von  Diffe- 
rentialgleichungen aus  der  Physik  liefern  die  Ableitung  der  hypsometrischen  Pormd, 
die  Berechnung  der  Schwingungsdauer  eines  Pendels,  das  Qravitationsgesetz  von 
Newton  und  die  Keplerschen  Gesetze.  Von  anderen  Anwendungen  sind  zu  nennen 
aus  der  Physik  die  Berechnung  von  Schwerpunkten  (Guldinsche  Regeln)  und  von 
Trägheitsmomenten,  das  Brechungsgesetz,  das  Erkalhmgsgesetz  von  Newton,  die 
Arbeitsleistung  bei  der  Ausdehnung  von  Gasen,  aus  der  Chemie  der  Verlauf  von 
Reaktionen  und  Auflösungen,  aus  der  Technik,  Statistik  und  Wirtschaftslehre  die 
Behandlung  empirisch  gefundener  Punktionen. 

Der  wiederholende  Aufbau  des  arithmetischen  Lehrganges  betrifft  vor  allem  die 
Erweiterung  des  Zahlbegriffs  von  der  absoluten  bis  zur  komplexen  Zahl  und  die 
Darstellungen  in  der  Zahlenebene.  Ausführlicher  sind  irrationale,  komplexe  und 
transzendente  Größen  zu  behandeln.  Bei  den  Logarithmen  ist  auf  den  Zusammen- 
hang der  verschiedenen  Systeme  hinzuweisen.  Gelegentliche  historische  und  philo- 
sophische Ausführungen  (z.  B.  über  Zahlbegriff  und  Stetigkeit)  sowie  Anwendungen 
aus  dem  gesamten  Stoffgebiet  an  größeren  Beispielen  in  graphischer  und  numeri- 
scher Darstellung  sollen  nicht  fehlen. 

Geometrie:  An  eine  Wiederholung  und  Erweiterung  der  in  früheren  Klassen 
besprochenen  Projektionsarten  schließen  sich  Anwendungen  auf  die  Kartenentwurfs- 
lehre an.  Von  den  Qradnetzentwürfen  der  Kugeloberfläche  sind  mindestens  die 
orthographische,  die  stereographische  und  die  Merkator-Projektion  zu  behandeln. 
Der  allgemeine  Verwandtschaftsbegriff  wird  an  den  Beispielen  der  perspektivischen 
und  projektiven  Verwandtschaft  erläutert  Dann  sind  die  Kegelschnitte  ^s  Bilder 
eines  Kreises  in  stereographischer  Projektion  zu  betrachten.  Alle  weiteren  Erörte- 
rungen über  kollineare,  harmonische  und  reziproke  Verwandtschaft  wird  man  auf 
eine  Ebene  beschränken.  Namentlich  sind  die  kollineare  Abbildung  eines  Kreises 
sowie  die  harmonische  Verwandtschaft  von  Kreis  und  Kegelschnitt  zu  besprechen 
und  dabei  die  Eigenschaften  der  Kurven  zweiten  Grades  in  bezug  auf  Mittelpunkt, 
konjugierte  Durchmesser,  Brennpunkt,  Leitlinien  und  Tangenten  abzuleiten.  Die 
Methode  der  Inversion  ist  nicht  nur  auf  die  Umformung  von  Kurven,  sondern  auch 
zur  Vereinfachung  schwierigerer  Aufgaben  und  Beweise  anzuwenden. 

Von  der  darstellenden  Geometrie  kann,  falls  die  weitere  POrdening  dieses 
Unterrichtszweiges  nicht  überhaupt  dem  Linearzeichnen  überwiesen  wird,  nur  das 
Wichtigste  gegeben  werden.  Dazu  gehören  die  Darstellung  von  Punkten ,  Geraden 
und  Ebenen  im  Grund-  und  Aufriß,  die  Methode  der  Umklappung  und  Drehung, 
die  Darstellung  von  einfachen  Körpern  mittels  der  Durchschnittsmethode,  einfache 
Durchdringungen,  die  freie  Perspektive,  die  Perspektive  von  Körpern  und  ebenen 
Piguren,  die  nicht  in  der  Grundebene  liegen,  einfache  Schattenkonstruktionen,  die 
Grundzüge  der  Axonometrie  und  Beleuchtungslehre. 
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Die  Erörterung  des  allgemeinen  Verwandtschaftsbegriffs  gibt  Gelegenheit  zu 
ergänzenden  Wiederholungen  aus  der  Lehre  von  der  Kongruenz,  Symmetrie  und 
Ähnlichkeit,  denen  sich  wie  in  der  Arithmetik  historische  und  philosophische  Aus- 
ftihrungen  (z.  B.  Aber  die  Methode  der  Mathematik,  über  Axiome  u.  dgl.)  an- 
schließen. 


32.  Einige  Unterrichtsbeispiele  fflr  die  Infinitesimalrechnung  auf  der 

Oberstufe  der  Realanstalten. 

Auch  hier  wieder  mögen  zum  besseren  Verständnis  des  Lehrver- 
fahrens einige  wenige  Einzelfragen  herausgehoben  und  an  Lehrproben 
oder  Abiturientenarbeiten  erläutert  werden. 

Zunächst  eine  Stunde  in  der  OII  einer  Oberrealschule,  an  der  die 
Differentialrechnung  bereits  in  011  beginnt 

Vorgelegt  wird 

Es  wird  y-^-Jy,  dann  Jy  und 

gebildet    Dann  wird  zur  Grenze  übergegangen: 

dx  ' 

An 

und  ähnlichen  Trinomen  wird  das  dann  eingeübt  und  dabei  auch  die  geometrische 
Bedeutung  (y  gibt  die  Lage,  ^  die  Richtung  an  j  und  der  Einfluß  des  Vorzeichens 
besprochen.    Dann  wird  zur  Bildung  des  Differentialquotienten  bei 

du 
geschritten.    In  einer  Tabelle  für  x,  g  und  ^  werden  die  Werte  für 

jc  =  0,   1,  2,   -1,  -2 

eingetragen  und  danach  die  Kurve  gezeichnet  Dabei  erscheint  als  Neues  die 
Wendetangente.    Nach  einigen  Beispielen  wird 

ö«y-3x 

differenziert  und  dabei  bereits  die  Regel  der  Differentiation  von  Summen  ange- 
wandt» ohne  daß  ein  allgemeiner  Beweis  gegeben  wird. 

An  der  betreffenden  Oberrealschule  begnügt  man  sich  in  der 
Obersekunda  mit  der  Differentiation  der  rationalen  ganzen  Funktion; 
an  anderen  Anstalten  werden  auch  die  trigonometrischen  Funktionen 
hinzugenommen. 

So  wird  z.  B^  nachdem  der  Begriff  des  Bogenmaßes  für  Winkel  eingeführt,  für 

die  Funktion 

g  a  sin  X 
der  Ausdruck 

JX       Xj  —  X 
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gebildet  und  der  Qrenzflbergang  durchgefflhrt,  nachdem 

-.    sin  8 
lim 

aus  der  Vergleichung  eines  einbeschriebenen  und  eines  umbeschriebenen  zum  Winkelt 
gehörigen  Teildreiecks  mit  dem  zugehörigen  Sektor  bestimmt  ist 

Fast  durchgängig  nehmen,  wie  das  auch  in  den  beiden  angeführten 
Beispielen  geschehen,  die  Einfahrungen  in  die  Infinitesimalrechnung 
ihren  Ausgangspunkt  bei  Grenzfibergängen.  Dabei  werden  die  Sätze 
fiber  die  Grenzwerte,  z.  B.  daß 

lim  (un  '  Vn)  »  lim  u»  •  lim  Vn 

ist,  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  Nur  in  seltenen  Fällen  be- 
ginnt man  statt  mit  dem  Differentialquotienten  als  Grenzwert  des 
Differenzenquotienten  mit  den  Differentialen,  die  in  der  Grenze  auf  das 
aktual  Unendlichkleine  fahren  wfirden.  Ein  durchgeführtes  Beispiel 
bietet  dafür  die  Schülke'sche  Aufgabensammlung.^  In  nicht  wenigen 
Fällen  meidet  man  die  Differentiale  ganz. 

Ausgedehnteste  Verwendung  findet  die  Differentialrechnung  bei 
Kurvendiskussionen.  Als  Beispiel  wähle  ich  eine  (etwas  gekürzte) 
Abiturientenarbeit  über  die  semikubische  oder  Neilsche  Parabel  von 
einer  Oberrealschule  (übrigens  begegnet  man  dieser  Kurve  in  neueren 
Abiturientenarbeiten  überaus  häufig): 

Die  Kurve  y^^x^  in  bezug  auf  Veriauf ,  Tangente  und  Normale  im  Punicte  P 
(4,8)  zu  untersuchen. 

Lösung:  a)  Wenn  x  in  der  Gleichung  verschiedene  Werte  zwischen  jts— 4 
und  JCssO  annimmt,  so  ergibt  sich,  da 

ist,  daß  y  dann  imaginär  wird.    Läßt  man  nun  x  zwischen  x  &■  -f-  4  und  x  b  0  ver- 
schiedene Werte  annehmen,  so  erhält  man  diese  Tabelle: 


X 

y 

0 

0 

0,5 

±0,27 

1,0 

±1,00 

1,6 

±1,84 

2,0 

±2,83 

2,6 

±3,96 

3,0 

±8,20 

3,6 

±6,55 

4,0 

±8,00 

Die  Kurve  liegt  also  symmetrisch  zur  x- Achse,  sie  steigt  im  4.  QaadrantM 
aus  dem  Unendlichen  (stets  erhaben  gegen  die  x- Achse)  auf,  geht  in  den  Nollpnnkt 
und  bildet  dort  eine  scharie  Spitze.  Sie  steigt  dann  im  ersten  Quadranten  e^abao 
gegen  die  x- Achse  auf  (dazu  eine  Figur  auf  Millimeterpapier).  Bs  ist  die  NeiUcbe 
Parabel. 


I)  VgL  A.  Schalke,  Aufgaben-Sammlung  aus  der  reinen  und  angewandteo 
Mathematik.  2.  Teil.  2.  Aufl.   I^ipzig  (Teubner)  1910. 
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b)  Untersuchung  im  Punkte  P(4,8).     Ich  bilde  die  erste  und  zweite  Ableitung 
n  y  nach  x.    Es  ist 


Jfn=x'. 


"     1  1     -i     2:15 
Erstens:   Die  Gleichung  der  Tangente  im  Punkte  P(4,8)  lautet: 

er:  £  und  i]  sind  laufende  Koordinaten 

^»3.£— 12-t.8»3-£  — 4. 

e  Tangente  schneidet  auf  den  Achsen  Stocke  ab,  die  4  und  4/3  Einheiten  betragen. 
Zweitens:   Die  Normale  hat  die  Gleichung: 

28 
e  schneidet  also  auf  der  x- Achse  28  Einheiten,  auf  der  g- Achse  dagegen  -z^  ab. 

Drittens:  Als  Abschnitte  der  Tangente  und  der  Normale  erh&lt  man: 


^-l;  (1 +»")*-• 

•  • »  8,4328 . 

n^y{l+yiV^" 

'  B  25,2984. 

^"7     T- 

n»  «»•»'«  24 . 

Viertens:  Da  g"»  0,3785  ist,  also  mit  y  gleiches  Vorzeichen  hat,  ist  die  Kurve 
dem  Punkte  erhaben  gegen  die  positive  Richtung  der  jc- Achse. 

Fünftens:  Da  y'  ^3  größer  als  0  ist,  steigt  die  Kurve  bei  wachsendem  x. 

Weiter  sind  dann  noch  Maximum,  Minimum,  Wendetangenten  und 
rOmmung  untersucht 

Großer  Beliebtheit  erfreut  sich  die  Lehre  von  den  Maximis  und 
inimis,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  wirklich  aus  der  Praxis  ge- 
)rene  Aufgaben  zu  lösen  gestattet  Ein  Beispiel  dafür  aus  der  Unter- 
ima  eines  Realgymnasiums. 

Ot>er  einem  runden  Tische,  gerade  Aber  seinem  Mittelpunkte,  hfingt  eine  Lampe; 
e  hoch  mufi  die  Lampe  Aber  dem  Tische  stehen,  damit  am  Rande  ein  Maximum 
r  Beleuchtungsstärke  vorhanden  ist?    Aus 

„      J *  cos  g 

Mi  «^         • 

r* 
rd  r  elithiniert  mit  HAlfe  von 

hmr-slna, 

id  die  Frage  auf  die  Diskussion  von  cos  a  •  sin'  a  zurAckgefAhrt 
B4.IHeft2:  Lietiminn:  Oigaiiisaik>n  (Preafieii).  •     13 
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Oberhaupt  ist  der  Gewinn,  den  der  Physikunterricht  aus  der 
Bekanntschaft  der  Schaler  mit  der  Differential-  und  Integralrechnung 
ziehen  kann,  außerordentlich  groß;  leider  muß  man  hinzufügen,  dafi 
diese  Vorteile  noch  viel  zu  wenig  ausgenutzt  werden.^) 

Der  Lehrplan  aller  höheren  Schulen  sieht  für  die  Physik  zwei 
Stufen  vor,  die  zweite  beginnt  mit  der  Obersekunda.  Der  amtliche 
Lehrplan  setzt  hier  mit  Wärmelehre  und  Elektrizität  ein,  dabei  wird, 
wie  von  mehreren  Seiten  hervorgehoben  ist,  eine  kurze  Einleitung  in 
die  Grundbegriffe  der  Mechanik  zur  Notwendigkeit 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Anordnung  der  amtlichen  Lehrpläne  ist 
vielfach  der  Vorschlag  gemacht  worden,  gleich  in  der  Obersekunda 
mit  der  Mechanik  zu  beginnen.  Nachdrflcklich  ist  darauf  z.  B.  von 
O.  Behrendsen')  hingewiesen,  der  schon  seit  fünfzehn  Jahren  am 
Göttinger  Gymnasium  mit  der  Mechanik  in  Obersekunda  beginnL 
Heutigentages  gibt  es  wohl  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Anstalten, 
welche  die  gleiche  Einrichtung  haben,  die  übrigens  auch  von  den 
Meraner  Vorschlägen  aufgenommen  ist 

Doch  zurück  zur  Infinitesimalrechnung.  Das  wichtigste  von 
den  nicht  rein-mathematischen  Anwendungsgebieten  der  Infinitesimal- 
rechnung auf  der  Schule  ist  unstreitig  die  Mechanik.  Liegt  diese 
schon  in  Obersekunda,  die  Infinitesimalrechnung  jedoch  erst  in  Prima, 
so  kann  aus  der  Einfügung  der  Infinitesimalrechnung  in  den  mathe- 
matischen Unterricht  nur  wenig  Vorteil  für  die  Physik  gezogen  werden. 
Vielfach  muß  dann  der  mathematische  Unterricht  den  physikalischen 
Unterricht  stützen,  indem  er  in  seinen  Anwendungen  die  Mechanik  t>e- 
vorzugt  und  also  etwa,  wie  das  z.  B.  der  Lehrplan  der  Kieler  Ober- 
realschule I  ausführlich  darlegt,  auf  das  Newtonsche  Attraktionsgesetz 
und  dergleichen  eingeht  Für  diejenigen  Anstalten,  die  den  Differential- 
quotienten bereits  in  0 II  bringen,  fällt  diese  Schwierigkeit  ganz  w%; 
man  kommt  im  Mechanikunterricht  der  0 II  vollständig  mit  dem  Diffe- 
rentialquotienten der  rationalen  ganzen  und  etwa  der  Sinus-  und 
Cosinusfunktion  aus.')  Oft  geschieht  die  Einführung  der  Differential- 
rechnung in  O II  geradezu  in  engster  Wechselwirkung  mit  der  Mechanik. 


1)  Vgl.  den  im  3.  Bande  dieser  Abhandlungen  erscheinenden  Bericht  H.  E.  Timer- 
ding, Das  Mathematische  in  den  Lehrbüchern  der  Physik. 

2)  O.  Behrendsen,  Ober  einige  den  Unterricht  in  der  Physik  und  Chemie 
an  höheren  Schulen  betreffende  Fragen;  in  F.  Klein  und  B.  Riecke»  Neue  Beitrige 
I.e.  S.  118 ff. 

;  3)  Bei  der  harmonischen  Bewegung,  welche  die  Grundlage  fOr  die  Qesetxe 
Aber  kleine  Schwingungen  des  Pendels  gibt,  braucht  man  allerdings  auch  Differential- 
quotienten vop  Funktionen 

ys=s\nax;  j/scosax. 

Man  kann  die  Ableitungen  aber  leicht  direkt  bilden,  ohne  die  fQr  die  OII  zu  ' 
weit  gehende  Regel  für  die  Differentiation  der  Funktionen  von  Punktionen  zo  be- 
nutzen. 
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Die  Schfller  berechnen  den  Wert  der  Punktion  für  jcaaO,  1,  2  • .  •  6  tind  stell« 
sie  danach  graphisch  dar.    Dann  wird 

f»  (X)  wm  5/3  .  (5x  +  2)  —  2/3 
gebildet  und  für  x  »  5  der  Wert 

tan  9  »  5/27 

^*    gefunden;  dann  wird 

6 
Fi,.«.  f(5x  +  7)^dx 


ausgewertet    Andere  Schfller  bilden  die  Summe  Rechteck  Ri  +  F  (vgl.  Fig.  18),  wo 

3 

K,— 5-1/2 
und 

3 

ist 

An  einer  Oberrealschule  wurde  die  Aufgabe  behandelt: 

Die  Kurve 

rotiert  um  die  Abszissenachse.  Bestimme  Volumen  und  Schwerpunkt  desjenigen 
Körpers,  welcher  von  der  entstehenden  Rotationsfläche  und  der  zur  Abszissenadise 
im  Anfangspunkte  senkrechten  Ebene  begrenzt  wird. 

Losung  eines  Schülers:    Qestalt  der   Kurve:   Sie  liegt  symmetrisch  zo 
beiden  Achsen,  da  die  Variablen  nur  in  geraden  Potenzen  vorkommen. 

2x      4y»  dy 
a*  "^  &*   dx 


Daraus  nach  einigen  Umformungen 

dx 


bx 


2.a^(a«  — jc«)*' 


±x 

±y 

dy 

dx 

0 

b 

0 

a 

0 

CX) 

>a 

imag. 

— 

imag. 

>b 

— 

Die  Kurve  hat  also  mit  der  gewöhnlichen  Ellipse  grofie  Ähnlichkeit   Dann 
wird  berechnet 

a 


und  schließlich  der  Schwerpunkt  bestimmt 


f 
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Einen  Oberblick  über  die  Zielleistungen  möge  schließlich  eine  Zu- 
mmenstellung  der  gebräuchlichsten  Abiturientenaufgaben  geben,  wo- 
ti  ich  mich  namentlich  an  die  im  Jahre  190^9  gegebenen  halte, 
ich  da  hat  sich  bereits  eine  Tradition  im  kleinen  gebildet;  manche 
ifgabengruppen  kehren  außerordentlich  häufig  wieder,  nicht  selten 
ich  trifft  man  alte  Bekannte  aus  früheren  Jahren  von  anderen  An- 
alten. 

Sehr  beliebt  sind  wieder  die  ganzen  rationalen  Funktionen  3.  Grades 
:h  finde  sie  bei  etwa  20  Anstalten).  So  hat  das  KönigL  Andreas- 
^Igymnasium  Hildesheim  die  Aufgabe: 

Es  sind  zu  ermitteln  die  ausgezeichneten  Punkte  der  Kurve 
d  es  ist  die  Differentialkurve  dieser  Kurve  zu  zeichnen  und  zu  erörtern. 

Die  Oberrealschule  Dortmund  gibt  die  Aufgabe: 

Es  ist  die  Kurve 

4y=s4x  —  jc' 

diskutieren  und  zu  zeichnen  und  die  L&nge  der  Tangente,  Subtangente,  Nonnale 
d  Subnormale  für  jcss  1,5  zu  bestimmen. 

Auch  ganze  rationale  Funktionen  4.  Grades  sind  hier  nicht  selten; 
h  erinnere  z.  B.  an  ein  bereits  im  Abschnitt  22  erwähntes  Beispiel 
m  einer  Oberrealschule,  wo  von  der  Gleichung 

X*  -  4jc*  +  5jc  -  4  =  0 

mächst  eine  algebraische  Lösung,  dann  eine  graphische  Näherungs- 
sung  durch  Schnitt  einer  Parabel  mit  einem  Kreise  gefunden  und 
ich  der  Newtonschen  Methode  verbessert  wurde. 

In  Anwendung  der  Newtonschen  Näherungsmethode  und  der  regula 
Isi  werden  vielfach  auch  noch  rationale  ganze  Funktionen  höheren 
'ades  herangezogen  etwa 

y  =  jc^  -  lOx  +  5 

)bei  dann  erste  Näherungswerte  fflr  die  Nullstellen  durch  Schnitt  von 
=»  jc'  und  y  =■  IOjc  —  5  graphisch  zu  finden  sind. 

Rational  gebrochenen  Funktionen  begegnet  man  seltener.  Das 
lalgymnasium  Insterburg  behandelte  z.  B. 


y 


x  +  3 


;i  den  algebraischen  Funktionen  zweiten  Grades  wird  gegenüber 
Iher  flblichen  Aufgaben  jetzt  häufiger  die  Berechnung  der  Krammung 
fordert;  auch  Evoluten  werden  diskutiert  u.  dgl.  m. 
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Von  transzendenten  Kurven  nenne  ich  außer  bereits  frOher  ange- 
fahrten die  Kettenlinie 

Die  Auswertung  unbestimmter  Ausdrücke  findet  sich  des  öfteren: 

Wie  bestimmt  man  mit  der  Differentialrechnung  den  wahren  Wert  eines  Quo- 
tienten, der  für  x=sa  den  unbestimmten  Wert  -^  annimmt?  Beispiel: 

,.     1  —  sin  jc  +  cos  X 

lim  — r— = = • 

;,  sm2x  —  cosx 

Anwendungen  der  Maclaurinschen  und  Taylorschen  Sätze  der 
Reihenlehre  sind  selten;  die  Entwicklung  von 

fix)  ==  ^«n  * 

nach  Maclaurin  geht  auch  wohl  schon  Aber  den  der  Schule  gesteckten 
Rahmen  hinaus. 

Eine  partielle  Differentiation  ist  mir  in  den  Abiturientenaufgaben 
nur  einmal  begegnet,  sie  gehört  auch  sonst  zu  den  großen  Selten- 
heiten im  Unterricht 

Von  der  Punktion 

F(jc,  y)  =  jc*  —  a*jc»  +  g« 
sind  zu  bestimmen 

a)  die  partiellen  Ableitungen  1.  und  2.  Ordnung, 

b)  die  erste  und  zweite  Ableitung  der  entwickelten  Punktion  gmmf{3^, 

c)  die  Maximal-  und  Minimalwerte  der  Punktion  y^f(x). 

Dieselbe  Punktion  {a  =  5)  soll  unter  Bestimmung  ihrer  Doppel-  und  Wende- 
punkte und  mit  Zeichnung  der  Tangenten  in  den  Maximal-  und  Minimalpunkten  and 
in  den  Achsenschnittpunkten  graphisch  dargestellt  werden* 

Zwei  Aufgaben  aus  der  Integralrechnung  mögen  den  Beschlufl 
machen : 

Der  Verlauf  der  Punktion 

ist  innerhalb  des  Bereiches  von  x  a  0  bis  jc  s  6  fflr  alle  ganzzahUgen  Werfe  der 
Veränderlichen  x  zu  ermitteln,  hiernach  die  Punktion  graphisch  darzusteUen  und  der 
Plächeninhalt  zwischen  Kurve  und  jc- Achse  in  den  angegebenen  Grenzen  zn  te- 
rechnen. 

Die  Kurve 

y^C'X* 

rotiert  um  die  x- Achse;  der  Rauminhalt  des  entstehenden  Körpers  ist  in  bestinuneo. 
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Auf  die  Frage,  wieweit  die  Reformbestrebungen  Oberhaupt  bereits 
in  die  Schulen  eingedrungen  sind,  läßt  sich  nur  mit  der  Angabe  einer 
unteren  Grenze  antworten,  wobei  nur  diejenigen  Anstalten  gezahlt  sind, 
bei  denen  sich  Andeutungen  in  den  Programmen  und  den  Abiturienten- 
arbeiten finden.  Auf  Grund  der  Osterprogramme  von  1909  habe  ich 
eine  Zusammenstellung  gemacht,  die  allerdings  auch  nur  einen  groben 
Näherungswert  geben  kann,  da  nur  die  im  Tauschverkehr  im  August 
1909  versandten  Programme  berflcksichtigt  werden  konnten  und  mir 
bei  der  Durchsicht  (es  sind  über  600  Exemplare)  möglicherwdse  das 
eine  oder  andere  entgangen  ist  Danach  war  das  Eindringen  des 
Funktionsbegriffes  bemerkbar  an 

24  Gymnasien 
35  Realgymnasien 
34  Oberrealschulen 
5  Realschulen 


zusammen  98  Anstalten. 

Ich  hoffe,  diese  Liste  bei  einer  Durchsicht  der  Programme  von 
Ostern  1910  gelegentlich  ergänzen  zu  können. 

Bei  der  Einreihung  der  Anstalten  in  die  oben  unterschiedenen 
Gruppen  scheidet  mehr  als  die  Hälfte  aus,  bei  der  nur  die  Abiturienten- 
arbeiten zum  Ausweis  dienten.  In  den  vorangegangenen  Abschnitten 
sind  45  Lehrpläne  berflcksichtigt,  manche  übrigens  auf  Grund  schrift- 
licher oder  mündlicher  Mitteilungen.    Danach  stellt  sich  das  BQd  so: 


Gruppe  : 

Ha 

IIb 

Uc 

III  a 

lUb 

UIc 

nid 

Zus. 

Gymnasien  .... 

1 

4 

2  +  1 

1  +  3 

1 

1 

2  +  1 

— 

16 

1  Realgymnasien . 

— 

5 

2  +  2 

— 

1 

1 

2 

13 

Oberrealschulen 

1 

5 

2 

— 

3 

4 

2 

17 

Zusammen 

5 

13 

10 

1 

6 

8 

4 

45 

Obersicht  über  die  einzelnen  Gruppen  reformtreibender  AnstalleiL 


Die  Zahlen  der  Anstalten,  bei  denen  es  sich  nm  Sonderknrse 
oder  um  mathematisch-naturwissenschaftliche  Gruppen  handelt,  sind 
fett  gedruckt 

Die  Obersicht  zeigt,  daß  die  Gruppen  II  noch  recht  zahlreich  and. 
Ich  möchte  das  aber  mehr  auf  das  zur  Zeit  herrschende  Dbeigaogs- 
Stadium  und  auf  die  Mangelhaftigkeit  des  von  mir  zugrunde  gelegten 
Materials  schieben. 
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gebliebenen,  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahrzehnten  erfolgten  Ablösung 
des  dogmatischen  Lehrverfahrens  durch  das  heuristische. 

Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  daß  die  nächsten  Lehrpläne  für  höhere 
Knabenschulen  den  Reformbestrebungen  in  ausgedehntem  MaSe  Rech- 
nung tragen  werden,  wie  das  die  neuen  Lehrpläne  ffir  Mittelschulen 
und,  wenigstens  in  den  methodischen  Bemerkungen,  auch  die  fflr  höhere 
Mädchenschulen  bereits  getan  haben.  Daß  sich  aber  diese  Refonnbe- 
strebungen  schon  jetzt  soweit  Geltung  verschaffen  konnten,  dankt  nun 
neben  ihrer  inneren  Berechtigung  nicht  zum  wenigsten  der  frdheit- 
lichen  Auffassung  der  Schulregierung,  die  fflr  die  Sammlung  mannig- 
fachster Erfahrungen  weitesten  Spielraum  ließ.  Der  Vorzug  des  prenfli- 
schen  höheren  Schulwesens  ist  eine  weise  Abwägung  des  Einflusses 
der  Schulregierung  auf  der  einen,  der  Lehrerschaft  auf  der  anderen 
Seite.  Möge  dieses  Gleichgewicht,  das  heute  herrscht,  stets  eilialten 
bleiben. 
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IV  .  Bd.  I  Heft  3  Vorwort. 


Bei  der  Korrektur  der  Arbeit  haben  die  anderen  Herren  Mitarbeiter 
der  IMUK  den  Verfasser  sehr  unterstützt  und  ihn  dadurch  zu  grofiem 
Danke  verpflichtet;  ebenso  hat  der  Verfasser  auch  den  vielen  Herren 
zu  danken,  die  ihm  auf  seine  Bitte  das  nötige  Material  verschafft  haben 

Besonderen  Dank  schuldet  der  Verfasser  dem  Vorsitzenden  der 
IMUK,  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  Felix  Klein,  der  in 
wiederholten  ausführlichen  Besprechungen  und  Mitteilungen  die  Arbdt 
wesentlich  gefördert  hat 

Schließlich  aber  benutzt  der  Verfasser  gern  auch  die  Gelegenheit, 
dem  Verlage  B.  G.  Teubner,  der  in  diesen  Tagen  auf  ein  hundert- 
jähriges Bestehen  zurückblicken  kann,  verbindlichsten  Dank  für  das 
unermüdliche  und  liberale  Entgegenkommen  auszusprechen,  das  er 
auch  bei  dieser  Abhandlung  der  IMUK  trotz  der  vielen  wiederholten 
Korrekturen  gezeigt  hat 

Minden  (Westfalen),  1.  März  1910.  V/.  LOREY. 
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2      Bd.  I  Heft  3  /.  Das  Edikt  von  1810. 


Mathematiker  und  Naturwissenschaftler  um  der  Einheit  des  Standes 
willen  diesem  Sprachgebrauch,  der  geschichtlich  durchaus  berechtigt 
ist,  sich  meistens  gefügt  Man  braucht  nicht  auf  Eratostenes,  den 
Mathematiker,  zurückzugehen,  der  als  erster  sich  in  seiner  Eigenschaft 
als  höherer  Lehrer  Philologe  genannt  hat  Auch  der  Mathematiker 
wird  gern  anerkennen,  daß  mit  dem  Tage,  an  dem  Friedrich  August 
Wolff  sich  als  stud.  philolog^ae  immatrikulieren  ließ,  trotz  des  A^der- 
spruchs  des  Rektors  0«  auch  für  seine  Wissenschaft  und  ihr  selb- 
ständiges Studium  auf  norddeutschen  Universitäten  mit  dem  Endziel 
Gymnasiallehrer  zu  werden,  die  Bahn  eröffnet  wurde. 

Die  Erwägungen,  die  nach  dem  Unglücksjahre  von  1806  in  Preußen 
zur  Gründung  der  Universität  Berlin  führten,  als  man  „durch  geistige 
Kräfte  ersetzen  zu  müssen  glaubte,  was  man  an  physischen  verloren 
hatte  *"  0«  ließen  naturgemäß  auch  eine  Reorganisation  der  höheren  Schulen 
als  notwendig  erkennen,  und  da  erschien  als  wichtigste  Frage  die  Vor- 
bildung der  Gymnasiallehrer.  So  ist  es  denn  wohl  mehr  als  ein  äußer- 
liches Zusammentreffen,  daß  im  Jahre  1810,  dem  Gründungsjahre  der 
Berliner  Universität,  auch  die  erste  Prüfungsordnung  für  das  Lehramt 
an  höheren  Schulen  veröffentlicht  wurde.  Es  ist  das  KönigL  Edikt 
datiert  Berlin,  den  12.  Julius  1810  und  lautet^: 

Wir,  Friedrich  Wilhelm  von  Qottes  Gnaden,  KOnig  von  Preußen,  Markgraf  toa 
Brandenburg  usw.  thun  kund,  daß  Wir,  um  dem  Eindringen  untflchtiger  Subjekte 
in  das  Erziehungs-  und  Unternchtswesen  des  Staates  vorzubeugen,  beschlossen  haben, 
eine  Ähnliche  allgemeine  Prüfung  fflr  diejenigen,  welche  sich  demselben  widmen 
wollen,  einzuführen,  wie  für  die  Kandidaten  des  Predigtamts  stattfindet  Wir  setzen 
demnach  fest: 

§  1.  Diese  allgemeine  Prüfung  soll  von  den  Abtheilungen  der  fetzt  or^rgni- 
sierten  wissenschaftlichen  Deputation  der  Sektion  des  öffentlichen  Unterrichts  im 
Ministerio  des  Innern  in  Berlin,  Breslau  und  Königsberg  angestellt  werden,  welche 
durch  ihre  Instruktion  schon  dazu  verpflichtet,  und  sie  unentgelUich  zu  flbemehmen 
verbunden  sind. 

§  2.  Sie  ist  bestimmt,  ohne  Rücksicht  auf  gewisse  LehrersteUen,  nur  die  Taug- 
lichkeit der  Subjekte  für  die  verschiedenen  Arten  und  Qrade  des  Unterrichts  im 
Allgemeinen  auszumitteln. 

§  3.  Sie  soll  in  der  Regel  bestehen  in  der  Anfertigung  schriftticher  Arbeiten, 
einer  mündlichen  Prüfung  und  einer  Probelektion.  Doch  soll  es  der  PrOfungsbehörde 
in  jedem  einzelnen  Falle  anheim  gestellt  bleiben,  ob  sie  zu  vollstftndiger  Beurthei- 
lung  eines  Kandidaten  in  Hinsicht  auf  Kenntnisse  nicht  nur,  sondern  auch  auf  Lehr- 

1)  „Wer  auf  dergleichen  doctrinas  philosophiae  facultatis  sich  legen  wolle,  sei 
doch  als  Theologe  einzuschreiben."  Vgl.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richts.   2.  Aufl.  1897,  S.  223. 

2)  Antwort  Friedrich  Wilhelm  III.  an  die  Deputation  Hallischer  Professoren, 
die  1807  Gründung  einer  neuen  Universität  vorschlugen.  Köpke,  Gründung  der 
Universität  Beriin.    1860.   S.  37. 

3)  Die  im  Abschnitt  1.  und  2.  dieser  Abhandlung  angeführten  Verfügungen  sind 
fast  alle  der  Zusammenstellung  entnommen,  die  Ferdinand  Neige banr  henuis- 
gegeben  hat  unter  dem  Titel  „Die  Preußischen  Gymnasien  und  höheren  Bürger^ 
schulen.  Eine  Zusammenstellung  der  Verordnungen,  welche  den  höheren  Unterricht 
in  diesen  Anstalten  umfassen."    Berlin,  Posen,  Bromberg.  E.  S.  Mittler.   1835. 
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geschicklichkeit,  ihn  alle  diese  Theile  der  Prflfungr  will  durchgehen,  oder  ob  sie 
einen  derselben,  wenn  auf  das  von  ihm  zu  erwartende  Resultat  aus  den  übrigen  mit 
Qewifiheit  sich  schließen  läßt,  kann  wegfallen  lassen. 

§  4.  Die  Kenntnisse,  welche  im  Allgemeinen  von  den  angehenden  Schulmfin- 
nem  werden  gefordert  werden,  und  auf  welche  vornehmlich  diese  Prüfung  Rücksicht 
zu  nehmen  hat,  sind  philosophische,  historische  und  mathematische.  Jedoch  soll  es 
keinem  Kandidaten  verwehrt  seyn,  auch  in  anderen  Fdchem,  denen  er  sich  vorzüg- 
lich gewidmet  hat,  sich  prüfen  zu  lassen. 

§  5.  Dieser  allgemein -pädagogischen  Prüfung  sich  zu  unterziehen  sind  ge- 
halten und  werden  hierdurch  angewiesen: 

1.  Die  künftigen  Lehrer  an  solchen  öffentlichen  Königlichen  und  Patronats- 
Schulen  und  Erziehungsanstalten,  welche  die  Befugnis  haben,  Schüler  zur  Universität 
zu  entlassen; 

2.  die  künftigen  Lehrer  an  solchen  öffentlichen  Königlichen  und  Patronats- 
Schulen  und  Erziehungsanstalten,  welche  ihre  Schüler  etwa  für  die  zweite  und  dritte 
Klasse  der  obengedachten  Schulen  vorbereiten; 

welche  Schulen  zu  diesen  beiden  Klassen  gehören,  soll  in  jedem  Regierungs- 
Departement  durch  namentliche  Anzeige  zur  Kenntnis  des  Publikums  gebracht  werden. 
§  6.    Folglich  sind  dieser  Prüfung  nicht  unterworfen: 

1.  diejenigen,  welche  allein  in  den  Elementarkenntnissen  der  Volks-  und  ni^ 
deren  Bürgerschulen,  dem  Lesen,  Schreiben,  den  einfachsten  Zahl-  und  Maßverhält- 
nissen und  den  ersten  Lehren  der  Religion,  unterrichten  wollen,  über  deren  allge- 
meine Prüfung  noch  eine  besondere  Anordnung  wird  getroffen  werden; 

2.  alle,  die  blos  in  Familien-  oder  Privat-Instituten  Unterricht  übernehmen,  als 
welche  dem  Urtheil  der  sie  wählenden  Privatpersonen  überlassen  bleiben.  Diesen 
wird  es  jedoch  freigestellt,  ob  sie  durch  die  verordnete  allgemeine  Prüfung  bei  den 
wissenschaftlichen  Deputationen  die  gleich  §  10  näher  anzugebendeu  Vortheile  und 
Berechtigungen,  welche  aus  einem  günstigen  Resultate  derselben  fließen,  sich  er- 
werben wollen. 

§  7.  Junge  Männer  demnach,  welche  von  der  Universität  zurückkommen,  und 
dem  Schulfach  sich  widmen,  oder  auch  nur  eine  Zeitlang  an  den  obgedachten  An- 
stalten unterrichten  wollen,  werden  verpflichtet,  sich  bei  der  angewiesenen  Prüfungs- 
t>ehOrde  zu  melden,  und  diese  darf  keinen  von  sich  weisen,  welcher  die  oben  be- 
stimmte Sphäre  des  Unterrichts  zu  seinem  Ziele  macht. 

§  8.  Von  denen,  welche  sich  dem  höheren  Schulunterricht  widmen,  sind  aber 
der  Verbindlichkeit,  sich  der  allgemeinen  Prüfung  bei  der  wissenschaftlichen  Depu- 
tation zu  unterziehen,  entledigt: 

1.  diejenigen,  welche  nach  Einreichung  einer  lateinischen  Dissertation  und  nach 
einer  förmlichen  mündlichen  Prüfung  bei  der  philosophischen  Fakultät  einer  inlän- 
disctien  Universität  die  Doktor-  oder  Magisterwürde  erhalten  haben.  Diese  bedürfen 
keiner  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  bei  der  wissenschaftlchen  Deputation 
mehr.  Sie  müssen  sich  nur  einer  Probelektion  unterziehen,  um  sich  dadurch  über 
ibre  Lelirgeschicklichkeit  zu  legitimieren; 

2.  Die  Mitglieder  der  Seminarien  für  gelehrte  Schulen,  welchen  die  bei  ihrem 
Eintritt  in  diese  Vorbereitungsanstalten  von  den  Direktoren  derselben  mit  ihnen  ge- 
haltene Prüfung  die  Stellung  der  Prüfung  bei  der  wissenschaftlichen  Deputation  vertritt 

§  9.  Ausgezeichnete  Ausländer,  die  von  den  Unterrichtsbehörden  Unseres  Staates 
zu  Lehrstellen  an  den  in  §  5  erwähnten  Schulen  berufen  werden,  sind,  wie  sich  von 
seilest  versteht,  keiner  Art  von  pädagogischer  Prüfung  unterworfen.  Wenn  aber  Aus- 
länder zu  einer  Anstellung  im  Schulfache  sich  melden,  so  soll  nach  den  jedesmaligen 
Umständen  von  der  Sektion  des  öffentlichen  Unterrichts  bestimmt  werden,  ob  zu 
ilirer  Aufnahme  unter  die  Preußischen  Schulamtskandidaten  die  angeordnete  allge- 
meine Prüfung  eriorderlich  ist 

§  10.  Jedem,  vollständig  oder  auch  nur  theilweise  Geprüften  wird  ein  von  dem 
Direktor  und  allen  Mitgliedern  der  Prüfungsbehörde,  welche  bei  seiner  Prüfung  zu- 
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gegen  gewesen,  unterschriebenes  Zeugnis  ausgestellt,  das  bestimmt  aussagt,  ti 
welchen  von  den  Fächern,  worin  er  geprüft  worden,  und  vornehmlich  in  welchem 
der  drei  Hauptgegenstande  der  Prüfung  aufgestellten  Fächer,  Stärke  oder  Schwäche^ 
und  in  welchem  Verhältniß  die  Lehrgeschicklichkeit  zu  den  Kenntnissen  sich  geieigt 
hat,  das  auch  den  Qrad  der  gesammten  Tüchtigkeit  des  Geprüften  durch  Bezeidi- 
nung  der  Stufe  des  Unterrichts  an  den  §  5  genannten  Anstalten,  wofür  er  sich  eignes 
dürfte,  möglichst  genau  angiebt 

§  11.  Die  Wirkung  eines  solchen  günstigen  Zeugnisses  ist,  daß  nnr  der  damit 
Versehene  unter  die  Schulamtskandidaten  Unseres  Staates  gerechnet  wird,  dafi  nur 
ein  solcher  an  öffentlichen  gelehrten  und  höheren  Bürgerschulen  und  den  ihnen 
gleichstehenden  öffentiichen  Erziehungsanstalten  als  außerordentlicher  und  Hülfslehrer 
unterrichten,  und  daß  kein  anderer  zu  einer  ordentiichen  Anstellung  an  diesen  An- 
stalten sich  melden,  vorgeschlagen  und  angenommen  werden  darf,  daher  die  Prü- 
fung, wodurch  dasselbe  gewonnen  wird,  examen  pro  facultate  docendi  genannt 
werden  kann. 

§  12.  Von  den  im  §  8  von  der  allgemeinen  Prüfung  Ausgenommenen  haben 
dieselbe  Wirkung: 

1.  die  Diplome  und  Dissertationen,  womit  sie  als  Doktoren  oder  Magister  über 
ihre  förmliche  Promotion  sich  ausweisen,  ergänzt  durch  ein  Zeugniß  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  über  Lehrgeschicklichkeit; 

2.  die  Zeugnisse,  welche  die  Mitglieder  der  Seminarien  für  gelehrte  Schulen 
über  ihre  beim  Eintritt  in  dieselbe  bestandene  Prüfung  von  ihrem  Direktor  beibruigen. 

§  13.  Die  in  diesem  vorläufigen  Examen  Zurückgewiesenen  können  stets  za 
demselben  wieder  zugelassen  werden,  sobald  sie  glauben,  die  an  ihnen  wahrgenom- 
menen Mängel  ersetzt  zu  haben. 

§  14.  Wenn  die  in  ihm  tüchtig  Befundenen  und  mit  einem  vortheilhaften  Zengnift 
Versehenen  zu  einer  ordentlichen  Lehrstelle  in  Vorschlag  gebracht  werden,  so  trtt 
die  gewöhnliche  Prüfung  für  diese  Stelle  ein,  bei  welcher  lediglich  auf  die  zu  der- 
selben erforderlichen  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  Rücksicht  genommen  wird, 
wodurch  nämlich  diese  Prüfung  von  der  neu  angeordneten  allgemeinen  sich  unter- 
scheidet 

§  15.  Von  den  allgemeinen,  so  wie  von  allen  in  der  pädagogischen  Lanfbabn 
vorkommenden  Prüfungen  bei  anderweitig  bewährter  Geschicklichkeit  des  Subjekts 
zu  dispensieren,  soll  übrigens  der  Sektion  des  öffentlichen  Unterrichts  vorbehaltett 
bleiben. 

§  16.  Junge  Männer,  die  der  angeordneten  allgemeinen  Prüfung  sich  entweder 
unterziehen  wollen,  oder  laut  dieser  Unserer  Anordnung  zu  unterziehen  gehalten  sindf 
können  sich  bei  einer  der  drei  Abtheilungen  der  wissenschaftlichen  Deputation,  welche 
die  Termine,  wo  dergleichen  Gesuche  am  bequemsten  anzubringen  sind,  bekannt 
machen  werden,  sofort  melden. 

§  17.  Allen  Patronen  und  Vorstehern  von  Schulen  aber  wird  hierdurch  anbe- 
fohlen, zu  keiner  Anstellung  an  den  im  §  5  genannten  Anstalten  andere  Subjekte  des 
Inlandes  in  Vorschlag  zu  bringen,  oder  als  außerordentliche  und  Hülfslehrer  anzo- 
nehmen,  als  die  entweder  ein  vortheilhaftes  Zeugniß  von  der  allgemeinen  Prüfung, 
oder  eine  nach  dem  §  1 1  dasselbe  vertretende  Legitimation  aufzuweisen  haben.  Finden 
sie  selbst  keinen  dieser  Art,  so  haben  sie  es  den  Geistlichen  und  Schuldeputationen 
der  ihnen  vorgesetzten  respektiven  Provinzial-Regierungen  anzuzeigen,  welche  ihnen 
verfassungsmäßig  geprüfte  Subjekte  bekannt  machen  werden. 

§  18.  Da  jedoch  erst  in  einigen  Jahren  eine  hinreichende  Anzahl  von  geprüften 
Schulamtskandidaten  vorhanden  seyn  kann,  so  erhält  die  im  §  17  g^rebene  Verord- 
nung erst  mit  dem  1.  Januar  1813  gesetzliche  und  verbindende  Kraft 

§  19.  Bis  dahin  soll  es  von  jedem,  welcher  sich  zu  einer  Stelle  meldet,  oder 
dazu  vorgeschlagen  ist,  abhangen,  ob  er  sich  bei  der  kompetenten  Behörde  für  die 
besondere  Stelle,  oder  bei  einer  Abtheilung  der  wissenschaftlichen  Deputation  im 
Allgemeinen  prüfen  lassen  will.    Im  letzteren  Fall  soll  die  allgemeine  Prüfung  zn- 
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2.  Es  ist  zu  untersuchen,  ob  ein  in  einer  Parabel  beschriebenes  Dreieck  hf 
sondere  Eigenschaft  habe. 

II.  Aus  der  Physik  und  Naturgeschichte: 

1.  Wie  kam  Aristoteles  zu  seinen  Elementen? 

2.  Denkbarkeit  und  etwaige  Realität  kosmischer  am  Pendel  ausgesprochener 
Modifikationen  der  Schwere. 

3.  Gesetze  der  veränderten  Wärmekapazitäten  der  Körper  bei  verändertem  A^- 
gregationszustande. 

4.  Obersicht  derjenigen  Modifikationen  der  Zeugung,  die  im  Tierreich  bereits 
nachgewiesen  sind. 

5.  Kann  die  Metamorphose  einen  Charakter  abgel>en,  um  Klassen  des  Tierreichs 
danach  zu  unterscheiden? 

Nordmann  wurde  Michaelis  1810  als  vierter  Kollaborator  am 
Friedrich  Werderschen  Gymnasium  angestellt  und  ist  bis  zu  dem  Schul- 
jähr  1817/18  tätig  gewesen.  Im  Schulprogramm  von  1818  berichtet 
der  damalige  Direktor  Bernhardi,  daß  N.  das  Gymnasium  verlassen 
habe,  erwähnt  seine  umfassende  Gelehrsamkeit  in  den  mathematischen 
Fächern,  im  Maschinenwesen,  der  Technologie,  der  Physik  und  der 
neueren  Philosophie,  seinen  Eifer  im  Unterricht,  seinen  sanften  und 
milden  Charakter  und  bezeugt  ihm,  daß  das  Kollegium  „mit  wahrer 
und  inniger  Rührung  von  ihm  geschieden  sei'^O.  Zu  den  Schfliem 
Nordmanns  gehörte  auch  der  große  Königsberger  Physiker  Franz 
Neu  mann,  der  als  Student  seinen  Lehrer  besuchte,  wenn  er  Rat  oder 
Bücher  brauchte.  Nordmann  ist  später  nach  Amerika  gegangen,  und 
Neumanns  Freude  war  groß,  so  oft  er  eine  Nachricht  von  ihm  erhielt^. 

1)  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  des  jetzigen  Bibliothekars  des  Priedridi- 
Werderschen  Gymnasiums  Professor  Dr.  Nottebohm. 

2)  Luise  Neumann,  Franz  Neumann,  Erinnerungsblätter  Tflbingen  u.  Leipzigi 
J.  C.  B.  Mohr,  1904  S.  79.  Dort  sind  auch  aus  den  Lebenserinnerungen  zweier  Mit- 
schüler Neumanns,  die  als  Schriftsteller  bekannt  wurden,  folgende  Urteile  Aber 
Nordmann  abgedruckt:  Willibald  Alexis  schreibt  in  seinen  Erinnerungen: 

„Neu mann  wurde  wegen  seiner  Neigung  und  Anlagen  fflr  die  Mathematik 
der  Mathematikus  genannt  Wir  sämtlich,  in  unserer  Klasse,  nicht  von  denselben 
Anlagen  und  noch  weniger  Eifer  für  die  arithmetischen  und  mathematischen  Stadien 
erfüllt,  ließen  ihn  für  uns  lernen,  Fortschritte  machen  und  —  antworten.  Der  Lehrer 
Dr.  Nordmann,  selbst  ein  ausgezeichneter  Mathematiker,  war  auch  ganz  damit 
zufrieden  gewesen,  und  ein  stiller  Pakt  hatte  abgewaltet,  daß  wir  uns  gegenseitig 
nicht  genierten.  Dem  Lehrer  war  seine  Wissenschaft  zu  lieb  und  zu  heilig,  als 
daß  er  sie  uns,  die  wir  unwürdig  uns  gegen  sie  sträubten,  hätte  aufdringen  sollen. 
,Meine  Mathematik  ist  viel  zu  gut  für  die  Jungen  1*  pflegte  er  zu  seinem  Vertrauten 
zu  sagen.  Uns  überließ  er  unseren  Gedanken  und  Spielereien,  und  fflr  sich  und 
seinen  Lieblingsschüler  war  die  mathematische  Stunde  ein  Privatissimum,  in  welchem 
beide  wetteiferten,  die  Wissenschaft  zu  fördern.'' 

In  den  Lebenserinnerungen  von  Rellstab  heißt  es: 

„Mein  Lehrer  in  Kleintertia  des  Werderschen  Gymnasiums,  Dr.  Nord  mann, 
bildete  das  Hindernis  für  mich  in  der  Mathematik,  nämlich  in  dem  algebraischen 
Teil,  fortzuschreiten.  Er  war,  aller  Urteile  zufolge  -  und  selbst  der  Schüler  empfand 
dies  —  ein  vortrefflicher,  gründlicher  Mathematiker,  bei  weitem  gründlicher  als  sein 
Kollege,  Professor  Zimmermann,  der  die  Geometrie  vortrug,  während  jenem  das 
ganze  Gebiet  der  Algebra  blieb.  Dieses  aber,  an  sich  schon  schwieriger,  wußte  er 
durchaus  nicht  faßlich  für  seine  Schüler  zu  behandeln.  Es  waren  nur  sehr  wenige^ 
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Bürger-  und  Realschulen  als  Lehrer  zu  wirken  beabsichtigen,  kann,  wenn 
sie  es  wünschen,  die  Prüfung  in  der  griechischen  und  hebräischen 
Sprache  erlassen  werden. 

Bei  der  Meldung  ist  der  Nachweis  des  triennium  aeademicum  zu 
erbringen;  der  Lebenslauf  ist  in  lateinischer  Sprache  abzufassen.  Von 
den  Kandidaten,  welche  sich  vorzugsweise  der  Mathematik  und  den 
Naturwissenschaften  gewidmet  haben,  und  künftig  an  Bürger-  und  Real- 
schulen unterrichten  wollen,  kann  dieser  Lebenslauf  auch  in  franzö- 
sischer Sprache  abgefaßt  sein.  Die  Prüfung  besteht  aus  2—3  schrift- 
lichen Arbeiten,  die  innerhalb  einer  von  der  wissenschaftlichen  PrO- 
fungskommission  festzusetzenden  Frist  mit  Angabe  der  benutzten  Hilfs- 
mittel einzureichen  sind,  aus  mehreren  Probelektionen  und  einer  münd- 
lichen Prüfung.  Die  meisten  Prüfungkommissionen  setzten  eine  Frist 
von  6  Monaten  fest  Nur  die  Hallische  Prüfungskommission  hatte 
2  Monate  bestimmt  Durch  Erlaß  vom  19.  Mai  1833  wird  ihr  emp- 
fohlen, einen  längeren  Termin  festzusetzen;  so  sei  zu  hoffen,  daß  die 
Examinanden  in  Halle  rechtzeitig  ihre  Arbeiten  abliefern.  Aus  dem- 
selben erfährt  man  auch,  daß  die  Hallische  Kommission  im  Gegensatz 
zu  allen  anderen  bei  dem  einmal  gestellten  Thema  verharrte  und  auf 
die  Wünsche  der  Kandidaten,  das  Thema  zu  ändern,  nicht  einging,  was 
das  Ministerium  nicht  billigte.  „Denn  da  bei  der  Erteilung  des  Thema 
die  Examinanden  der  Königl.  wissenschaftlichen  Prüfungskommissioa 
in  der  Regel  nur  aus  dem  vorliegenden  curriculo  vitae  bekannt  sind, 
und  aus  diesen  nur  in  seltenen  Fällen  die  ganze  Richtung  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bildung  und  der  ungefähre  Umfang  ihrer  Kenntiusse  ge- 
nügend beurteilt  werden  kann,  um  ihnen  danach  die  für  sie  passenden 
Themata  auswählen  zu  können,  so  kann  es  leicht  geschehen,  daß  ihnen 
entweder  ein  zu  leichtes  oder  ein  zu  schweres  Thema,  oder  em  für 
sie  ganz  unlösbares  Thema  erteilt  wird.  Wenn  nun  die  KönigL  wissen- 
schaftliche Prüfungskommission  in  einem  solchen  Falle  bei  dem  ge- 
gebenen Thema  beharren  wollte,  so  würde  sie  sich  dadurch  dnes 
der  besten  Mittel,  die  Kenntnisse  der  Kandidaten  kennen  zu  lernen, 
zum  Teil  oder  ganz  berauben,  was  gewiß  keineswegs  der  Idee  der 
Prüfung  gemäß  ist"".  Ohne  Genehmigung  des  Ministeriums  darf  kdn 
Teil  erlassen  werden.  Nur  wer  an  einer  preußischen  Universität  die 
Doktor-  oder  Magisterwürde  auf  Grund  einer  förmlichen  mündlichen 
Prüfung  nach  öffentlicher  Verteidigung  einer  in  lateinischer  Sprache 
abgefaßten  Inauguraldissertation  erhalten  hat,  ist  von  der  schriftlichen 
Prüfung  befreit  Falls  ein  zum  Doktor  promovierter,  in  den  Probe- 
lektionen oder  in  der  mündlichen  Prüfung  sich  so  unwissend  zdgt, 
daß  er  vorläufig  zurückgewiesen  werden  muß,  so  ist  ein  solcher  Fall 
dem  Ministerium  unvorzüglich  anzuzeigen.  Von  den  schriftlichen  Ar- 
beiten muß  wenigstens  eine  lateinisch  abgefaßt  sein.  Jedoch  ist  den 
Kandidaten,  welche  sich  ausschließlich  für  das  Lehriach  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  an  eine  höhere  Bürger-  und  Realschule  be- 
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Die  Bestimmung,  daß  der  Kandidat  mit  allen  flbrigen  Gegenständen  der  Prflfiuiir 
soweit  bekannt  sein  muß,  um  ihr  Verhältnis  zu  den  flbrigen  Lehrgegenstftnden  und 
ihre  relative  Wichtigkeit  richtig  würdigen  und  auf  die  Qesamtbildung  der  Schaler 
wohltätig  einwirken  zu  können,  ist  mit  Vorbedacht  so  allgemein  gehalten,  weil  nicht 
selten  Fälle  vorkommen  werden,  wo  ein  Kandidat  vorzüglich  befähigt  ist,  z.  B.  den 
Unterricht  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  mit  Erfolg  in  den  beiden 
oberen  Klassen  zu  übernehmen,  ohne  doch  z.  B.  im  Griechischen  und  Lateinischea 
die  Kenntnisse  zu  besitzen,  die  von  einem  Lehrer  der  unteren  Klassen  gefordert 
werden.  Bei  dieser  Bestimmung  hat  das  Ministerium  überhaupt  nur  die  Absiebt 
gehabt,  der  völligen  Unwissenheit  der  Schulamtskandidaten  in  einem  der  drei  wesent- 
lichen Stücke  des  höheren  Schulunterrichts,  wie  sie  zeither  nicht  selten  stattgefunden 
hat,  in  Zukunft  vorzubeugen.  Zwischen  dieser  Unwissenheit  und  der  Fähigkeit,  in 
einem  der  drei  wesentlichen  Stücke  des  höheren  Schulunterrichts  einen  Lehrer  der 
unteren  Klassen  abgeben  zu  können,  waltet  noch  ein  großer  Unterschied  ob,  nnd 
das  Ministerium  kann  sich  daher  zu  der  von  dem  KgL  ProvinzialschuIkoUegimn 
proponierten  näheren  Erklärung  der  in  Frage  gestellten  Bestimmung  um  so  weniger 
veranlaßt  sehen,  als  sich  von  der  Einsicht  und  dem  Pflichteifer  der  wissenschaftlicfaen 
Prüfungskommission  nicht  erwarten  läßt,  daß  sie  die  Absicht  der  fraglichen  Bestim- 
mung mißverstehen,  oder  gar  umgehen  werden. 

Die  von  dem  Kgl.  Provinzialschulkollegio  in  Antrag  gebrachte  nähere  Brläute* 
rung  der  Bestimmung,  daß  von  den  Kandidaten,  welche  gar  keinen  philologischen 
Unterricht  erteilen  und  nur  an  höheren  Bürger-  und  Realschulen  als  Lehrer  wirken 
wollen,  statt  der  Fähigkeit,  ein  lateinisches  Buch  zu  verstehen,  gefordert  werden 
solle,  daß  sie  wenigstens  die  Schriftsteller  verstehen,  deren  Verständnis  von  den 
Lehrern  der  unteren  Klassen  eines  Gymnasii  gefordert  wird,  ist  ganz  unzweckmäfiig. 
Die  Lehrer  an  den  höheren  Bürger-  und  Realschulen,  welche  gar  keinen  philologi- 
schen Unterricht  erteilen  wollen,  sollen  nach  der  Absicht,  welche  das  Ministerium 
bei  der  gedachten  Bestimmung  gehabt  hat,  imstande  sein,  lateinisch  geschriebene 
Bücher  ihres  speziellen  Fachs,  nicht  aber  die  in  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien 
üblichen  Schriftsteller  verstehen,  deren  richtige  Erklärung  eine  ganz  andere  BÜdong' 
ertordert,  als  z.  B.  von  einem  Lehrer  der  Naturwissenschaften  oder  der  Mathematik 
an  einer  höheren  Bürger-  oder  Realschule  erwartet  wird. 

In  Geschichte  und  Geographie  genügt  bei  denen,  welche  gar  keinen 
historischen  oder  geographischen  Unterricht  erteilen  wollen,  eine  durch 
Chronologie  und  Geographie  begründete  Übersicht  der  allgemeinen  Ge- 
schichte, wie  sie  von  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Mann  erwartet 
werden  kann. 

In  Mathematik  und  Naturwissenschaften  wird  nach  §  19  verlangt: 

„Zum  Unterricht  in  der  Mathematik  in  den  unteren  Klassen  ist 
Kenntnis  der  Elementargeometrie,  der  gemeinen  Arithmetik  und  der 
Buchstabenrechnung,  für  die  mittleren  Klassen  aber  gründliche  Kenntnis 
der  Geometrie,  einschließlich  der  ebenen  Trigonometrie  und  der  all- 
gemeinen Rechenkunst  erforderlich.  Die  Befähigung  zum  Unterrichte 
in  der  Mathematik  in  den  oberen  Klassen  ist  nur  dem  Kandidaten  zu 
erteilen,  welcher  sich  in  der  Prüfung  als  einen  mehr  ausgebildeten 
Mathematiker  zeigt  und  in  die  höhere  Geometrie,  die  Analyse  des  Un- 
endlichen und  die  höhere  Mechanik  so  weit  eingedrungen  ist,  daß  er 
für  tüchtig  gehalten  werden  kann,  Anwendungen  der  Mathematik  auf 
Astronomie  und  Physik  mit  Erfolg  zu  machen.  Auch  muß  er  wegen 
der  genauen  Verbindung,  in  welcher  die  Physik  zur  Mathematik  stdil. 
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Sophie  und  der  verschiedenen  philosophischen  Systeme  nach  ihren  charakteristischea 
Eigentümlichkeiten  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Gestaltungen  verbinden» 
welche  die  Philosophie  durch  und  seit  Kant  erfahren  hat 

Und  schließlich  ist  nach  §  21  von  denjenigen  Kandidaten,  welche 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  den  unteren  Klassen  Religionsunter- 
richt erteilen  wollen,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  der  heiligen 
Schrift  und  diejenigen  Kenntnisse  der  christlichen  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre sowie  des  bestehenden  kirchlichen  Verhältnisses  zu  fordern» 
welche  nach  dem  Standpunkt  ihrer  übrigen  Bildung  zu  erwarten  ist 

„Bedingte  Fakultas"  erhält,  wer  zwar  in  einem  Fache  die  Lehrbe- 
fähigung für  die  beiden  oberen  Klassen  sich  erwarb,  „dagegen  aber  in 
einem  oder  in  mehreren  Gegenständen  auch  nicht  diejenige  Forderung 
befriedigt,  welche  um  der  allgemeinen  Zwecke  der  höheren  Schul- 
bildung willen  von  jedem  Lehrer  verlangt  werden  müssen." 

Die  Bedingung  bestand  darin,  daß  er  die  bestimmt  angegebenen 
Mängel  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  nachhole.  Bedingte  Fakul- 
tas erhielt  auch  der,  dem  nur  für  mittlere  oder  untere  Klassen  eine 
Lehrbefähigung  zugesprochen  wurde. 

Das  Zeugnis  war  ausführlich  zu  halten;  es  ist  anzugeben,  „das 
Verhältnis,  in  welchem  sich  die  Lehrgeschicklichkeit  des  Kandidaten 
zu  den  Kenntnissen  gezeigt  hat  und  die  etwaigen  Lücken  uncf  Mängel, 
welche  in  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  und  in  seinen  Kennt- 
nissen gemacht  worden  sind. 

Zeugnisse  aus  Bonn  und  Berlin  mögen  zur  Erläuterung  dienen. 
Dabei  sind  ebenso  wie  bei  den  weiter  unten  mitgeteilten  Zeugnissen 
die  Namen  der  Mitglieder  der  Prüfungskommission  mit  abgedruckt,  da 
ihnen  doch  ein  geschichtliches  Interesse  zukommt 

1.  Am  6.  November  und  den  folgenden  Tagen  wurde  auf  eigenes  Ansuchen  der 
Studiosus  der  Mathematik  und  Physik  X.  Y.  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  unter- 
zogen. Derselbe  ist  evangelischer  Konfession  und  der  Sohn  des  Y.  zu  Z.,  wo  er 
am  10.  August  1817  geboren  wurde.  Nachdem  er  das  dortige  Gymnasium  besucht 
und  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  verlassen  hatte,  bezog  er  im  Herbst  1836  die 
Universität  Bonn,  um  sich  dem  Studium  der  Mathematik,  Physik  und  Naturwissen- 
schaften zu  widmen.  Nach  Vollendung  des  Triennii  academici  meldete  sich  derselbe 
zur  Prüfung  pro  Doctoratu  bei  der  hiesigen  Philosophischen  Fakultftt  und  bestand 
dieselbe  „multa  cum  laude".  Aus  diesem  Qrunde  wurden  ihm  auch  die  schriftlichea 
Probearbeiten  erlassen. 

Das  über  die  mündliche  Prüfung  aufgenommene  Protokoll  gibt  folgende  Resultate: 

In  der  physikalischen  Prüfung  bezogen  sich  die  Fragen  auf  den  Elektromagne- 
tismus und  seine  Anwendung  als  bewegende  Kraft,  auf  den  Unterschied  der  Nator 
des  Eisens  in  Beziehung  auf  Magnetismus  der  Lage,  konsekutive  Punkte  etc,  femer 
auf  die  Lehre  vom  Lichte,  auf  physiologische  Erscheinungen,  Beugungen  und  toter- 
ferenz,  Polarisation,  die  Wellentheorie,  Historisches  über  Newton,  Qrimaldi,  Young, 
Malus,  Fresnel  etc.  Oberall  zeigte  sich  Kandidat  wohl  vertraut  und  daß  er  die 
physikalischen  Lehren  in  seinem  Geiste  verarbeitet  hat  Nur  zuweilen  wurde  es  ihm 
nicht  leicht,  sogleich  den  rechten  Ausdruck  zu  finden. 

Zur  mathematischen  Prüfung  wurde  dem  Kandidaten  eine  Aufgabe  der  Mechanik, 
deren  Behandlung  mehrfache  Integrationen  erforderte,  vorgelegt  Derselbe  zeigte 
hierbei  große  Vertrautheit  mit  dem  Gegenstände  und  Fertigkeit    Dann  folgte  eine 
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Mit  Chemie  und  Mineralogie  hat  sich  der  Kandidat  zwar  beschftftigt,  lehilt 
jedoch  in  diesen  Wissenschaften,  sowie  in  der  Zoologie  und  Botanik,  die  Prflfang  ab. 

Seine  philosophischen  Studien  haben  zwar  keine  bedeutende  Ausdehniing,  aber 
seine  Auffassungsweise  ist  klar,  einfach  und  auf  das  Wesentliche  gerichteL  h 
logischen  und  metaphysischen  Fragen  bewegt  er  sich  umsichtig  und  sicher.  Seim 
Probeschrift  über  die  Prinzipien  der  reinen  Mathematik  nach  Kant  hat  zwar  wtBig 
EigentQmliches,  aber  zeigt  eine  klare  Aneignung.  In  den  wesentlichsten  Richtung« 
der  philosophischen  Systeme  und  ihrem  innem  Zusammenhang  ist  er  orienüeit 
Die  wissenschaftliche  Pädagogik  und  deren  Geschichte  ist  ihm  nicht  fremd  gebliebaa, 
doch  wird  er  in  die  psychologische  Seite  der  Pädagogik  noch  tiefer  eingehia 
müssen. 

Mit  der  allgemeinen  Grammatik  ist  er  soweit  bekannt,  daß  er  nach  dem  Stande 
seiner  übrigen  Bildung  und  unter  Voraussetzung  spezieller  Vorbereitun|^  den  deutschen 
Unterricht  zunächst  bis  in  die  mittleren  Klassen  wird  übernehmen  können. 

Bei  fortgesetzten  philosophischen  Studien  wird  er  sich  auch  für  die  phfloso- 
phische  Propädeutik  ohne  Schwierigkeit  vorbereiten  können. 

In  der  Religionswissenschaft  hat  der  Kandidat  den  Anforderungen  wohl  genügt 
welche  das  Reglement  an  solche  stellt,  die  keine  Facultas  nachsuchen.  In  der  Bibel- 
künde,  in  Glaubens-  und  Sittenlehre  und  in  der  Kirchengeschichte  wnrde  die  Mehr- 
zahl der  Fragen  zur  Zufriedenheit  beantwortet  Die  nicht  unbedeutenden  Lücken 
seines  Wissens,  welche  hie  und  da  hervortraten,  wird  der  Kandidat  auszufüllen  be- 
müht sein  müssen. 

In  der  Geschichte  und  Geographie  hat  der  Kandidat  sich  den  Qrad  der  Ober* 
sieht  erworben,  welche  das  Reglement  von  solchen  fordert,  die  keinen  Unterridit 
in  diesen  Objekten  erteilen  wollen. 

In  den  alten  Sprachen  beabsichtigt  der  Kandidat  nicht  zu  unterrichten.  In 
Lateinischen  übersetzte  er  eine  Stelle  des  Tacitus  mit  hinreichender  Kenntnis.  Die 
Prüfung  im  Griechischen  lehnte  er  ab. 

Im  Französischen  genügte  er  den  allgemeinen  Anforderungen;  Unterricht  kni 
er  in  dieser  Sprache  nicht  erteilen. 

Nach  diesen  Ergebnissen  der  Prüfung  wird  dem  Schuiamtskandidaten  Hem 
A.  Qu.  die  bedingte  facultas  docendi  erteilt  und  derselbe  bei  der  Klailiett 
seines  Wissens  und  Unterrichts  besonders  empfohlen. 

Berlin,  den  11.  August  1856. 
L.  S.  Königliche  wissenschaftliche  Prüfungskommission. 

gez,       Trendelenburg')  Meinecke  Rose  Schellbacb^ 

Ehrenberg  Hengstenberg         Herrig  Hirsch. 


Das    angekündigte   Reglement   für    die   Naturwissenschaften  er- 
schien am  14.  Dezember  1839.    Es  wird  darin  in  Physik  verlangt: 


1)  Die  Praxis  wenigstens  der  Berliner  Prüfungskommission  hat  sich  zum  grotea 
Teil  nach  den  Ideen  gestaltet,  die  der  Philosoph  Trendelenburg-,  der  183^1868 
Vorsitzender  war,  in  einen  Gutachten  von  1837  und  im  persönlichen  Verkehr  mit 
dem  Minister  Altenstein  und  mit  Schulze  geltend  machte.  Trendelenbnrg  btt 
aber  auch  auf  die  Prüfung  in  Philosophie  einen  bedeutenden  Einfluß  ausgeübt  JSx 
hat  philosophische  Themen  eingeführt,  die  sich  an  den  Bildungsgang  des  Ezami- 
nanden  anschlössen;  in  der  mündlichen  Prüfung  suchte  er  zu  ermitteln,  ob  der 
Kandidat  die  in  seiner  speziellen  Wissenschaft  liegenden  philosophischen  Probleme 
als  solche  erfaßt  und  zu  lösen  versucht  hat"  Mit  Entschiedenheit  ist  er  aber  auch 
den  Bestrebungen  eines  Hengstenberg  entgegengetreten,  der  aus  der  allgemetoefi 
Prüfung  in  Religion  eine  Erforschung  der  Orthodoxie  zu  machen  versuchte.  Vgl 
Bratuschek,  Adolf  Trendelenburg.    Berlin  1873.    F.  HenscheL 

2)  Ober  Schellbach  vgl.  S.  81  und  104  ff.  dieser  Abhandlung. 
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Pflr  den  Unterricht  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  eine  übersichtliche 
Kenntnis  des  ganzen  Gebiets  dieser  Wissenschaft,  verbunden  mit  einer  deutlichen 
Einsicht  in  das  Wesen  der  wichtigsten  zum  Leben  in  näherer  Beziehung  stehenden 
Naturerscheinungen  und  Gesetze,  und  die  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Einrich- 
tung und  dem  Gebrauch  der  einfachen  und  gewöhnlichen  physikalischen  Werkzeuge. 
Bin  vorzflgliches  Augenmerk  ist  darauf  zu  richten,  ob  die  Kandidaten  die  Fähigkeiten 
besitzen  die  zu  erläuternde  Lehre  an  bekannte  Tatsachen  anzuknüpfen  und  durch 
Anwendung  auf  alltägliche  Erscheinungen  und  Vorrichtungen  fruchtbar  zu  machen, 
dem  Verständnis  durch  leicht  entworfene  Zeichnungen  an  der  Tafel  zu  Hilfe  zu  kom- 
men, überhaupt  den  Unterricht  stets  anschaulich  und  lebendig  zu  erhalten  und  die 
Schüler  zur  Beobachtung  und  Kombination  der  Erscheinungen  der  Außenwelt  anzu- 
leiten. Für  den  Unterricht  der  Physik  in  den  beiden  oberen  Klassen  ist  neben  den 
in  Obigem  bezeichneten  Kennhiissen  und  Fertigkeiten  eine  umfassendere  und  ein- 
dringliche Bekanntschaft  mit  allen  Teilen  der  Physik,  auch  mit  den  neueren  Ent- 
deckungen und  Hilfsmitteln,  sowie  mit  den  wichtigsten  Lehren  der  Chemie  und  die 
Fertigkeit  geeignete  Lehren  mathematisch  zu  begründen,  zu  verlangen. 

Dieselbe  Verfügung  läßt  auch  schon  eine  Trennung  der  Mathe- 
matiker und  Naturwissenschaftler  zu,  ^weil  es  schwierig  ist,  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  Kandidaten  zu  finden,  die  in  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  gleich  tüchtig  sind.^  Zur  Mathematik  gehört  aber 
auch  die  mathematische  Physik.  Freilich  konnte  ein  Kandidat,  der  nicht 
für  Mathematik  und  Naturwissenschaft  die  Lehrbefähigung  erhielt,  nur 
ein  Zeugnis  „bedingter  Fakultas*^  bekommen. 

Derselbe  Erlaß  handelt  auch  vom  Zeichenunterricht: 

Wenn  sich  Kandidaten  finden  sollten,  die  für  den  Unterricht  in  den  Naturwissen- 
schaften beffihigt  und  zugleich  imstande  sind,  den  Zeichenunterricht  zu  übernehmen 
und  sich  hierüber  vorschriftsmäßig  ausweisen,  so  ist  solches  in  dem  ihnen  zu  er- 
teilenden Zeugnis  ausdrücklich  zu  bemerken,  weil  es  wünschenswert  ist,  daß  der 
Unterricht  im  Zeichnen  zugleich  von  dem  Lehrer  in  den  Naturwissenschaften  könne 
▼ersehen  werden. 

Von  einer  Verbindung  des  Zeichnens  mit  der  Mathematik  ist  noch 
nicht  die  Rede.  Immerhin  ist  es  interessant,  daß  man  schon  auch 
daran  denkt,  den  Zeichenunterricht  einem  Oberlehrer  zu  übertragen. 
Ob  unter  dem  verlangten  vorschriftsmäßigen  Ausweise  das  Bestehen 
der  Zeichenlehrerprüfung  auf  Grund  der  Instruktion  vom  14.  März  1831 
verstanden  wird,  ist  nicht  klar  ausgesprochen.  Weitere  Verfügungen 
sind  in  dieser  Sache  meines  Wissens  nicht  veröffentlicht  worden. 

Fünfunddreißig  Jahre  hatte  die  Prüfungsordnung  Gültigkeit  Durch 
einen  Erlaß  vom  4.  Februar  1838  wurde  sie  allerdings  verschärft.  Immer 
größeres  Gewicht  legte  man  auf  die  Religion  und  Philosophie;  bei  unge- 
nügender Allgemeinbildung  in  diesen  Fächern  wurde  durch  den  Erlaß  vom 
31.  März  1843  die  feste  Anstellung  versagt  Aus  den  Kreisen  der  Ober- 
lehrer kommen  immer  häufiger  Wünsche  nach  einer  Änderung.  Das 
Jahr  1848,  das  ja  überhaupt  die  Geister  in  Deutschland  erregte,  ließ 
die  ersten  Versammlungen  der  Gymnasiallehrer  entstehen  zur  Erörte- 
rung von  Standesfragen,  und  auf  diesen  Versammlungen  spielt  die 
Frage  des  Staatsexamens  eine  wichtige  Rolle.  So  wurden  für  die  im 
Oktober  1848  angesetzte  Brandenburger  Provinzialversammlung,  die 
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in  Berlin  zusammentrat,  folgende  Leitsätze  von  einem  der  dfrigsten 
Führer  jener  Tage,  Mütze  11,  aufgestellt^): 

§  1.  Das  Examen,  welches  die  künftigen  Schulmfinner  nach  ihrer  akademischei 
Studienzeit  abzulegen  haben,  besteht: 

1.  in  einem  Examen  über  ihre  philosophische  Bildung  und  Ober  ihr  wissea- 
schaftliches  Hauptfach; 

2.  in  einem  Kolloquium  über  ihre  allgemeine  wissenschaftliche  Bildung. 

§  2.  Es  ist  wünschenswert,  daß,  wer  jenes  Examen  gut  besteht,  damit  dis 
Recht  zum  Eintritt  in  ein  pädagogisches  Seminar  erwerbe. 

§  3.  Der  Anstellung  geht  ein  Kolloquium  über  pädagogische  namentlich  metbo- 
dische  Fragen  voraus. 

Diese  Leitsätze  können  als  typisch  gelten  für  die  Anschauungen 
und  Forderungen,  wie  sie  in  den  preußischen  Provinzialversammlungen 
der  Gymnasiallehrer  in  jener  Zeit  ausgesprochen  wurden.  Ganz  ähn- 
liche Forderungen  erhebt  z.  B.  die  Versammlung  westpreußischer  Gym- 
nasiallehrer in  Marienburg  am  19.  Juni  1848^,  wenn  sie  verlangt,  dafi 
in  Zukunft  keine  Lehrer  mehr  angestellt  werden  sollen,  die  nicht  die 
Befähigung  des  Unterrichts  in  den  höheren  Klassen  wenigstens  in  einem 
Hauptfache  nachgewiesen  haben.  Es  ist  also  der  wissenschaftliche 
Charakter  der  Oberlehrerbildung,  der  mehr  oder  weniger  betont  wird, 
aber  im  Gegensatz  zu  der  doch  mehr  enzyklppädischen  Anforderung 
der  Prüfungsordnung,  unter  Beschränkung  auf  ein  Hauptfach.  Daneben 
aber  erscheint  auch  die  Frage  der  praktischen  Ausbildung,  wie  sie 
durch  §  2  und  §  3  der  Mützel Ischen  Leitsätze  angedeutet  ist  Auf  die 
dort  genannten  Seminare  wie  überhaupt  auf  die  praktische  Ausbildung 
nach  dem  Examen  selbst  wird  weiter  unten  eingegangen.  Hier  handelt 
es  sich  nur  darum,  wie  weit  die  Pädagogik  Gegenstand  der  Prüfung 
sein  soll  Die  Westpreußen  verlangen,  daß  die  Prüfung  der  Kandidaten 
ebensowohl  auf  die  pädagogische  als  die  didaktische  Bildung  sich  er- 
strecken solle,  aber  praktischen  Schulmännern  übertragen  werde.  Es 
werden  Professoren  für  Pädagogik  gefordert  Für  die  Brandenburger 
Versammlung  liegt  ein  Antrag  Bergmann  vor: 

Jeder,  der  sich  für  ein  höheres  Schulamt  vorbereitet,  ist  gehalten,  wflhrend  der 
letzten  sechs  Monate  vor  dem  Eintritt  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  in  den 
Klassen  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  zu  hospitieren. 

Im  Gegensatz  zu  der  preußischen  Anschauung  steht  aber  die  For- 
derung, die  in  jenen  Tagen  eine  in  Leipzig  zusammengetretene  Gym- 
nasiallehrerversammlung erhebt:  Die  Kandidatenprüfung  ist  in  der  Weise 
einzurichten,  daß  durch  dieselbe  vorzugsweise  die  Lehrf&higkeit  der 
Kandidaten  ermittelt  wird.  Demgegenüber  fordern  andere  freilich,  denen 
bezeichnenderweise  auch  Baltzer  angehört,  theoretische  Vorbildung 
der  Gymnasiallehrer  und  erst  nach  der  Prüfung  praktische  Aus- 
bildung auf  dem  mit  einem  Gymnasium  der  Universitätsstadt  verbun- 
denen Seminar. 


1)  Zeitschrift  für  Qymnasialwesen  1848,  Jahrg.  2,  Anhang  S.  8. 

2)  Zeitschrift  für  Qymnasialwesen  1848,  S.  680. 
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ganzen  Standpunkt  eines  Direktors,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Lehrer  als  auf  die 
Schüler  und  das  Publikum  und  ähnliche  den  Wirkungskreis  eines  Vorstehers  einer 
höheren  Schule  betreffenden  Gegenständen  vollständig  zu  entwickeln.  In  dem  CoUo- 
quium  pro  rectoratu  mit  Männern,  welche  zu  Vorstehern  höherer  BQrger-  und  Real- 
schulen gewählt  sind,  ist  besonders  der  Unterschied  zwischen  Gymnasium  und  Bflr- 
gerschule  in  Betreff  des  Zweckes  der  Lehrgegenstände  und  der  Methode  zu  berflck- 
sichtigen.  Es  wird  übrigens  bei  der  Unterredung  mehr  auf  Bestimmtheit  und  Klar- 
heit der  Antworten  des  zu  Prüfenden,  auf  Sicherheit  seiner  Oberzeugung,  auf  die 
Feinheit  der  Bemerkungen,  auf  Gewandtheit  in  etwa  neue  Vorstellungen  einzugehen,  auf 
gelegentlich  sich  vielleicht  offenbarende  Wärme  für  die  Idee  der  Erziehung  zu  sehen 
sein,  als  gerade  auf  genaue  Obereinstimmung  mit  den  Ansichten  des  Examinatora 
oder  mit  den  Lehrsätzen  eines  bestimmten  philosophischen  Systems. 

Die  Prüfung  pro  loco  und  ascensione  sind  1866  abgeschafft  wor- 
den. Das  Colloquium  pro  rectoratu  ist  aber  bis  heute  offiziell  noch 
nicht  beseitigt,  wenn  es  auch  heute  wohl  kaum  zur  Anwendung  kommt 
Durch  die  Verfügung^)  vom  21.  Februar  1867  wird  das  Colloquium 
nicht  mehr  von  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission,  sondern 
von  dem  Königl.  Provinzialschulkollegium  abgehalten.  Dieselbe  sehr 
ausführliche  Verfügung  sagt  ausdrücklich:  es  ist  zu  erwarten,  daß  es 
in  der  Regel  eines  Colloquium  weiter  nicht  bedürfen  würde.  Inter- 
essant ist  die  einer  früheren  Auffassung  entgegengesetzte,  wenn  es 
jetzt  heißt:  Literarische  Tätigkeit  und  schriftstellerischer  Beruf  sind 
schatzbare  Eigenschaften;  entscheidend  können  sie  für  die  Empfehlung 
zu  einer  Direktorstelle  nicht  sein.*) 

In  früherer  Zeit  ist  das  Colloquium  gelegentlich  benutzt  worden, 
um  einen  Grund  der  Nichtbestätigung  zu  finden  für  einen  zum  Di- 
rektor einer  städtischen  höheren  Schule  gewählten  Oberlehrer.  So  ist 
z.  B.  durch  mündliche  Überlieferung  bekannt,  daß  ein  Mathematiker 
das  Colloquium  vor  Jahrzehnten  nicht  bestand,  weil  er  über  die  Me- 
thodik des  lateinischen  Unterrichtes  nicht  befriedigend  Bescheid  wuflte. 
Er  ist  aber  bald  darauf  ohne  Colloquium  Direktor  eines  großen  Real- 
gymnasiums geworden.») 

Die  Wünsche  nach  Änderung  der  Prüfungsordnung,  die  sehr  lel)- 
haft  im  Jahre  1848  ausgesprochen  wurden,  blieben  lange  unerfflUL 
Aber  wenn  auch  der  lebhaften  Erregung  von  1848  bald  eine  ruhigere 
Zeit  folgte,  so  drängte  sich  doch  immer  mehr  die  Erkenntnis  auf,  daß 
eine  Änderung  nötig  war.  Immer  größer  wurden  die  Anforderungen 
in  den  einzelnen  Wissenschaften;  immer  mehr  trat  beim  Studieren  die 
Rücksicht  auf  die  spätere  praktische  Tätigkeit  zurück;  immer  mehr  er- 
wies es  sich  auch  unmöglich,  den  Anforderungen  auf  allen  Gebieten 
so  zu  genügen,  wie  es  die  Prüfungsordnung  von  1831  vorschrieb. 


1)  Wiese-Kübler,  Verordnungen  und  Gesetze,  2.  Abt  1888,  S.  74. 

2)  Vgl.  Anmerkung  1  S.  9  dieser  Abhandlung. 

3)  Der  Betreffende,  der  jetzt  im  Ruhestand  lebt,  hat  mir  brieflich  die  Tatsache 
bestätigt  und  mich  ermächtigt  diesen  bald  40  Jahre  zurückliegenden  Vorgang  zu 
veröffentlichen.  Er  mußte  eine  Stelle  aus  Cäsar  übersetzen;  veranlaßt  durch  das 
darin  vorkommende  Wort  ephipsium  wurde  sogar  das  Griechisch  herangezogen. 
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In  den  Naturwissenschaften  ist  dag^egen  .fflr  die  oberen  Klassen  eine  wissen- 
schaftlich begründete  Kenntnis  der  Physik  erforderlich.  In  der  beschreibendea 
Naturwissenschaft  wird  die  Lehrbefflhigung  auch  erteilt  auf  Grund  eines  2^ugnisses 
über  die  erfolgreiche  Teilnahme  an  der  naturwissenschaftlichen  und  mathematischen 
Abteilung  des  naturwissenschaftlichen  Seminars. 

Pflr  Mathematiker  war  es  auch  gestattet«  die  polytechnische  Schule  in  Hannover, 
und  danach  vielleicht  eine  kQrzere  Zeit-  die  Universität  zu  besuchen. 

Besonders  hervorgehoben  wird  noch,  „daO  die  Brauchbarkeit  und 
Anstellungsfähigkeit  auch  der  für  die  oberen  Klassen  approbierten  Fach- 
lehrer der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  wesentlich  erleichtert 
wird,  wenn  dieselben  in  der  beschreibenden  Naturkunde  die  zur  Ober- 
nahme  des  Unterrichts  erforderlichen,  auf  Anschauung  begründeten 
Kenntnisse  besitzend 

Erster  Examinator  für  Mathematik  war  auch  nicht  etwa  Gaufi, 
sondern  Friedrich  Thibaut,  der  als  ordentlicher  Professor  der 
Philosophie  in  seinen  mathematischen  Vorlesungen  großen  Zulauf  hatte. 
Diese  Vorlesungen  behandelten  nach  dem  von  ihm  herausgegebenen 
„Grundriß  der  reinen  Mathematik  zum  Gebrauch  bei  akademischen 
Vorlesungen ''^)  den  Lehrstoff,  der  heute  etwa  bis  zum  Schluß  der 
Untersekunda  der  Realschulen  erledigt  wird.  Die  Art  der  Vorlesung 
ist  nach  mancherlei  Oberlieferung  glänzend  gewesen.  Unter  den 
Hörern  waren  wohl  alle  Fakultäten  vertreten.  Mein  Exemplar  des 
Grundrisses  z.  B.  hat  ein  Frankfurter  Mediziner,  der  später  durch 
einige  Artikel  im  Crelleschen  Journal  hervorgetretene  Dr.  Reiß  einem 
anderen  Frankfurter  Mediziner  geschenkt  „als  Erinnerung  an  die  ge- 
meinschaftlichen Studienjahre  zu  Göttingen  i815~1817^  Dieser  Grund- 
riß macht  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Reiz  und  die  Wirksamkeit 
der  Thibautschen  Vorlesungen  in  dem  Hervortreten  des  „funktionalen 
Denkens**  lagen.    Man  vergleiche  z.  B.  S.  182,  wo  es  heißt: 

Wir  wollen  zuerst,  nachdem  die  Construktion  aus  zwey  Seiten  und  dem  ein- 
geschlossenen Winkel  als  vollendet  gedacht  ist,  Andeningen  mit  einer  von  diesen 
Seiten  vornehmen.  Es  ist  am  natQrlichsten  dabey  von  anfänglicher  Gleichheit  aus- 
zugehen . . . 

Im  Vorwort  zur  ersten  Auflage  bemerkt  Thibaut  auch,  daß  das 
Interesse  an  der  Geometrie  und  Trigonometrie  durch  ^einige  beyläufig 
angestellte  praktische  Messungen  verstärkt  werden  kann^. 

Neben  Thibaut,  der  schon  1832  starb  und  dessen  Nachfolger 
Ulrich  wurde,  waren  als  erste  Mitglieder  der  Göttinger  Wissenschaft- 
lichen Prüfungskommission  Forscher  wie  Otfried  Müller  fflr  Philologie 
und  Altertumswissenschaft,  Dahlmann  für  Geschichte  und  Jakob 
Grimm  für  deutsche  Sprache,  seit  1833  auch  Herbart  für  Philosophie 
und  Pädagogik.  Mit  sicher  berechtigtem  Stolz  sagt  der  Schöpfer  der 
Göttinger  Prüfungsordnung,  der  obengenannte  Hannoversche  General- 
schuldirektor Friedrich  Kohlrausch,  in  seinen  Lebenserinnerungen 0: 

1)  QOttingen,  Vandenhoek  und  Ruprecht    2.  Aufl.  1809. 

2)  Friedrich  Kohlrausch,   Erinnerungen  aus  meinem   Leben.    Hanno?er, 
Hahnsche  Buchhandlung  1863.    S.  306. 
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Gymnasium  und  Realschule  keinen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  wissen- 
schaftliche Prüfungsordnung. 

„Es  ist  von  den  kflnftigen  Lehrern  der  Gymnasien  und  der  Realschulen  eine  in 
allgemeinen  gleiche  wissenschaftliche  Vorbereitung  zu  fordern.  Dies  schließt  jedoch 
in  einzelnen  Fällen  eine  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Unterrichtsziele  in  bei- 
den Anstalten  nicht  aus." 

Eine  derartige  Berücksichtigung  finden  wir  bei  der  Physik,  in- 
sofern von  der  Lehrbefähigung  für  die  mittleren  Klassen  nur  von  der 
Realschule  die  Rede  ist. 

Auf  den  Gymnasien  gab  es  zwar  auch  in  einer  mittleren  Klasse 
damals  Physik  und  zwar  in  der  Untersekunda,  die  aber  vielfach  woiil 
mit  Obersekunda  noch  vereint  war. 

Für  die  mittleren  Realschulklassen  wird  gefordert: 

Eine  Qbersichtliche  Kenntnis  des  ganzen  Gebietes  dieser  Wissenschaft,  verbun- 
den mit  einer  deutlichen  Einsicht  in  das  Wesen  der  wichtigsten  Naturerscheinungeo 
und  Gesetze,  sowie  Bekanntschaft  mit  der  Einrichtung  und  dem  Gebrauch  der  ein- 
fachsten  physikalischen  Instrumente. 

Für  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  ist  außerdem  Kenntnis  der  Theorie 
der  mathematischen  Physik  und  der  daraus  sich  ergebenden  Methoden  nebst  ge- 
nauer Kennhiis  der  physikalischen  Instrumente  und  Übung  in  ihrer  Behandlung  zu 
fordern,  femer  ist  als  Erfordernis  des  Unterrichts  in  der  mathematischen  Geographie 
Kenntnis  der  Elemente  der  Astronomie  zu  verlangen. 

Man  beachte,  daß  die  Astronomie  hier  noch  genannt  ist  Sie  ist 
aber  seit  der  Prüfungsordnung  von  1831  von  der  Mathematik  zur 
Physik  verschoben. 

Ganz  ist  aber  die  oben  erwähnte  Trennung  von  den  übrigen 
Naturwissenschaften  noch  nicht  durchgeführt  Der  Schluß  dieses  Para- 
graphen heißt: 

Alle  Kandidaten,  welche  sich  der  Prüfung  in  der  Mathematik  und  Physik  unter- 
ziehen, haben  in  den  Naturwissenschaften  (Chemie,  Mineralogie,  Zoologie,  Botanik), 
auch  wenn  sie  darin  nicht  unterrichten  wollen,  diejenige  allgemeine  Bildung  darzu- 
tun,  welche  sie  zu  einem  richtigen  Urteil  Qber  den  Inhalt  und  Umfang  derselben,  so- 
wie aber  das  Verhältnis  zu  den  anderen  Wissenschaften  befähigt 

Dafür  verlangt  §  30  aber  auch,  daß  jeder  Lehrer  der  beschreiben- 
den Naturwissenschaften  die  für  den  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen 
erforderlichen  mathematischen  Kenntnisse  besitzen  muß,  wie  heute 
noch  in  Württemberg.^) 

Charakteristisch  für  den  streng  wissenschaftlichen  Grundzug  der 
Prüfungsordnung  ist  die  allgemeine  Bestimmung  von  §  31,  wonach  in 
jedem  wissenschaftlichen  Gebiete,  worin  der  Examinand  eine  facultas 
docendi  erwerben  will,  er  auch  eine  angemessene  Kenntnis  der  Lite- 
ratur desselben  darzutun  hat. 

Andererseits  läßt  der  Paragraph  aber  auch  die  praktische  Verwend- 
barkeit der  Kandidaten  durchblicken,  wenn  er  verlangt,  daß  der  mathe- 
matische Lehrer  der  oberen  Klassen  auch  den  Rechenunterricht  in 
Sexta  und  Quinta  zu  erteilen  geschickt  ist 

1)  Qeck,  Der  Math.  Unterricht  in  Württemberg.  Diese  Abhandlungen  Bd.  II» 
Heft  3,  S.  93. 
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Ober  Philosophie  und  Pädagogik  heifit  es  schließlich  in  §  28: 

Von  jedem  Schulamtskandidaten  ist  Kenntnis  der  wichtigsten  logischen  Oesetw 
und  der  Haupttatsachen  aus  der  empirischen  Psychologie  zu  fordern.  Ebenso  mal 
sich  jeder  darüber  ausweisen  können,  daß  er  eine  der  wichtigsten  philosoptüsch« 
Schriften,  dessen  Wahl  ihm  frei  steht,  mit  Aufmerksamkeit  und  Verständnis  gelesen 
hat.  Die  eigene  mündliche  und  schriftliche  Darstellung  muß  bei  jedem  Schulamts- 
kandidaten erkennen  lassen,  daß  er  bereits  zu  einiger  Selbständigkeit  und  zu  einer 
Ordnung  der  Qedankenbildung  gelangt  ist  Es  muß  femer  bei  jedem  Kandidaten 
einige  Kenntnis  der  Geschichte  der  Philosophie,  und  eine  allgemeine  Bekanntschaft 
mit  der  Geschichte  der  neuen  Pädagogik  und  die  wesentlichen  Bestimmungen  der 
Methodik  vorhanden  sein  (§  28). 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  gehören  nach  dieser  Prüfungs- 
ordnung nicht  zur  allgemeinen  Bildung.  Während  die  Mathematiker  also 
altsprachliche  Kenntnisse  nachweisen  mußten,  konnten  die  Alt-  und 
Neusprachler,  die  Theologen  und  Historiker  mit  völliger  Unwissenheit 
auf  mathematisch-naturwissenschaftlichem  Gebiete  das  Lehrfach  er- 
greifen und  haben  es  auch  vielfach  getan  in  einer  Zeit  der  ab- 
soluten Herrschaft  der  alten  Sprachen;  denn  das,  was  sie  von  der 
Schule  an  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen 
mitbrachten,  war  auch  vielfach  sehr  gering  und  in  Vergessenheit  ge- 
raten. 1831  war,  wie  oben  gezeigt  wurde,  von  jedem  Kandidaten  ver- 
langt worden,  daß  er  auch  ohne  Lehrbefähigung  den  Zusammenhang 
der  mathematischen,  physikalischen  und  naturwissenschaftlichen  Studien 
mit  der  Gesamtbildung  des  Menschen  und  das  Verhältnis  dieser  Wissen- 
schaften zu  anderen  Lehrgegenständen  einzusehen  und  richtig  zu  wür- 
digen weiß.  Es  ist  eben  jetzt  die  Zeit,  wo  die  Mathematik  an  den 
Universitäten  einen  gewaltigen  Aufschwung  nahm,  wo  sich  aber  ihre 
Vertreter  so  überwiegend  als  reine  Forscher  ansahen,  daß  sie  auf 
die  Gestaltung  der  höheren  Schulen  keinen  Einfluß  zu  gewinnen  suchten, 
sondern  diese  ganz  dem  Altsprachler  überließen.  Es  bildet  sich  jene 
tiefe  Kluft  zwischen  der  Universitätsmathematik,  der  höheren  Mathe- 
matik, und  der  Schulmathematik,  der  elementaren  Mathematik,  die  erst 
in  unseren  Tagen  allmählich  wieder  ausgefüllt  wird,  wie  in  Band  III  des 
näheren  zu  zeigen  ist  Es  ist  die  Zeit  der  formalen  Bildung,  die  Zeit, 
in  der  die  Mathematik  in  den  höheren  Schulen  lediglich  als  formales 
Bildungsmittel  gilt,  dessen  Wert  von  vielen  bestritten  und  dem  offene 
Oleichgültigkeit  entgegengebracht  wird.  Aus  dieser  Zeit  altphilologischer 
Herrschaft  gibt  es  von  gar  manchen  Gymnasien  Berichte  über  die  offen 
zur  Schau  getragene  Mißachtung  der  Mathematik,  die  man  eben  nicht 
^ur  allgemeinen  Bildung  rechnete.  Man  erzählt  auch  von  Provinzial- 
schulräten,  die  in  der  Reifeprüfung,  solange  Mathematik  geprüft  wurde, 
auffallend  wenig  Aufmerksamkeit  der  Prüfung  widmeten,  was  ver- 
einzelt in  unseren  Tagen  allerdings  auch  noch  vorkommen  soll.  Sie 
fühlten  sich  durchaus  als  Philologen  im  streng  wissenschaftlichen  Smne 
und  sahen  als  ungebildet  an,  wer  nicht  Lateinisch  und  Griechisch  ver- 
stand. Indem  solche  Philologen,  nun  an  Stelle  der  früheren  Theologen 
Herren  der  höheren  Schulen,  philologische  Gelehrsamkeit  in  die  höheren 
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Zu  einem  Zeugnis  ersten  Grades  war  erforderlich: 

1.  Genügende  allgemeine  Bildung. 

2.  Im  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Fache  entweder  die 
Befähigung  Mathematik  und  Physik  bis  einschließlich  Prima,  außerdem 
aber  die  philosophische  Propädeutik  in  Prima,  oder  die  beschreibenden 
Naturwissenschaften,  oder  Religion,  oder  Lateinisch  und  Deutsch  oder 
eine  der  neueren  Sprachen  in  den  mittleren  Klassen  zu  lehren. 

Oder  Chemie  und  die  beschreibenden  Naturwissenschaften  durch 
alle  und  Mathematik  in  den  mittleren  Klassen,  außerdem  aber  Physik 
und  Deutsch,  oder  Religion,  oder  Lateinisch  und  Deutsch,  oder  eine 
der  neueren  Sprachen  zu  lehren. 

Auch  Religion  und  Hebräisch  für  alle  Klassen  kann  mit  Mafte- 
matik  und  Physik  für  die  mittlere  Klasse  kombiniert  werden. 

Dagegen  -  und  das  ist  sehr  bezeichnend  -  ist  nicht  mehr  davon 
die  Rede,  daß  beim  philologisch-historischem  Fache,  das  überhaupt  an 
erster  Stelle  genannt  wird,  Mathematik  für  mittlere  Klassen  mög- 
lich wäre,  während  doch  umgekehrt  die  Mathematiker  unbedenklich 
eine  sprachliche  Lehrbefähigung  erwerben  können.  Im  neusprachlichen 
Fache  ist  wieder  Mathematik  und  Naturwissenschaft  als  mögliches 
Nebenfach  ausgesprochen. 

Zu  einem  Zeugnis  zweiten  Grades  war  außer  genügender  allge- 
meiner Bildung  die  Befähigung  in  mittleren  Klassen  zu  unterrichten 
erforderlich  und  zwar  auf  mathematisch  -  naturwissenschaftlichem 
Gebiete,  in  der  Mathematik,  Physik  und  mindestens  einer  beschreibenden 
Naturwissenschaft,  oder  in  sämtlichen  beschreibenden  NaturMrissen- 
schaften.  In  der  Verbindung  mit  sprachlich -historischen  Fächern  oder 
der  Religion  spielt  Mathematik  und  Naturwissenschaft  die  entsprechende 
Rolle  wie  bei  einem  Zeugnis  ersten  Grades. 

Außerdem  wurde  die  Befähigung  verlangt,  in  einigen  Gegenständen 
in  den  unteren  Klassen  zu  unterrichten. 

Ein  Zeugnis  zweiten  Grades  wurde  auch  erteilt,  wenn  die  fach- 
wissenschaftlichen Kenntnisse  für  ein  Zeugnis  ersten  Grades  zwar 
ausreichten,  die  allgemeine  Bildung  aber  unzureichend  war.  Wer  in 
der  allgemeinen  Prüfung  überhaupt  nicht  genügt  hatte,  mußte  vor  der 
endgültigen  Anstellung  in  einer  Nachprüfung  zeigen,  daß  die  Lücken 
ausgefüllt  wurden.  Auch  gab  es  Ergänzungsprüfungen  zur  Erwerbung 
einer  neuen  Facultas  docendi  oder  Erweiterung  einer  nur  für  Mittel- 
und  Unterklassen  erworbenen  vor  der  Prüfungskommission,  die  die 
erste  Prüfung  abgenommen  hatte,  oder  vor  der  Kommission  der  Pro- 
vinz, in  der  die  Kandidaten  beschäftigt  wurden.  Nur  mit  Genehmigung 
des  Ministeriums  konnte  auch  eine  andere  Kommission  zugelassen 
werden. 

Ein  Zeugnis  dritten  Grades  wurde  erteilt,  wenn  entweder  bei  fach- 
wissenschaftlichen Kenntnissen,  die  für  ein  Zeugnis  zweiten  Grades 
hingereicht  hätten,  die  allgemeine  Bildung  ungenügend  war,  oder  wenn 
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mit  der  Befugnis  Mathematik  nebst  mathematischer  Geographie')  und  Physik 
in  allen  Klassen,  philosophische  Propftdeutik  in  Prima  zu  lehren. 

Schließlich  wird  der  Kandidat  angewiesen,  sich  unter  Einreichung  des  Zeugntsses 
bei  dem  Königlichen  Schulkollegium  der  Provinz,  in  welcher  er  beschäftigt  zu  werdei 
wünscht  und  seinen  Aufenthalt  zu  nehmen  gedenkt,  schriftlich  zu  melden  und  sich 
dem  betreffenden  Königlichen  Provinzialschulrat  womöglich  persönlich  vorzusteOei, 
insbesondere  auch  um  wegen  des  Probejahrs  Auskunft  und  Anweisung  zu  erhata, 
Breslau,  den  14.  November  1879. 

Königliche  wissenschaftliche  Prüfungskommission  für  Schlesien  und  Posen. 
Sommerbrodt    Weinhold.    Reifferscheidt    Dilthey. 
O.  E.  Meyer.    Schmölders.    C.  Neumann.    Friedlieb.    Hertz. 
Poleck.  P.  Cohn.        Schröter.     Raebiger.^ 

Der  Schulamtskandidat  Herr  A.  B.,  am  17.  September  1859  zu  C,  Kreis  ... 
geboren,  Sohn  des  Herrn  B.  daselbst,  evangelischer  Konfession,  Ostern  1879 
von  der  Realschule  I.  Ordnung  zu  E.  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  entlassen,  vm 
Sommersemester  1879  bis  Ende  Juli  1882  auf  den  Universitäten  Qreifswald  imd 
Leipzig  weiter  vorgebildet,  in  Greifswald  drei  Semester  ordentliches  Mitglied  dtt 
mathematischen  Seminars,  hat  sich  nunmehr  vor  der  unterzeichneten  Wissenschaft- 
liehen  Prüfungskommission  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  unterzogen,  über  dem 
Ergebnis  wir  das  nachstehende  Zeugnis  erteilen: 

In  der  Mathematik  genügte  seine  Arbeit  über  ein  Thema  aus  der  Theorie 
der  relativen  Bewegung,  welches  auf  die  [Diskussion  eines  elliptischen  Integrales 
1.  Gattung  führte,  den  Anforderungen  für  obere  Klassen.  Im  mündlichen  Ezamea 
befriedigten  besonders  seine  Kenntnisse  in  der  Mechanik,  weniger  die  in  der  Analysis 
und  Geometrie.  Nach  dem  Gesamtausfall  des  Examens  konnte  ihm  aber  die  Lehr- 
befähigung für  die  oberen  Klassen  eines  Gymnasiums  oder  eines  Realgymmisinins 
zugesprochen  werden. 

In  der  Physik  genügte  seine  Arbeit  über  Zirkularpolarisation  für  die  oberes 
Klassen.  Im  mündlichen  Examen  befriedigte  er  besonders  in  der  Wärmelehre  und 
der  Elektrizitätslehre.  Es  konnte  ihm  die  Lehrbefähigung  für  die  oberen  Klassen 
zugesprochen  werden. 

In  der  Zoologie  ließ  die  sich  zunächst  auf  allgemeine  biologische  VerhS^ 
nisse  erstreckende  mündliche  Prüfung  zwar  noch  manche  Unsicherheiten  und  Lücken 
erkennen;  da  dieselben  durch  verständnisvolle  und  sichere  Antworten  Im  Berwche 
der  Morphologie  und  Systematik  der  einzelnen  Wirbeltierklassen  au^ewogen  wurden, 
so  konnte  ihm  die  Lehrbefähigung  für  den  Unterricht  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  unbedenklich  zugesprochen  werden. 

Seine  Kenntnisse  in  der  Botanik  befähigen  ihn  den  Unterricht  In  derselben 
In  den  unteren  und  mittleren  Klassen  eines  Gymnasiums  oder  Realgymnasiums  za 
übernehmen,  doch  ist  ihm  eine  jedesmalige  sorgfältige  Vorbereitung  zu  empfehlen. 

In  der  Mineralogie  ist  sein  Wissen  nicht  umfangreich  aber  wohl  begründet, 
durch  Anschauung  und  eigene  Untersuchung  von  Mineralien  gewonnen.  Es  waren 
ihm  die  bei  der  mündlichen  Prüfung  vorgelegten  häufiger  vorkommenden  Mhiera- 
lien  hinsichtlich  ihrer  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  wohl  bekannt 
er  wußte  sie  verständlich  zu  beschreiben,  kannte  außerdem  die  wichtigeren  Qesteins- 
arten,  auch  ihre  Lagerungsverhältnisse  und  bewies  damit,  daß  er  den  mineralogi- 
schen Unterricht  in  den  mittleren  Klassen  eines  Gymnasiums  oder  RealgymnasinfflS 
mit  Erfolg  wird  erteilen  können. 

Seine  Kenntnisse  in  der  Chemie  genügen  den  Anforderungen  allgemeiner  Bfldnn|^ 
und  reichen  für  die  Erteilung  des  mineralogischen  Unterrichts  in  den  mittleren  Klassen  ans. 

1)  Es  wird  also  hier  die  Lehrbefähigung  für  ein  Fach  erteilt,  das  es  als  soldies 
amtlich  garnicht  gab. 

2)  Man  beachte  bei  diesen  und  den  folgenden  Zeugnissen,  wie  sehr  die  Zahl 
der  Examinatoren  gewachsen  ist. 
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und  Geographie,  dem  Latein,  Französischen,  der  evangelischen  Relis^onslehre  od 
Pädagogik. 

Hiernach  wird  ihm 

ein  Zeugnis  ersten  Grades 
erteilt  mit  der  Befugnis,  den  Unterricht  in  der  Mathematik,  Physik  und  philo« 
sophischen  Propädeutik  in  allen  Klassen  zu  erteilen.^ 


Königliche  Wissenschaftliche  Prüfungskommission  zu  KieL 

Zeugnis. 
Der  Kandidat  des  höheren  Schulamts  Herr  G.  K.,  geboren  den  9.  Dezember  1849 
zu  S.,  evangelischer  Konfession,  Sohn  eines  Kaufmanns,  von  dem  Qymnasittm  in 
D.  zu  Ostern  1868  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlassen,  auf  den  UniversitStei 
Berlin,  Heidelberg  und  Bonn  durch  das  Studium  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften vorgebildet,  hat  nach  geschehener  Meldung  zur  Prüfung  pro  facnltiiB 
docendi  vor  der  unterzeichneten  Königlichen  Kommission  zu  schriftlicher  Behand- 
lung folgende  Aufgaben  erhalten: 

1.  aus  der  Philosophie:  Darstellung  der  Lehre  der  alten  Atomistik  und  Verglei- 
chung  derselben  mit  der  heutigen  Lehre  von  Molekülen; 

2.  aus  der  Mathematik:  Ober  die  Konvergenz  der  unendlichen  Reihen. 
Nach  Einlieferung  der  betreffenden  Abhandlungen  hat  der  Herr  G.  K.  am  gestrig« 

Tage  eine  schriftliche^  Klausurarbeit  aus  dem  Gebiete  der  Physik  angefertigt  undsidi 
sodann  heute  vor  der  unterzeichneten  Königlichen  Kommission  der  mündlichen  Prü- 
fung unterzogen.  Ober  das  Ergebnis  der  gesammten  Prüfung  wird  demselben  hier- 
durch folgendes  bezeugt: 

In  der  Mathematik  hat  der  Kandidat  eine  gute  und  gründliche  Abhandlung  ge- 
liefert, welche  seine  Fähigkeit,  wissenschaftlich  mit  Selbständigkeit  zu  arbeiten,  in 
vollkommen  ausreichender  Weise  darlegt.  Die  mündliche  Prüfung  zeigte,  daß  er 
sich  in  der  Differential-  und  Integralrechnung,  der  Punktionentheorie,  der  Mechanik, 
auch  in  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale  und  der  elliptischen  Punktionen  sichere 
Kenntnisse  und  klare  Anschauungen  erworben  hatte.  Mit  der  Geometrie  hat  der 
Kandidat  sich  weniger  eingehend  beschäftigt;  jedoch  ist  nach  dem  Ausfall  des  ganao 
Examens  nicht  zu  bezweifeln,  daß  derselbe  fähig  ist,  die  in  seinen  Kenntnissen  oock 
vorhandenen  Lücken  durch  eigenes  Studium  auszufüllen.  Es  kann  ihm  daher  die 
Berechtigung,  den  mathematischen  Unterricht  in  allen  Klassen  von  Gymnasien  und 
Realschulen  zu  erteilen,  unbedenklich  zuerkannt  werden. 

In  .'der  Physik  beweist  die  schriftliche  Klausurarbeit  aus  der  mechanischen 
Wärmelehre  gute  theoretische  Kenntnisse  des  Kandidaten.  —  Die  mündliche  Prüfung 
ergab,  daß  derselbe  auch  die  physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze  sicher  dar- 
zustellen versteht,  und  sich  einige  Erfahrungen  über  Konstruktion  und  Gebrauch  der 
Instrumente  erworben  hat.  —  Es  kann  ihm  die  Lehrbefähigung  für  alle  Klassen 
zugesprochen  werden. 

In  der  Mineralogie  hat  der  Kandidat  hinreichende  Kenntnis  von  den  Eigen- 
schaften der  Mineralkörper  nachgewiesen,  um  die  Befugnis  zu  erhalten,  in  den 
mittleren  Klassen  zu  unterrichten. 

In  der  Zoologie  beantwortete  der  Kandidat  alle  Fragen,  welche  sich  auf  die 
Einteilung  der  Wirbeltiere  und  Insekten  und  auf  den  Bau  der  Vögel  und  Insekten 
bezogen,  gut  -  In  der  Botanik  entwickelte  er  gute  Kenntnisse  inbetreff  der  Ein- 
teilung der  Pflanzen,  der  Eigenschaften  des  Protoplasma  und  des  Zelleninhalts.  Er 
charakterisierte  die  Solaneen  richtig.  Hiernach  darf  ihm  die  Befugnis  erteilt  werden, 
Zoologie  und  Botanik  in  den  mittleren  Klassen  zu  lehren. 


1)  In  der  mir  zur  Verfügung  gestellten  Abschrift  fehlen  die  Namen  der  Ezani- 
natoren;  wie  mir  der  Inhaber  des  Zeugnisses  aber  mitteilte,  hat  H.  Weber  in  Mathe- 
matik geprüft 


j 
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Der  Verfasser  hat  nicht  allein  die  gestellte  Aufgabe  in  erschöpfender  Weise  mit 
Sachkenntnis  und  mit  großem  Geschick  gelöst,  sondern  hat  auch  recht  gelungene 
Zeichnungen  angefertigt,  durch  welche  die  Qestalt  einiger  der  in  Betracht  komnieo» 
den  krummen  Linien  veranschaulicht  wird.  Überdies  hat  er  fOr  einen  passend  ge- 
wählten speziellen  Fall  einer  Minimalflflche  mit  zwei  Scharen  ebener  KrOnunungs- 
linien  in  geeigneten  Dimensionen  ein  Gipsmodell  angefertigt  und  durch  dasselbe 
seine  Geschicklichkeit  dargetan,  die  Ergebnisse  theoretischer  Untersuchungen  an- 
schaulich darzustellen.  Die  mflndliche  Prüfung  in  dem  Fache  der  i^Aathematik  ergab 
ebenfalls  in  der  Zahlentheorie,  der  Algebra,  der  Differential-  und  Intes^recfanniig. 
einschließlich  der  Lehre  von  den  bestimmten  Integralen,  in  der  analytischen  Gee> 
metrie  und  in  der  Theorie  der  analytischen  Funktionen  sehr  gute  untereinander  za- 
sammenhflngende  Kenntnisse,  welche  der  Kandidat  mit  Sicherheit  und  Klarheit  Vortrag. 

Die  mflndliche  Prüfung  in  der  Physik  ergab  in  der  Elektrizitfttslehre  und  der 
elementaren  Astronomie  gute,  in  der  Optik  und  Wärmelehre  ausgezeiclinele  Kennt- 
nisse; ebenso  war  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Meßapparaten  nach  Theorie 
und  Praxis  durchaus  befriedigend. 

In  der  Zoologie  smd  seine  Kenntnisse  durchaus  befriedigend. 

In  der  Botanik  legte  er  gute  Kennhiisse  an  den  Tag. 

In  der  Mineralogie  zeigte  er  ein  recht  gutes  Wissen.  In  der  Religion,  der  lalei- 
nischen  und  der  französischen  Sprache,  der  Geschichte  und  Geographie  legte  er  die 
eriorderliche  allgemeine  Bildung  an  den  Tag. 

Nach  diesen  Ergebnissen  der  schriftlichen  und  mflndlichen  Prüfung  erletlea 
wir  dem  Herrn  X.  Y.  dieses  Zeugnis 

ersten  Grades 
mit  der  Befähigung  die  Mathematik  und  die  Physik  in  allen,  Zoologie,  Botanik  aad 
Mineralogie  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen  eines  Gymnasiums  oder  eiaer 
Realanstalt  zu  lehren,  indem  wir  ihn  fflr  den  Unterricht  in  der  Mathematik  und  Physik 
noch  besonders  empfehlen. 

Schließlich  wird  derselbe  angewiesen,  sich  unter  Einreichung  dieses  Zeugnisses 
bei  dem  Königlichen  Schulkollegium  der  Provinz,  in  welcher  er  beschäftigt  za  wer- 
den wflnschl  und  seinen  Aufenthalt  zu  nehmen  gedenkt,  schriftlich  zu  melden  nod 
sich  dem  betreffenden  Königlichen  Provinzialschulrat  womöglich  persönlich  voizo- 
stellen,  insbesondere  auch  um  wegen  des  Probejahrs  Auskunft  und  Anweisung  n 
erhalten. 

Göttingen,  den  6.  August  1884. 

Königliche  Wissenschaftliche  Prüfungskommission. 
C.  A.  Volquardsen.  v.  Wilamowitz.  M.  Heyne.  Herm.  Wagner.  H.  Schnk 
C.Boedecker.  W.Voigt  H.A. Schwarz.  E. Ehlers.  C. Klein.  A.Napier. 
Kluckhohn.    I.  V.  D.  Peipers.    Sauppe.    Reinke.    Vollmöller. 

Der  Kandidat  des  höheren  Schulamts,  Herr  Dr.  phil.  C.,  geboren  den  30.  Mai 
1858  zu  B.,  katholischer  Konfession,  welcher  unter  dem  21.  März  1879  von  dem  Qyni- 
nasium  zu  W.  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlassen  worden  ist  und  von  da  ab  bis 
Ostern  1883  auf  der  hiesigen  Königlichen  Akademie  sich  dem  mathematischen  uad 
naturwissenschaftlichen  Studium  gewidmet  hat,  auch  von  der  philosophischen  Pakolüt 
der  hiesigen  Königlichen  Akademie  auf  Grund  der  Dissertation:  „Ober  einem  Dreieck 
um-  und  eingeschriebene  Kegelschnitte'*  unterm  22.  Februar  c.  zum  Doktor  der 
Philosophie  ernannt  worden  ist,  ist  auf  eigenen  Antrag  von  der  unterzeichnelea 
Kommission  pro  facultate  docendi  geprüft  worden. 

In  der  philosophischen  Arbeit  des  Kandidaten  Aber  das  Thema:  J3as Un- 
endliche mathematisch  und  metaphysisch  betrachtet*'  ist  der  Unterschied  zwischea 
dem  metaphysisch  und  mathematisch  Unendlichen  zu  wenig  hervorgehoben  und  eigeal- 
lich  nur  das  mathematisch  Unendliche  behandelt.  Die  allerdings  sehr  diskutierbare 
Ansicht,  daß  das  mathematisch  Unendliche  ein  aktual  Unendliches  sei,  hat  der  Ve^ 
fasser  nicht  begründet.    Die  Arbeit  ist  nach  Inhalt  und  Form  befriedigend. 
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In  dem  mflndlichen  Examen  in  der  Mathematik  wurden  Fragen  aus  der 
Theorie  der  Oleichmigen,  Ober  die  Plfichen  2.  Grades,  die  elliptischen  Punktionen, 
aus  den  Elementen  der  Astronomie  und  aus  der  Geschichte  der  Mathematik  gestellt 
«od  meistens  gentigend  beantwortet 

In  der  Zoologie  besitzt  derselbe  hinreichende  Kenntnisse,  um  mit  Erfolg  in 
den  mittleren  Klassen  eines  Gymnasiums  und  auch  Realgymnasiums  unterrichten 
IV  können. 

In  der  speziellen  Botanik  beantwortete  der  Kandidat  die  gestellten  Fragen 
mit  einiger  Nachhilfe;  in  der  allgemeinen  Botanik  dagegen  waren  seine  Kenntnisse 
so  gute,  dafi  ihm  die  Lehrbefflhigung  in  der  Botanik  fflr  die  mittleren  Klassen  un- 
bedenklich erteilt  werden  kann. 

In  der  Kristallographie  und  der  Lehre  von  den  physikalischen  Eigenschaften 
der  Mineralien  zeigte  der  Kandidat  durchaus  befriedigende  Kenntnisse,  so  daß,  wenn 
«och  in  der  Physiographie  einzelner  Mineralien  noch  Lücken  hervortraten,  ihm  die 
Lehrl>effthigung  fflr  die  mittleren  Klassen  erteilt  werden  kann. 

Dem  Gebiete  der  Physik  hat  Kandidat  noch  nicht  das  Interesse  und  denjenigen 
Fleiß  zugewandt,  ohne  welche  ein  t>efriedigender  Erfolg  nicht  erzielt  werden  kann. 
Namentlich  fiel  es  auf,  daß  er  in  der  Mechanik  eingehendere  Studien,  die  doch  vom 
Mathematiker  verlangt  werden  mflssen,  unterlassen  hat  Es  kann  ihm  daher  nur  die 
PakuUas  fflr  die  mittleren  Klassen  erteilt  werden. 

Die  Prflfung  in  der  Chemie  ergab,  daß  Kandidat  in  allen  Zweigen  dersell>en 
Kenntnisse  besitzt,  jedoch  nur  von  solchem  Umfange,  daß  seine  Lehrbefflhigung  auf 
die  mittleren  Klassen  zu  beschränken  ist 

In  der  Philosophie  waren  seine  Kenntnisse  genflgend,  im  Lateinischen  im 
ganzen  genflgend. 

Die  Kenntnisse  des  Kandidaten  in  der  Religionslehre  und  in  der  Geschichte 
entsprachen  den  Anforderungen  der  allgemeinen  Bildung. 

Nach  Beendigung  der  Prflfung  wurde  das  Ergebnis  dahin  festgestellt,  daß  dem 
Dr.  . . .  ein 

Zeugnis  zweiten  Grades 
zu  erteilen  sei,  mit  der  nflheren  Bestimmung,  daß  er 

1.  in  der  Mathematik  in  allen  Klassen, 

2.  in  der  Physik,  der  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  und  in  der 
Chemie  in  den  mittleren  Klassen  unterrichten  könne. 

Mflnster,  den  20.  Juli  1885. 
L.S.  Königliche  Wissenschaftliche  Prflfungskommission. 

gez.  Schulz.    Langen.    Stork.    Stahl.    Schwane.    Körting.    Lindner. 
Hagemann.    Sturm.    Hittort    Hohius.    Brefeld.    Salkowski.    Landois. 


Das  letzte  Zeugnis  wurde  durch  folgendes  Nachprflfungszeugnis  ergflnzt 

Der  Kandidat  des  höheren  Schulamts  Herr  Dr.  ...  hier,  wegen  dessen  Perso- 
nalien auf  das  demselben  erteilte  Prflfungszeugnis  vom  20.  Juli  1885  Bezug  genom- 
men wird,  ist  auf  eigenen  Antrag  von  der  unterzeichneten  Kommission  einer  Nach- 
prfifong  in  der  Physik  und  Chemie  unterzogen  worden. 

In  der  physikalischen  Prflfungsarbeit  flber  die  Aufgabe:  „Die  Theorie 
der  Atwoodschen  Fallmaschine  unter  Berflcksichtigung  des  Einflusses  der  Rolle  auf 
die  Bewegung^  ist  die  Bestimmung  des  Einflusses,  welchen  die  Rolle  der  Atwood- 
schen Pallmaachine  auf  die  Bewegung  hat,  verfehlt  Sonst  ist  die  Darstellung  im 
wesentlichen  richtig. 

Kandidat  hat  die  Zeit  zwischen  dieser  und  der  ersten  Prflfung  benutzt,  um 
sefaie  physikalischen  Kenntnisse  praktisch  wie  theoretisch  zu  erweitem  und  zu  ver- 
tiefen. Er  nahm  wflhrend  des  verflossenen  Sommersemesters  an  den  Obungen  im 
Laboratorium  und  an  den  Vorlesungen  teit  In  der  schriftlichen  Arbeit,  welche  die 
Theorie  der  Atwoodschen  Fallmaschine  unter  Berflcksichtigung  des  Ehiflusses  der 
Rolle  auf  die  Bewegung  zum  Gegenstande  hatte,  wurde  leider  das  Verhalten  der 
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Rolle  nicht  unter  dem  richtigen  Gesichtspunkte  erfafit;  im  übrigen  ist  die  DarsteUnog 
befriedigend.  Die  mflndliche  Prilfung  ergab,  daß  Kandidat  die  Lacken  in  seinen 
Kenntnissen  der  Mechanik,  welche  in  der  ersten  Prüfung  hervorgetreten  waren,  aus- 
zufflllen  mit  Eriolg  bemüht  gewesen  ist,  und  daß  er  mit  den  theoretischen  Qntnd- 
sfttzen,  nach  welchen  jener  Einfluß  der  Rolle  berechnet  werden  mußte,  wohl  vertraut 
war.  Auch  wurden  die  Fragen  aus  anderen  Teilen  der  Physik  (Akustik,  Blektrizüit, 
Magnetismus  befriedigend  beantwortet  Daher  kann  jetzt  seine  Fakultas  auf  aOe 
Klassen  ausgedehnt  werden. 

Bei  der  Nachprüfung  in  der  Chemie  zeigte  Kandidat*  in  seiner  Kenntnis  der 
Einzelheiten  zwar  noch  manche  fühlbare  Lücke,  erwies  sich  aber  mit  den  allgemeineo 
Lehren  so  vertraut,  daß  ihm  der  Unterricht  auch  in  den  oberen  Klassen  ohne  Ba- 
denken überlassen  werden  kann.  Nach  Beendigung  der  Prüfung  wurde  das  Ergebnis 
dahin  festgestellt,  daß  dem  p.  Dr.  ...  nunmehr  die  Lehrbeffthigung  für  Physik  und 
Chemie  in  allen  Klassen  erteilt  werden  könne.  Da  er  außerdem  in  der  froheren 
Prüfung  die  Lehrbeffthigung  in  der  Mathematik  für  alle  Klassen,  für  Zoologie, 
Botanik  und  Mineralogie  in  den  mutieren  Klassen  nachgewiesen,  so  wird 

ihm  hierdurch 

ein  Zeugnis  ersten  Grades 

zuerkannt 

Münster,  den  21.  November  1887. 

L.  S.  Königliche  Wissenschaftliche  Prüfungskommission. 

gez.  Schulz.    Storck.    Schwane.    Hohius.    Bachmann.    SalkowskL 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen  den  Wunsch  eines  Mitarbeiters 
der  IMUK  zu  erfüllen  und  auch  ein  Zeugnis  aus  den  ««Berliner  sog^ 
nannten  Kriegsjahren  zu  bringen,  in  denen  der  Provinzialschulrat  Kl  ix 
den  Vorsitz  in  der  Kommission  führte,  und  die  Zeugnisse  überwiegend 
nur  aussprachen,  was  der  Kandidat  alles  nicht  gewußt  haf . 

5.  Die  Prüfungsordnung  von  1887. 

Einundzwanzig  Jahre  hatte  diese  Prüfungsordnung  von  1866  Gültig- 
keit, bis  sie  durch  die  Ordnung  der  Prüfung  für  das  Lehramt  an 
höheren  Schulen  vom  5.  Februar  1887  abgelöst  wurde. 

Auf  der  Konferenz,  die  im  Oktober  1873  in  Berlin  im  Unter- 
richtsministerium unter  dem  Vorsitz  des  Ministers  Falk  über  ^ ver- 
schiedene Fragen  des  höheren  Schulwesens**  abgehalten  wurde, 
hatte  nach  Erledigung  der  Tagesordnung  der  als  geladener  Teil- 
nehmer anwesende  Gymnasialdirektor  Bonitz  einige  auch  schriftlich 
eingereichte  Anträge  begründet  betreffend  die  Prüfung  der  Kandidaten 
des  höheren  Lehramts.  Es  handelte  sich  darin  unter  anderen  Dingen 
um  Beseitigung  des  dritten  Zeugnisgrades  und  der  Prüfung  in  „all- 
gemeiner Bildung**,  soweit  „diese  eine  schwächliche  Wiederholung  der 
Maturitätsprüfung  sei**.  Auf  eine  weitere  Erörterung  verzichtete  damals 
Bonitz,  da  der  Minister  erklärte,  daß  er  auf  der  zu  Ende  gehenden 
Konferenz  eine  gründliche  Durchberatung  nicht  mehr  für  möglich  haltet 

1)  Protokoll  der  im  Oktober  1873  im  Kgl.  Preußischen  Unterrichtsministeriiun 
über  verschiedene  Fragen  des  höheren  Schulwesens  abgehaltenen  Konferenz.  Berlin 
1874.  S.  175.  W.  Hertz.  (Auch  abgedruckt  im  Zentralblatt  der  Unterrichtsrerwal- 
tung  1874.) 
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für  die  obersten  Klassen  von  der  Ermittelung  der  fflr  die  niedere  Stufe  er- 
forderlichen Kenntnisse  keinesfalls  Abstand  genommen  werden  darf.  Durdi 
die  strenge  Einhaltung  dieses  Verfahrens  werden  übrigens  die  Kandidaten 
darauf  hingewiesen,  daß  für  die  vom  Lehrer  zu  erfordernde  Kenntnis 
der  elementaren  Mathematik  die  aus  dem  Schulunterricht  bewahrte 
Erinnerung  und  feste  Grundlage  nicht  ausreicht,  daß  sie  es  vieünehr 
als  einen  wesentlichen  Teil  ihrer  mathematischen  Bildung  betrachten 
müssen,  die  elementaren  Grundbegriffe  und  den  Zusammenhang  des 
gesamten  Lehrstoffes  der  elementaren  Mathematik  sich  durch  erneutes 
Nachdenken  zu  voller  Klarheit  gebracht  zu  haben." 

Wie  sehr  durch  diesen  letzten  Hinweis  gerade  auch  verblümt  auf 
wesentliche  Lücken  des  damaligen  mathematischen  Unterrichts  an  den 
Universitäten  hingewiesen  wird,  soll  in  Band  III  dieser  Abhandlungen 
gezeigt  werden. 

Außer  der  Prüfung  in  dem  besonderen  Fache  hat  jeder  Kandidat 
auch  nachzuweisen,  ob  er  durch  sein  Studium  der  Philosophie  und 
Pädagogik,  durch  seine  Beschäftigung  mit  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur  und  sofern  er  einer  der  christlichen  Kirchen  angehört  durch 
seine  Kenntnis  der  Religionslehre  seiner  Konfession  den  an  Lehrer 
der  höheren  Schulen  allgemein  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht 
Mit  Absicht  ist  hier  nicht,  wie  in  der  früheren  Prüfungsordnung,  von 
„allgemeiner  Bildung^  die  Rede.  Im  Sprachgebrauch  der  Studenten 
hat  sich  der  Begriff  aber  in  Verbindung  mit  dem  Staatsexamen  dodi 
erhalten,  wenn  auch  die  Prüfung  in  den  Sprachen,  in  Geschichte  und 
Erdkunde  weggefallen  ist 

Die  in  Religion,  Philosophie,  Pädagogik  und  deutscher  Literatur^) 
an  jeden  Kandidaten  zu  stellenden  Anforderungen  sind  in  folgenden 
Paragraphen  besonders  angegeben: 

§  11.  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalt  und  dem  Zusammenhang  der  heUigen 
Schrift;  eine  allgemeine  Obersicht  über  die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  tmd 
Kenntnis  der  Hauptlehren  der  Konfession. 

§  12.  Jeder  Kandidat  hat  in  der  mündlichen  Prflfung  nachzuweisen,  dafi  er 
klassische  Werke  der  neueren  deutschen  Literatur  mit  Verständnis  gelesen  und  mit 
den  Bedingungen  des  korrekten  Gebrauchs  der  deutschen  Sprache  sich  vertraut  ge- 
macht hat 

§  26.  Kenntnis  der  wichtigsten  logischen  Gesetze,  der  Haupttatsachen  der 
empirischen  Psychologie  und  den  wesentlichsten  zu  ihrer  philosophischen  Erklflnug 
eingeschlagenen  Richtungen.  Bekanntschaft  mit  den  philosophischen  Grundlagen  txx 
Pädagogik  und  Didaktik  und  mit  den  wichtigsten  Tatsachen  ihrer  Entwicklung  seit 
dem  16.  Jahrhundert.  Ferner  hat  sich  jeder  Kandidat  darüber  auszuweisen,  dafi  er 
eine  bedeutende  philosophische  Schrift  mit  Verständnis  gelesen  hat  In  der  Q^ 
schichte  der  Philosophie  muß  jeder  Kandidat  über  die  Hauptmomente  bestimat 
orientiert  sein. 

Die  Forderungen  in  der  Religionslehre  und  in  der  Philosophie  und 
Pädagogik  sind  also  wesentlich  die  gleichen  geblieben.    Neu  sind  aber 

1)  Bonitz  hatte  in  seinen  oben  erwähnten  Antrflgen  auf  der  SchnlkonlereiB 
von  1873  nur  Philosophie  und  Pädagogik  beibehalten! 
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in  Band  III  allgemein  besprochen  werden,  da  sie  als  notwendige  Folge 
der  Art  des  Studiums  erscheinen.  Eine  Druckschrift  konnte  als  Ersatz 
der  schriftlichen  Arbeit  gelten. 

Die  Arbeiten  sind  in  deutscher  Sprache  anzufertigen«  sofern  nicht 
der  Kandidat  für  Abfassung  in  einer  anderen  Sprache  die  Genehmigung 
der  Prüfungskommission  nachgesucht  und  erhalten  hat  Die  philoso- 
phische oder  pädagogische  Arbeit  mußte  aber  jedenfalls  in  deutscher 
Sprache  abgefaßt  sein.  Man  beachte  den  Portschritt  seit  1866.  Da- 
mals war  den  Mathematikern  und  Naturwissenschaftlern  der  Gebrauch 
der  deutschen  Sprache  für  die  Pacharbeit  gestattet 

Die  Arbeiten  waren  nach  3  mal  8^  Wochen  abzuliefern,  doch  konnte 
die  Prist  auf  Gesuch  um  weitere  24  Wochen  durch  die  Kommission 
verlängert  werden.  Eine  weitere  Verlängerung  konnte  dann  vom  Mi- 
nister genehmigt  werden.  Die  erste  Verlängerung  ist  recht  häufig  dn- 
getreten  gerade  auch  bei  sehr  tüchtigen  Studenten,  die  umfangreiche 
wissenschaftliche  Abhandlungen  lieferten,  aus  denen  dann  vielfach 
Dissertationen  entstanden. 

Außerdem  war  die  Kommission  befugt,  Klausurarbeiten  von  mäßigen 
Umfange  zu  verlangen.  In  der  Mathematik  ist  wohl  meistens  bei  dner 
Prüfung  für  die  mittleren  Klassen  eine  solche  Klausurarbeit  verlangt 
worden,  z.  B.  die  Diskussion  einer  Kurve,  Bestimmung  der  Maxima, 
Minima,  der  Wendepunkte  usw. 

Den  Klausurarbeiten  entsprachen  in  der  Physik  die  Ausführung 
einiger  leichterer  Experimente  im  physikalischen  Kabinett^  Davon  war 
nur  abzusehen,  wenn  durch  amtliche  Zeugnisse  der  ausreichende  Nach- 
weis über  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  physikalischen  Instru- 
menten und  ihrer  Handhabung  geführt  ist 

Wer  die  Prüfung  nicht  bestanden  hatte,  konnte  vor  derselben 
Kommission  eine  Wiederholungsprüfung  ablegen.  Die  Wahl  einer  an- 
deren Kommission  mußte  der  Minister  genehmigen. 

Außerdem  gab  es  eine  innerhalb  drei  Jahren  notwendig  nachzu- 
holende Ergänzungsprüfung  für  die,  die  nur  ein  bedingtes  Oberlehrer- 
oder Lehrerzeugnis  erhalten  hatten,  d.  h.  nämlich  den  allgemeinen  For- 
derungen nicht  genügt  hatten.  Diese  Kandidaten  wurden  zum  Probe- 
jahr zugelassen,  mußten  aber  vor  der  endgültigen  Anstellung  die  Lücken 
ausfüllen. 

Schließlich  war  es  noch  jedem  Kandidaten  unbenommen,  sein 
Zeugnis  durch  eine  Erweiterungsprüfung  zu  verbessern,  besonders  em 
Lehrerzeugnis  in  ein  Oberlehrerzeugnis  zu  verwandeln.  Solcher  Erwei- 
terungsprüfung haben  sich  noch  manche  30-40  jährige  Lehrer  unter- 


1)  Die  Prüfungsordnung  von  1887  selbst  schreibt  noch  3  mal  6  Wochen  vor: 
in  einer  ErgAnzungsverfflgung  ist  aber  schon  zwei  Jahre  später  die  Prist  in  3  mal 
8  Wochen  geändert  worden. 

2)  Dieser  altertümliche  Ausdruck  ».physikalisches  Cabinett"  steht  tatsächlich 
noch  in  der  Prüfungsordnung  von  1887. 
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Urteils  und  des  Ausdrucks.    Demnach  kann  ihm  der  erdkundliche  Unterricht  durch 
alle  Klassen  übertragen  werden. 

4.  Die  philosophische  Arbeit,  welche  Humes  Philosophie  der  Mathematik  dar- 
stellen, auf  ihren  Zusammenhang  mit  den  Lehren  Berkeleys  j)rüfen  und  sachlick 
würdigen  sollte,  ist  dieser  Aufgabe  nach  allen  Seiten  gerecht  geworden.  Es  ist  ein» 
in  Vorführung  und  Vergleichung  des  historischen  Materials  durchaus  sorgfältige, 
methodisch  gründliche  und  wohlgeordnete,  in  der  Darstellung  klare,  in  Beurteflung 
und  gelegentlicher  Polemik  scharfsinnige  und  daher  in  jedem  Betracht  vorzflgiiche 
Arbeit.  In  der  mündlichen  Prüfung  zeigte  sich,  daß  Kandidat,  zwar  in  der  aUea 
Philosophie  weniger  selbständig  gearbeitet  und  sich  vorzugsweise  mit  den  natar- 
philosophischen  Partien  beschäftigt,  daß  er  auch  in  der  neueren  Philosophie  noch 
Lücken  auszufüllen  hat,  aber  zugleich,  daß  er  überall  das  Wesentliche  mit  Verständnis 
und  treffendem  Urteil  zu  erfassen  imstande  gewesen  ist  Er  zeigte  femer  eine  dorcb- 
dachte  Kenntnis  der  Lehren  der  Logik  und  eine  gute  Bekanntschaft  mit  den  Pro- 
blemen der  Psychologie  und  mit  deren  wichtigsten  LOsungsversuchen.  Danach  wird 
ihm,  unter  Voraussetzung  der  Vervollständigung  seiner  historischen  Kenntnisse,  un- 
bedenklich die  Befähigung  zum  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  zu- 
gesprochen werden  dürfen. 

Auch  über  pädagogische  Fragen  und  über  die  Geschichte  der  neueren  Päda- 
gogik wußte  er  sachkundige  Auskunft  zu  geben,  so  daß  er  den  allgemeinen  Anfor- 
derungen in  löblicher  Weise  entsprach. 

5.  Im  Deutschen  genügte  er  den  allgemeinen  Anforderungen  in  löblicher  Weise. 
Nach  den  Ergebnissen  der  gesamten  Prüfung  wird  dem  Schulamtskandidatea 

Herrn  X.  Y.  durch  dieses 

Oberlehrer  -  Zeugnis 
die  wissenschaftliche  Befähigung  zuerkannt,   die  Mathematik,   die  Physik,  die 
Geographie  und  die  philosophische  Propädeutik  in  den  oberen  Klassen 
einer  höheren  Schule  zu  lehren. 

Bezüglich  der  Ableistung  des  Probejahres  wird  der  Kandidat  auf  §  41  der 
Prüfungsordnung  verwiesen. 

Halle  a./S.,  den  3.  Februar  1894. 

Die  Königliche  Wissenschaftliche  Prüfungskommission. 
L.  S.  gez.   Keil.    Kirchhoff.    Haym.    Wangerin.    Burdach.    Dorn. 

Zeugnis 
der  Königlichen  Wissenschaftlichen  Prüfungs-Kommission 

zu  Qöttingen. 
Herr  X.  Y.,  geb.  1873  zu  Z.,  evangelischer  Konfession,  Sohn  eines  Arztes,  hat 
sich  bei  der  unterzeichneten  Kommission  zur  Prüfung  pro  facultate  docendi  in  Mathe- 
matik und  Physik  für  alle  Klassen  als  den  Hauptfächern  sowie  in  Chemie  und  Mine- 
ralogie und  in  der  deutschen  Sprache  für  die  mittleren  Klassen  als  den  Nebenfächern 
gemeldet  Seine  Vorbildung  hat  derselbe  zuletzt  auf  dem  Gymnasium  zu  Z.  erhal- 
ten. Nachdem  er  von  dieser  Anstalt  mit  einem  Reifezeugnisse  vom  12.  September 
1891  entlassen  worden  war,  widmete  er  sich  auf  den  Universitäten  zu  München, 
Halle  und  Göttingen  dem  Studium  der  Mathematik.  In  Göttingen  war  er  4  Semester 
Mitglied  des  mathematisch-physikalischen  Seminars. 

Die  von  uns  für  die  schriftlichen  Hausarbeiten  gestellten  Aufgaben  waren  fol- 
gende: 

1.  Philosophie:  Kants  Lehre  von  Raum  und  Zeit  nach  ihren  Motiven  und  Kon- 
sequenzen. 

2.  Mathematik:  Ober  die  von  Georg  Cantor  entwickelten  Begriffe  der  Mengen- 
lehre und  deren  Bedeutung  für  eine  strenge  Grundlegung  der  Analysis. 

3.  Physik:  Gibbs  Theorie  des  Phasenzusammenhanges  soll  entwickelt  und  durch 
Beispiele  erläutert  werden. 

Nachdem  er  die  Hausarbeiten  rechtzeitig  eingeliefert  hatte,  wurde  er  gestern 
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und  heute  einer  mflndlichen  Prflfungr  unterzogren.    Ober  das  Brgrebnis  der  gresamten 

Prflfnngr  lautet  das  Urteil  folg^endermaflen: 

1.  Philosophie:  Die  Abhandlung^  fließend  geschrieben,  zeigt  Kenntnisse  und 
^  Nachdenken.  Die  mflndliche  Prflhing  in  Philosophie  und  P&dagogik  ergab  befrie- 
*  digendes  Wissen. 

^  2.  Mathematik:  Die  schriftliche  Arbeit  gibt  Aber  den  in  Betracht  kommenden 

j  t^r  abstrakten  Gegenstand  ein  scharisinniges  und  genaues  Referat  Bei  der  mQnd- 
'  Hellen  Prüfung  zeigte  sich  eine  gute  und  klare  Auffassung  in  allen  Gebieten,  welche 
T  tmktionentheoretischen  oder  arithmetischen  Charakter  tragen.  Dagegen  fehlt  die 
^Obang  der  Raumanschauung  und  wohl  Oberhaupt  die  Begabung  für  geometrische 
^Auffassung.  Trotz  dieses  Mangels  kann  dem  Kandidaten  in  Anbetracht  seiner  all- 
'  femeinen  mathematischen  Pähigkeiten  die  Lehrbeffthigung  für  alle  Klassen  erteilt 
'  iP6ftlen. 

3.  Physik:  Die  schriftliche  Arbeit  ist  gut  geschrieben,  sie  zeigt  eingehende 
J^enntnis  der  einschlägigen  Literatur,  richtiges  Urteil  und  klare  Auffassung.  Die 
0iündliche  Prüfung  ergab  gute  Kenntnisse  in  dem  Gebiete  der  Mechanik,  der  Wftrme 
-mid  Optik,  sowie  den  hiermit  zusammenhängenden  Teilen  der  Blektrizitätslehre,  und 
UeiB  in  erfreulicher  Weise  erkennen,  dafi  der  Kandidat  mit  Bifer  und  Briolg  bestrebt 
"war,  seine  Kenntnisse  durch  selbständige  weitergehende  Studien  zu  vertiefen.  Br 
ist  rar  Erteilung  des  physikalischen  Unterrichts  in  allen  Klassen  wohl  befähigt. 

4.  Chemie:  Der  Kandidat  zeigte  in  der  mündlichen  Prüfung  gute  theoretische 
Kenntnisse,  so  dafi  ihm  die  Lehrbefähigung  für  mittlere  Klassen  sehr  wohl  erteilt 
'iperden  kann. 

5.  Mineralogie:  Die  Kenntnisse  waren  nicht  ohne  Lücken,  so  dafi  dem  Kandi- 
<laten  der  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen  nur  in  der  Erwartung  anvertraut  wer- 
kten kann,  dafi  er  diese  Lücken  auszufüllen  sucht 

6.  Deutsch:  Die  Prüfung,  die  sich  auf  Geschichte  der  Sprache,  Grammatik, 
Jietrik«  L^hre  von  den  Dichtungsarten  und  Literaturgeschichte  der  neueren  Zeit  er- 
ergab so  gute  Kenntnisse  des  Kandidaten,  dafi  ihm  der  deutsche  Unterricht 

den  mittleren  Klassen  wohl  anvertraut  werden  darf.    In  der  Religion  entsprechen 
seine  Kenntnisse  den  allgemeinen  Anforderungen. 

Nach  diesen  Ergebnissen  wird  dem  Herrn  X.  Y.  durch  dieses  Oberlehrer- 
aeugnis  die  wissenschaftliche  Befähigung  zuerkannt,  als  Hauptfächer  die  Mathe- 
atik  und  Physik  in  allen  Klassen,  als  Nebenfächer  die  Chemie,  Mineralö- 
le und  deutsche  Sprache  in  den  mittleren  Klassen  einer  höheren  Schule 
lehren. 

Gottingen,  den  26.  Oktober  1895, 

Königliche  Wissenschaftliche  Prüfungskommission 

gez.  Viertel,  Riecke,  Baumann,  Knoke,  Wallach,  v.  Koenen,  Klein,  M.  Heyne. 

Prüfungs-Zeugnis 
für  Herrn  . . . 
Der  Kandidat  des  höheren  Schulamts,  Herr  . . .,  geboren  ...  zu  . . .,  Sohn 
,  . . .  Konfession,  hat  sich  bei  der  unterzeichneten  Kommission  im  . . .  zur 
PrAfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  gemeldet  und  zwar  in  Mathematik  und 
Pliysik  als  Hauptfächer  wie  für  Geographie  als  einem  Nebenfache  für  alle  Klassen 
md  in  Botanik  und  Zoologie  für  die  mittleren  Klassen.    Von  dem  Gymnasium  zu 
•  •  •  mit  einem  Maturitätszeugnis  vom  . . .  entlassen,  widmete  er  sich  von  ...  bis  da- 
hin ...  zu  Marburg,  Zürich,  Berlin  und  wieder  in  Marburg  dem  Studium  der  Mathe- 
autik  und  Physik.    In  Marburg  war  er  vier  Semester  Mitglied  des  mathematischen 
Seminars. 

A.  Zur  häuslichen  Bearbeitung  wurden  ihm  die  folgenden  Aufgaben  gestellt: 

1.  Ol>er  Kants  Analogien  der  Ertahrung. 

2.  Es  soll  mit  Anwendung  der  elliptischen  Funktionen  die  Bewegung  eines  in 
«hier  vertikalen  Ebene  schwingenden  einfachen  Pendels  untersucht  werden  unter  der 
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Voraussetzung,  daß  auf  dieselbe  außer  der  Schwerkraft  eine  der  Entfernung  von  der 
vertikalen  Actise  proportionale  horizontale  Kraft  (Zentrifugalkraft)  wirkt 

3.  Kritischer  Oberblick  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach  der 
Entstehung  der  schweizerischen  und  oberbayrischen  Seen. 

Die  Ober  diese  Arbeiten  abgegebenen  Urteile  lauten: 

ad  1.  Noch  im  allgemeinen  genügend. 

ad  2.  Einer  der  Hauptfälle  der  Bewegung  ist  infolge  eines  Versehens  flber- 
gangen.  Die  übrigen  sind  aber  mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  untersucht  und  aif 
elliptische  Punktionen  zurückgeführt,  so  daß  die  Arbeit  als  völlig  genügend  bezeidi- 
net  werden  kann. 

ad  3.  Der  Vertasser  hat  seine  Aufgaben  in  recht  befriedigender  Weise  gelOsL 

B.  In  Klausur  hatte  er  einige  Pflanzen  zu  beschreiben  und  deren  PamOieo- 
charakter  anzugeben. 

Die  Arbeit  fiel  gut  aus. 

Pemer  hatte  er  zu  erörtern:  Die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  fester 
Körper. 

Das  Urteil  über  diese  Arbeit  lautet: 
Im  ganzen  gut 

Die  am  heutigen  Tage  mit  dem  Kandidaten  vorgenommene  mündliche  Prflfmii^ 
ergab  folgende  Resultate: 

1.  In  der  allgemeinen  Bildung  Religion  betreffend  zeigte  der  Kandidat  gnle^ 
Pädagogik  und  Philosophie  betreffend  genügende  Kenntnisse.  In  Bezug  auf  Dentsd 
entsprach  er  in  erfreulicher  Weise  den  Anforderungen  der  Prüfungsordnung. 

2.  In  der  Mathematik  zeigte  der  Kandidat  in  allen  in  der  Prüfung  berflhrtea 
Gegenständen  gute  und  sichere  Kenntnisse. 

3.  In  der  Physik  waren  die  Kenntnisse  des  Kandidaten  in  den  Gegenstindeo» 
auf  welche  sich  die  Prüfung  erstreckte,  genügend,  wenn  auch  an  mehreren  Punktet 
eine  größere  Sicherheit  zu  wünschen  gewesen  wäre. 

4.  In  der  Geographie  fehlte  es  in  der  Länderkunde  überhaupt,  aber  namenflicl 
von  Asien  und  Afrika  noch  hier  und  da  an  Kenntnissen,  während  in  der  mattieaia- 
tischen  und  physikalischen  Geographie  allenthalben  Sicherheit  und  Verständnis  zi- 
tage  trat  Mit  Rücksicht  darauf,  wie  auf  den  Ausfall  der  schriftlichen  Artyeiteo  kaai 
dem  Kandidaten,  da  eine  baldige  Ausfüllung  der  noch  vorhandenen  Lücken  von  Oia 
mit  Sicherheit  erwartet  werden  darf,  die  Lehrbefähigung  für  alle  Klassen  zogespro- 
chen  werden. 

5.  In  der  Botanik  zeigte  sich  der  Kandidat  sowohl  in  allgemeiner  als  spedeOer 
Botanik  genügend  unterrichtet 

6.  In  der  Zoologie  erwiesen  sich  die  Kenntnisse  des  Kandidaten  sowohl  nf 
dem  Gebiete  der  Anatomie  als  Systematik  im  allgemeinen  recht  befriedigend. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  gesamten  Prüfung  wird  Herrn  . . .  durch  dieeei 

Oberlehrer-Zeugnis 
die  wissenschaftliche  Befähigung  zuerkannt,  Mathematik  und  Physik  in  allei 
Klassen,  ebenso  Geographie  unter  der  oben  gemachten  Voraussetzung  in  allei 
Klassen  und  Botanik  und  Zoologie  in  den  mittleren  Klassen  einer  höheiei 
Schule  zu  lehren. 

Bezüglich  der  Ableistung  des  Probejahres  wird  auf  §  41  der  Prüfungsordm^f 

verwiesen. 

Marburg,  den  . . . 
Königliche  Wissenschaftliche  Prüfungskommission 
gez.  Th.  Zinke,  H.  Weber,  Göbel,  Bergmann,  Peußner,  Greeff,  Achelis,  Hl  Fischer. 
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gesagt  sein,  daß  ein  Kandidat  [jedenfalls  nicht  mathematisch  durch- 
gebildet ist,  der  im  Examen  auf  die  Frage,  was  die  Aussage  bedeute, 
TT  sei  eine  transzendente  Zahl,  die  verblüffende  Antwort  gibt:  ir  ist  weder 
rational  noch  irrational! 

Zweifel  an  mathematischer  Durchbildung  kommen  wohl  auch,  wenn 
jemand  an  eine  Hyperbel  von  einem  Punkt  vier  Tangenten  legt;  aber 
auch,  wenn  ein  ordentlicher  Professor  der  Mathematik  einer  ausländi- 
schen Universität  bei  der  Besichtigung  eines  Instituts  für  angewandte 
Mathematik  den  führenden  Mathematiker  fragt:  gibt  es  nicht  auch  ein 
Journal  für  reine  und  angewandte  Mathematik? 

Andererseits  sei  hier  nur  noch,  um  die  Wichtigkeit  der  Frage  der 
allgemeinen  mathematischen  Bildung  hervorzuheben,  auf  das  Begleit- 
wort von  Study  hingewiesen,  das  er  der  von  Beck  gelieferten  Über- 
setzung der  Algebra  Bö  eher  s  mitgegeben  hat  Die  Notwendigkeit  der 
Obersetzung  begründet  Study  auch  wohl  mit  Recht  damit,  daß  in 
diesem  Buche  mathematische  Dinge  enthalten  sind,  die  heute  zur  all- 
gemeinen Bildung  der  Mathematiker  gehören.  Ohne  daß  aber  hier 
schon  der  Begriff  der  allgemeinen  mathematischen  Bildung  festgelegt 
wird,  sei  aber  soviel  ausdrücklich  betont,  daß  mathematische  Durch- 
bildung, wie  sie  im  Staatsexamen  für  die  Lehrbefähigung  auch  für  die 
oberen  Klassen  zu  fordern  ist,  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  ma- 
thematischen Bildung,  die  erforderlich  ist  zur  Habilitation  als  Privat- 
dozent 

Die  Prüfungsordnung  von  1887  hat  nur  zwölf  Jahre  gegolten.  Ein 
Jahr  vor  dem  Hinscheiden  Kaiser  Wilhelms  I.  erlassen,  gehört  sie  einer 
Zeit  an,  die  dem  höheren  Schulwesen  Preußens  wesentliche  Reformen 
brachte.  Der  an  das  Staatsministerium  gerichtete  Königliche  Erlaß  vom 
1.  Mai  1889,  den  Fürst  v.  Bismarck  noch  gegengezeichnet  hat,  leitete 
die  amtliche  Reformbewegung  ein.  Indem  dieser  Erlaß  von  den  neuen 
Aufgaben  der  Schule  spricht,  sagt  er  gegen  Schluß^):  „Insbesondere 
wird  es  darauf  ankommen,  die  Lehrer  zu  befähigen,  die  neuen  Aufgaben 
mit  Hingebung  zu  erfassen  und  mit  praktischem  Geschick  durchzuführen." 

In  der  Sitzung  vom  27.  Juli  1889  hat  darauf  das  Staatsministerium 
sich  über  bestimmte  Vorschläge  zur  Ausführung  des  Erlasses  verstän- 
■digt  Unter  diesen  Vorschlägen  erscheint  der  Leitsatz*):  Die  Prüfungs- 
ordnung für  die  Kandidaten  des  höheren  Schulamts  ist  im  Sinne  der 
vorstehenden  Anordnungen  zu  revidieren.  Durch  Allerhöchste  Ordre 
vom  30.  August  1889  wurde  der  Kultusminister  beauftragt,  die  zur 
Ausgestaltung  des  Unterrichtswesen  erforderlichen  Anordnungen  zu 
treffen.  Daraufhin  erging  unter  dem  18.  Oktober  1890  an  sämtliche 
Provinzialschulkollegien  ein  Ministerialerlaß,  in  dem  es  heißt'): 

1)  Verhandlungen  Ober  Fragen  des  höheren  Unterrichts.  Im  Auftrage  des  Mi- 
nisters der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten.  Berlin  1891.  Verlag 
Wilhelm  Hertz.    Im  folgenden  angeführt  als  „Schulkonferenz  1890^. 

2)  Schulkonferenz  1890  S.  8.  3)  Schulkonferenz  1890  S.  9. 
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heitlicher  Ausbildung  ihrer  Lehrer  zu  beharren,  auch  von  der  Gleichheit  der  Prüfung»- 
forderungen  fflr  jede  der  drei  Stufen  der  Unterrichtsberechtigungr  nicht  abzugehen«  damit 

a)  die  Gleichartigkeit  wissenschaftlicher  Durchbildung  innerhalb  des  Lehrer- 
standes möglichst  gewahrt  bleibe; 

b)  ein  Austausch  von  Lehrkräften  zwischen  den  Schulen  verschiedener  Art  ao»- 
fflhrbar  bleibe; 

c)  das  Zurücktreten  einzelner  Fächer  an  der  einen  oder  der  anderen  Art  m 
Schulen  einen  Ausgleich  durch  die  nicht  minder  volle  Beherrschung  des  Pacfafli 
seitens  seiner  Lehrer  finde. 

Wichtig  ist  auch  Toblers  7.  Leitsatz: 

Wer  mit  wirklicher  Reife  fflr  philologische  Studien  znr  Universität  abgeht,  kan 
in  drei  bis  vier  Jahren  an  derselben  das  durch  die  Prüfungsordnung  gefordert» 
Wissen  und  Können  erreichen,  wenn  er  es  an  eigener  Arbeit  nicht  fehlen  läßt,  und 
ihm  auch  die  besondere  Anlage  nicht  abgeht,  die  zu  gewandter  Handhabung  fremder 
Sprachen  unerläßlich  ist 

Unheilvoll  wflrde  es  sein,  wenn  in  Prüfungskommissionen  die  Ansicht  Qeltofl|f 
haben  sollte,  die  Prflfungsbestimmungen  seien  so  zu  behandeln,  daß  jeder  auch  mir 
mäßig  begabte,  ungenügend  vorgebildete,  die  Vorlesungen  fleifiig  besuchende,  viel- 
leicht aber  nebenher  alle  freie  Zeit  auf  Unterrichterteilen  verwendende  und  znr  Aa- 
schaffung  der  notdürftigsten  literarischen  Hilfsmittel  zu  arme  Student  nach  drei  Jahrea 
ihnen  entsprechen  könne. 

In  der  Behandlung  der  Fragen  traten  die  mathematischen  Fächer 
naturgemäß  zurück,  deren  Vertreter  sich  auch  nicht  an  der  Debatte 
beteiligten.  Immerhin  ist  für  unsere  Zwecke  hier  heute  noch  beachtens- 
wert, was  der  Hauptberichterstatter  damals  ausführte  in  den  Worten^): 

Man  hat  wohl  verwundert  bemerkt,  daß,  wenn  man  einen  Lehrer  einer  höberea 
Schule  fragt,  was  er  sei,  er  nicht  antwortet,  er  sei  Lehrer,  sondern  er  sei  Pbilotoge, 
Mathematiker,  Naturhistoriker  und  dergleichen.  Das  ist  gewiß  in  der  Ordnung. 
Lehrer  kann  er  nur  sein,  wenn  er  Philologie,  Mathematik,  Naturwissenschaft  oder 
sonst  ein  Fach  vertritt,  aber  er  soll  an  erster  Stelle  Lehrer  sein  in  seinem  Amt  oad 
an  zweiter  Fachmann.  Glücklicherweise  ist  nun  die  Vorbildung  der  Lehrer  nod 
nicht  genötigt,  den  Weg  zu  gehen,  den  die  Wissenschaft  gegangen  ist,  indem  sie  ia 
großartiger  Weise  sich  spezialisiert.  Wenn,  wie  den  Herren  bekannt  ist,  Examiaa- 
toren  für  Botanik  und  Zoologie  nicht  mehr  da  sind,  ja,  wenn  besondere  Examinatoiea 
für  alte,  für  mittiere  und  neuere  Geschichte  vorhanden  sind,  so  kann  eine  solche 
Spezialisierung  nicht  Ziel  der  Vorbildung  des  Lehrers  sein. 

Und  ebenso  sei  aus  der  Rede  des  damaligen  vortragenden  Rates 
im  Ministerium,  St  au  der,  folgende  Stelle  angeführt: 

„Meine  Herren!  Es  ist  mir  mit  dem  Herrn  Referenten,  Herrn  Geheimrat  Klix, 
ein  wahres  Herzensbedürfnis,  hier  es  auszusprechen,  wie  die  wissenschafüidie 
Tüchtigkeit  unseres  preußischen  höheren  Lehrerstandes  in  der  Tat  eine  solche  is^ 
das  wir  uns  glücklich  schätzen  können,  einen  solchen  Lehrerstand  zu  t>esitzen.  Ick 
halte  mich  dazu  umso  mehr  für  verpflichtet,  als  es  leider  Gottes  in  der  grofiea 
Agitation  vielfach  Mode  geworden  ist,  nur  Steine  auf  unseren  braven  Lehrerstaad 
zu  werfen. 

Ich  kann  femer  auch  das,  was  der  Herr  Geheimrat  K 1  i  x  ausgeführt,  und  was 
auch  Herr  Professor  Tobler  betont  hat,  nur  als  richtig  anerkennen,  daß  der  Lehrer 
nicht  bloß  darin  unterrichtet  sein  muß,  was  er  in  der  betreffendea 
Klasse  zu  lehren  hat,  sondern,  daß  er  wissenschaftlich  aus  dem  Vollei 
schöpfen  muß.  Kann  er  das  nicht,  so  sinkt  er  zu  leicht  zum  Tagelöhaer 
herab  und  die  Jugend  wird  nur  den  Nachteil  davon  haben.    Auflerdes 


\ 


1)  Schulkonferenz  1890  S.  600.  2)  Schulkonferenz  1890  S.  608. 
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zwischen  Denken  und  Sprechen  bestehen  können.  Pflr  jedes  Fach  wQrde  sich  dk 
philosophische  Prüfung  von  einer  anderen  Seite  in  ihrer  besonderen  BediMitag 
darstellen/' 

Wenn  nun  auch  die  Konferenz  von  1890  mit  der  Änderung  der 
Lehrpläne,  die  sie  sofort  herbeiführte,  nicht  gleich  auch  eine  neue  PrI- 
fungsordnung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  zur  Folge  halk^ 
so  ist  doch  der  Wunsch  nach  einer  den  geänderten  Verhältnissen  ent- 
sprechenden Prüfungsordnung  sehr  bald  lebhaft  geworden  und  mcU 
nur  in  Preußen.  Und  nun  sind  es  die  Mathematiker  der  Universitdia 
und  vieler  höheren  Schulen,  die  zu  der  Frage  der  Prüfungsordniof 
Stellung  nehmen.  Die  in  Bremen  1890  gegründete  Deutsche  Mallie- 
matiker- Vereinigung  beschäftigte  sich  schon  in  ihrer  3.  Jahresversamm- 
lung, die  1893  in  München  stattfand,  auf  Anregung  von  Herrn  v.  Brill 
mit  der  Frage  der  Prüfungsordnung  für  das  Lehrfach  der  Mathemafi 
und  Physik.  In  der  geschäftlichen  Sitzung  am  8.  September  unter  dm 
Vorsitz  von  Gordan  schlug  v.  Brill  vor,  ohne  daß  irgendwelche  Ver- 
handlungen im  Vorstande  vorausgegangen  zu  sein  scheinen,  dafi  & 
gegenwärtige  Versammlung  zu  der  Frage  der  Reform  der  Lehramts- 
prüfung Stellung  nehmen  möge.  Nach  längerer  Debatte,  an  der  sick 
die  Herren  Bauer,  Gordan,  Dingeldey  und  Lampe  beteiligten,  wiri 
beschlossen,  am  folgenden  Tage  der  Versammlung  den  definitiven  Wort- 
laut einer  Resolution  vorzulegen.  Am  anderen  Tage  hatt  Herr  v.  Brill 
die  Resolution  begründet,  eine  Debatte  scheint  sich  nicht  weiter  ange- 
schlossen zu  haben.  ^)  Bezeichnend  ist  es  jedenfalls,  daß  in  der  erstes 
Sitzung  außer  dem  Antragsteller  drei  süddeutsche  Herren,  Bauer- 
München,  Gordan-Erlangen,  Dingeldey -Darmstadt,  und  nur  ein  nord- 
deutscher, Lampe -Berlin,  gesprochen  hat 

Wenn  auch  wesentlich  durch  die  Rücksicht  auf  die  bayrischea 
und  württembergischen  Verhältnisse  veranlaßt,  wo  ja  die  Prüfung  tinea 
ganz  anderen  Charakter  trug,  als  in  Norddeutschland,  wie  die  BericUe 
der  Herren  Wieleitner  und  Geck  in  Band  II  dieser  Abhandlungen 
zeigen,  haben  diese  Münchener  Besprechungen  doch  auch  für  Nonl- 
deutschland  Bedeutung;  zumal  sich  auch  dort  hier  und  da  Bestrebungen 
zeigten  zu  gunsten  der  praktisch  pädagogischen  Ausbildung  die  wissen« 
schaftliche  Ausbildung  zu  kürzen.  Auch  der  damalige  Herausgeber 
der  Zeitschrift  für  mathematischen  Unterricht  ließ  manches  doch  recht 
Bedenkliche,  wie  man  geradezu  sagen  muß.  Unwissenschaftliche  im 
Worte  kommen,  was  seiner  Zeitschrift  mitunter  für  den  Fernstehenden 
einen  Charakter  gab,  der  sich  für  ein  Blatt  für  höhere  Schulen,  die  doch 
durch  die  Wissenschaft  für  das  Leben  erziehen,  nicht  eignete.  Die 
großen  Verdienste,  die  der  frühere  Herausgeber  sich  durch  seine  Zeit- 
schrift für  die  Erweckung  der  Interessen  an  methodischen  Fragen  des 


1)  Diese  Angaben  verdanke  ich  dem  derzeitigen  Schriftführer  der  Matbeniatiker- 
Vereinigung,  Herrn  Krazer,  der  sie  den  im  Archiv  aufbewahrten  Akten  entooir 
men  hat 
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Im  Hinblick  darauf,  daß  die  Prüfungsordnung  fflr  Kanii« 
daten  des  höheren  Lehramts  in  mehreren  deutschen  StaateiJ 
demnächst  abgeändert  werden  wird,  gibt  die  Deutsche  Mathi-j 
matiker-Vereinigung  der  Oberzeugung  Ausdruck,  dafi  ein] 
gründliche  und  vertiefte  wissenschaftliche  Ausbildung 
Grundlage  jeder  ersprießlichen  Lehrtätigkeit  ist,  und  he|l| 
die  Erwartung,  daß  die  Änderung  in  dem  Sinne  erfolge,  dal] 
eine  solche  voll  gewährleistet  wird. 

Diese  einstimmig  am  9.  September  angenommene  Resolution  wnrfc; 
auf  Beschluß  der  Versammlung  in  den  Zeitungen  veröffentlicht;  dagqei 
aber  leider  nicht  unmittelbar  den  Regierungen  übermittelt 

7.  Die  Prüfungsordnung  von  1898. 

An  jener  Münchener  Versammlung  hatte  F.  Klein  leider  adl 
teilnehmen  können.  Er  war  in  dieser  Zeit  in  Amerika,  wo  er  im  anl- 
liehen  Auftrage  dem  gelegentlich  der  Chicagoer  Weltausstellung  ?er- 
anstalteten  mathematisch -astronomischen  Kongresse  beiwohnte.  Maa 
vergleiche  seine  Ansprache  bei  Eröffnung  des  Kongresses  „The  Presol ; 
State  of  Mathematics'*  und  sein  Referat  über  „die  Entwicklung  dcr^ 
Gruppentheorie  in  den  letzten  zwanzig  Jahren".  Indem  jene  Ansprache^ 
zum  Schluß  zu  einer  internationalen  Vereinigung  der  Mathematiker  an- 
fordert, bereitet  sie  damit  auch  die  IMUK  vor.  Im  Anschluß  an  d» 
Referat  schilde/te  Klein  danach  auch  die  Unterrichtseinrichtungen  m 
der  Universität  Göttingen  und  entwickelte  die  Gedanken,  die,  unter  den 
Einfluß  der  amerikanischen  Eindrücke  verstärkt,  in  den  folgenden 
Jahren  zur  Ausführung  kommen.^)  Klein  sollte  auch  von  Am^ika 
eine  Studentin  der  Mathematik  mitbringen,  weil  die  preußische  Unter- 
richtsverwaltung  dem  Drängen  der  Frauen  nachgebend  einen  Versack 
mit  dem  Frauenstudium  machen  wollte  und  die  Mathematik  für  das 
am  besten  geeignete  Versuchsfach  hielt*) 

Daß  er  der  Münchener  Versammlung  nicht  hat  beiwohnen  können, 
wurde  von  vielen  Teilnehmern  sehr  bedauert,  weil  er,  der  vom  Beginn 
seiner  akademischen  Laufbahn  an  immer  großes  pädagogisches  Interesse 
gezeigt  hat,  gerade  Anfang  des  letzten  Jahrzehnts  des  abgelaufenen  Jahr- 
hunderts in  enge  Fühlung  mit  der  preußischen  Unterrichtsverwaltong 
und  vor  allen  Dingen  mit  Friedrich  Althoff  kam,  der  zwar  Jurist 
aber  doch  mit  tiefem  Verständnis  und  weitem  Blick  in  seinem  Amt 
als  vortragender  Rat,  und  später  als  Ministerialdirektor  den  Aufgaben 
der  Universitäten  und  der  höheren  Schulen  gegenübertrat  und  der  be- 
sonders auch  rasch  die  Reformgedanken  und  -Pläne  erfaßte  und  för- 

1)  Chicago  Congress.  Matematical  Papers  Vol.  I  1893.   S.  133  ff. 

2)  Vgl.  Lorey,  Die  mathematischen  Wissenschaften  und  die  Frauen.  Leipzig 
Teubner,  1909.  Als  Sonderabdruck  erschienen  aus  Zeitschrift  „Prauenbfldungf. 
VIII.  Jahrgang  1909,  Heft  4. 
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ihm  genossene  Schulbildung  zu  bezeichnen  und  der  Gang  und  Umfang 
der  akademischen  Studien  eingehend  darzulegen  ist 

Die  letzte  Forderung,  den  Studiengang  eingehend  darzulegen,  ist 
neu  und  im  Interesse  einer  möglichst  individuellen  Prüfung  namentlich 
in  einer  Zeit  des  Massenandranges  zu  begrüßen,  wo  so  manche  Kandi- 
daten den  Examinatoren  nicht  persönlich  bekannt  sind.  Die  Frist  fflr 
die  schriftliche  Hausarbeit  beträgt  16  Wochen.  Für  eine  Verlängerung 
dieser  Frist  gelten  die  alten  Bestimmungen.  Versäumt  der  Kandidat 
die  Frist,  so  gilt  die  Prüfung  als  nicht  bestanden.  Werden  jedoch  nach- 
träglich triftige  Gründe  der  Verhinderung  nachgewiesen,  so  tritt  diese 
Folge  nicht  ein,  und  dem  Kandidaten  sind  neue  Aufgaben  zu  stellen. 

Unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  früher  kann  eine  Druckschrift 
als  Ersatz  für  eine  der  beiden  Hausarbeiten  gelten. 

Femer  können  nach  §  29  Klausurarbeiten  mit  einer  Zeitdauer  von 
höchstens  drei  Stunden  verlangt  werden. 

Ganz  neu  gegenüber  allen  bisherigen  Prüfungsordnungen  ist  der 
§  34,  der  vom  Gesamtergebnis  der  Prüfung  handelt: 

Bestanden  hat  der  Kandidat,  wenn  er  in  der  allgemeinen  Prüfung  genflgt  imd 
die  Lehrbefähigung  mindestens  in  einem  Fache  fflr  die  erste  Stufe  und  noch  is 
zwei  Pflchem  fflr  die  zweite  Stufe  nachgewiesen  hat. 

Das  ist  also  freilich  weniger,  als  für  ein  Oberlehrerzeugnis  bisher 
erforderlich  war,  das  ja  für  zwei  Fächer  Lehrbefähigung  für  alle  Klassen 
forderte. 

Auf  der  anderen  Seite  aber,  und  das  ist  doch  die  Hauptsache,  die 
der  Entwicklung  des  Oberlehrerstandes  und  seinen  Forderungen  ent- 
spricht, wer  nicht  wenigstens  in  einem  Fache  für  die  erste  Stufe  ge- 
nügt, hat  überhaupt  nicht  bestanden.  Während  früher  jemand  mit  so 
geringer  wissenschaftlicher  Bildung,  daß  er  nicht  wenigstens  in  einem 
Fache  die  Lehrbefähigung  für  Prima  erworben  hatte,  auf  Grund  eines 
„Lehrerzeugnisses''  in  den  höheren  Schuldienst  eintreten  konnte,  ist 
das  jetzt  zum  Glück  unmöglich. 

Ob  es  nicht  auch  besser  wäre  zum  Bestehen  in  zwei  Fächern  die 
Lehrbefähigung  für  die  erste  Stufe  zu  verlangen,  wie  das  in  Sachsen 
jetzt  der  Fall,  ist  eine  offene  Frage. 

Für  das  Prädikat  „gut"  bestanden  und  „mit  Auszeichnung **  be- 
standen sind  zwei  Lehrfächer  für  die  erste  Stufe  erforderlich.  Auch 
diese  Zusammenfassung  der  Gesamtergebnisse  in  eine  der  Zeugnis- 
noten „genügend  bestanden",  „gut  bestanden",  „mit  Auszeichnung  be- 
standen", ist  neu.  Ist  die  Prüfung  nicht  bestanden,  so  muß  erneut  in 
einer  Wiederholungsprüfung  die  gesamte  Prüfung  noch  einmal  gemacht 
werden,  oder  es  ist  die  Ergänzung  einzelner  Teile  in  einer  Ergänzungs- 
prüfung zu  fordern.  Die  Meldungen  zu  diesen  Prüfungen  haben  in  längstens 
zwei  Jahren  nach  der  ersten  Prüfung  stattzufinden.  Eine  nochmalige 
Wiederholung  ist  nur  mit  Genehmigung  des  Ministers  zulässig  (§  37). 
Es  gibt  schließlich  noch  Erweiterungsprüfungen,  von  denen  §  38  handelt: 


52  -  Bd.  I  Heft  3     8.  Die  Aufnahme  der  Prüfungsordnung  von  1898. 

Prüfung  in  der  angewandten  Mathematik^  ^)  stellt  Holzmflller,  der 
übrigens  erster  Examinator  für  angewandte  Mathematik  in  Münster 
war,  IL  a«  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Der  niedere  Teil  der  darstellenden  Geometrie  ist  von  jedem  Kandidaten  des 
mathematischen  Lehrfaches  zu  fordern.  Ein  Studium  von  einem  Semester  ist  aus- 
reichend. 

2.  Der  höhere  Teil  der  darstellenden  Geometrie  ist  nur  von  den  Kandidaten 
des  Lehrfaches  der  angewandten  Mathematik  zu  fordern.  Ein  zweites  Semester 
dürfte  ausreichend  sein. 

Außerdem  wünscht  er  aber,  damit  der  §  22  der  Prüfungsordnung 
nicht  auf  dem  Papier  bleibe,  gewisse  positive  Berechtigungen  mit  der 
Lehrbefähigung  in  angewandter  Mathematik  verbunden  zu  sehen,  ins- 
besondere „die  Anwartschaft  auf  Anstellung  im  höheren  und  niederen 
technischen  Schulwesen*". 

Inhaltlich  deckt  sich  die  Forderung  des  ersten  HolzmüUerschen 
Leitsatzes  mit  dem,  was  Gutzmer^  in  seinem  Vortrage  auf  dem 
Dritten  Internationalen  Mathematikerkongreß  1904  in  Heidelberg  forderte 
unter  besonderem  Hinweis  auf  Süddeutschland. 

Die  Prüfungsordnung  von  1898  hat  von  mathematischer  Seite  eine 
in  der  Form  wohl  zu  scharfe,  auch  sachlich  nicht  immer  richtige  Kritik 
durch  Study  erfahren,  damals  Professor  in  Greifswald  und  Mitglied 
der  dortigen  wissenschaftlichen  Prüfungskommission.  Ursprünglich  im 
Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker- Vereinigung^)  erschienen,  ist 
diese  Kritik  in  teils  erweiterter  teils  verkürzter  Form  in  den  Hoch- 
schulnachrichten vom  Verfasser  veröffentlicht*)  und  aus  diesen  schließ- 
lich in  die  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht^)  übernommen  worden. 

S  tu  dys  Kritik  behandelt  die  allgemeinen  Fflcher,  die  math^ 
matisch-naturwissenschaftlichen  Fächer  und  die  Examinatoren.  Nur 
die  beiden  ersten  Punkte  sollen  hier  besprochen  werden;  dagegen 
wird  die  Kritik  an  den  Examinatoren  in  dem  folgenden  Abschnitt, 
der  von  den  wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen  handelt,  er- 
örtert werden.  In  den  vier  Bestandteilen  der  allgemeinen  Prüfung: 
Religion,  Philosophie,  Pädagogik  und  deutsche  Literatur  findet  Study 
eine  humanistische  Einseitigkeit  Für  ganz  überflüssig  hält  er  die 
Prüfung  in  Religion.  Hier  decken  sich  seine  Äußerungen  wesentlich 
mit  den  oben  angeführten  Toblers  auf  der  Berliner  Konferenz  von 
1890.  Er  weist  darauf  hin,  daß  Hessen  und  Baden  diese  Prüfung 
nicht  haben,  und  daß  die  philosophische  Fakultät  in  Leipzig  sich  em- 

1)  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung  Bd.  XIV.  1905.  S.  202. 

2)  Qutzmer,  Ober  die  auf  Anwendungen  gerichteten  Bestrebungen  im  mathe- 
matischen Unterricht  der  deutschen  Universitäten.  Jahresbericht  der  Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung  Bd.  XIII.    1904.    S.  520. 

3)  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker- Vereinigung  VIL  1900.  Seite  121  ft 

4)  Hochschulnachrichten.    November  1900. 

5)  Zeitschr.  f.  math.  u.  naturwiss.  Unterricht    31.  Jahrg.  1902.    Seite  70ff. 
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aber  beachtenswert  erscheint  und  auf  die  F.  Klein  gelegentlich  auf- 
merksam gemacht  hat  Indem  die  Pädagogik  von  Professoren  der  PhHo- 
sophie  übernommen  wird,  die  zumeist  einen  philologisch-historischea 
Bildungsgang  durchgemacht  haben,  ohne  selbst  pädagogisch  praktisch 
tätig  gewesen  zu  sein,  treten  in  ihren  Vorlesungen  die  Fragen  des 
mathematischen  Unterrichtes  sehr  zurück.  Das  zeigt  ja  auch  ein  so 
treffliches  Werk  wie  Paulsens  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichtes; 
das  zeigte  auch  seine  Vorlesung  an  der  Universität  über  Pädagogik, 
wo  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  einer  Stunde  erledigt  wur- 
den. Demgegenüber  füllt  die  schon  oben  genannte  von  Schimmack 
herausgegebene  Vorlesung  Kl  eins  „Ober  den  mathematischen  Unter- 
richt an  den  höheren  Schulen""  eine  tiefe  Lücke  aus.  Eine  Ergänzung 
bis  in  die  neueste  Zeit  bildet  seine  von  E.  Hecke  ausgearbdteie 
Vorlesung  des  Winterhalbjahres  1910/11:  „Ober  die  moderne  Entwick- 
lung des  mathematischen  Unterrichts"".  Auch  die  reichhaltige  und  wert- 
volle Ergänzung,  die  das  mathematische  Lesezimmer  in  Göttingen  nach 
der  Seite  der  pädagogisch -mathematischen  Literatur  hin  seit  einigeo 
Jahren  erfährt,  soll  hier  erwähnt  werden,  wenn  auch  diese  Einrichtungen 
des  Lesezimmers  erst  im  dritten  Bande  dieser  Abhandlungen  besprochen 
werden.  Anderseits  bezweifle  ich  durchaus  nicht,  daß  an  den  drei 
preußischen  Universitäten,  an  denen  Männer  der  Schulpraxis  Fragen 
des  höheren  Unterrichtes  in  ihren  Vorlesungen  erörtern,  das  auch  für 
die  Mathematiker  sehr  anregend    wirkte 

Nicht  kann  ich  Study  in  seinem  Kampfe  gegen  die  Philosophie 
recht  geben.  Allerdings  ist  auch  bei  dieser  Prüfung,  was  Tobler, 
wie  oben  erwähnt,  darüber  sagt,  sehr  zu  beachten.^  Die  allgemeine 
Prüfungsarbeit  aber  lediglich  eine  Stilübung  zu  nennen,  wie  das 
Study  tut,  erscheint  doch  zu  scharf,  und  die  Themen,  die  in  den  oben 
abgedruckten  Zeugnissen  genannt  sind,  geben  jedenfalls  nebst  dem 
Urteil  über  das  Ergebnis  der  philosophischen  Prüfung  ein  anderes 
Bild  als  das  Thema,  das  nach  Study  einem  Physiker  gestellt  wurde, 
der  nach  irgendeinem  Gesichtspunkte  Gellerts  Kirchenlieder  zu  be- 
handeln hatte.  Aber  auch  dieses  Thema  ist  vielleicht,  wenn  man  nicht 
geradezu  einen  Mißgriff  des  Examinators  annehmen  will«  auf  be- 
sonderen Wunsch  des  Kandidaten  gewählt  worden.  Schreibt  doch 
die  neue  Prüfungsordnung  geradezu  vor,  daß  auch  das  Thema  der 
allgemeinen   Arbeit    möglichst    individuell,   nicht   etwa    nur   aus  der 


1)  In  Berlin  und  Halle  die  Honorarprofessoren  der  Pädagogik  Münch  und 
Pries;  in  Münster  der  Privatdozent  der  Philosophie  und  Oberlehrer  am  Gymnasiain 
Professor  Koppelmann. 

2)  Nach  dem  im  September  1910  herausgegebenen  Entwurf  einer  neuen 
Prüfungsordnung  soll  in  Bayern  künftig  bei  den  Mathematikern  und  Naturwissen- 
schaftlern „Philosophie  und  ihre  Geschichte  im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaft**  geprüft  werden.  Dagegen  soll  dort  eine 
Prüfung  in  Pädagogik  erst  nach  Ableistung  des  Seminarjahres  abgelegt  werden. 
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Wie  wir  gesehen  haben  ^),  bestand  früher  in  Preußen  eine  der- 
artige Forderung.  Die  Prüfungsordnung  von  1866  verlangte  ausdrüdi- 
lich,  daß  „von  Mathematikern  und  Physikern  diejenige  allgemeine 
Bildung  in  Chemie,  Mineralogie,  Zoologie,  Botanik  darzutun  ist,  welche 
sie  zu  einem  richtigen  Urteile  über  den  Inhalt  und  Umfang  derselben, 
sowie  über  das  Verhältnis  zu  den  andern  Wissenschaften  befähigt". 

Diese  Forderung  ist  1887  darum  wohl  fallen  gelassen  worden,  weil  den 
Studenten  der  Mathematik  und  Physik  kaum  Gelegenheit  geboten  war, 
kleine  orientierende  Vorlesungen  aus  dem  Gebiet  der  Naturwissen- 
schaft zu  hören.  Jetzt  werden  ja  an  vielen  Universitäten  für  Studie- 
rende aller  Fakultäten  Vorlesungen  über  Entwicklungsgeschichte  ge- 
lesen, und  so  viel  an  allgemeiner  Erfassung  des  Entwicklungsgedankens, 
wie  in  diesen  Vorlesungen  geboten  wird,  müßte  der  Kandidat  der 
Mathematik  und  Physik,  der  nicht  Biologie  studiert  hat,  in  sich  auf- 
nehmen und  verarbeiten,  und  Ähnliches  gilt  auch  von  den  anderen 
Zweigen  der  Naturwissenschaft  Es  kann  heute  vorkommen,  daß  dn 
sehr  tüchtiger  Mathematiker  als  Abiturient  eines  humanistischen  Gym- 
nasiums einer  kleinen  Stadt  von  dem  Entwicklungsgedanken  kaum 
etwas  Klares  gehört  hat,  und  das  ist  entschieden  ein  Mangel  an 
allgemeiner  Bildung.  Sollte  aber  eine  solche  Prüfung  in  allgemeiner 
naturwissenschaftlicher  Bildung  wieder  für  die  Mathematiker  eingeführt 
werden,  so  wäre  von  vornherein  mit  aller  Entschiedenheit  auch  zu 
betonen,  daß  die  nachgewiesene  allgemeine  naturwissenschafUicbe 
Bildung  noch  lange  nicht  befähigt,  biologischen  Unterricht  zu  erteilen. 
Die  Erkenntnis,  daß  der  Mathematiker  durchaus  nicht  notwendig  auch 
biologischen  Unterricht  geben  müsse,  wie  früher  vielfach  altphilo- 
logische Direktoren  gemeint  haben,  dringt  ja  allmählich  immer  weiter 
durch. 

Die  naturwissenschaftlichen  Fächer  spielen  nach  Study,  der  sich 
hierbei  auf  Gutachten  naturwissenschaftlicher  Professoren  beruft,  in 
der  Prüfungsordnung  überhaupt  eine  zu  geringe  Rolle,  wohingegen 
die  Mathematik  nach  ihm  fast  zu  sehr  bedacht  ist  Die  Stellung  der 
Naturwissenschaften  als  Prüfungsfächer  zu  erörtern,  ist  hier  nicht  am 
Platze;  dagegen  erfordert  die  Study  sehe  Auffassung,  daß  der  Mathe- 
matik zuviel  Raum  gegönnt  sei,  hier  natürlich  eine  Kritik. 

Study  ist  kein  Freund  der  neuen  Lehrbefähigung  in  „Angewandter 
Mathematik''.  Er  vertritt  einen  entgegengesetzten  Standpunkt,  als  ihn 
die  Deutsche  Mathematiker- Vereinigung  auf  ihrer  Jahresversammlung 
im  September  1899  einnahm. 

Für  diese  Versammlung,  die  im  ersten  Jahre  der  neuen  Prüfungs- 
ordnung stattfand,  hatte  der  Vorstand  „die  Ordnung  des  mathe- 
matischen Hochschulunterrichts  auf  Grund  der  neuen  preußischen 
Prüfungsordnung   auf   das   Programm    gestellt,   angesichts  der  ganz 


1)  Seite  24  dieser  Abhandlung. 
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aus  natürlich  als  unzweckmäßig  zu  betrachten  ist  Es  ist  im  Gegentd 
sehr  zu  wünschen,  daß  angewandte  Mathematiker  mit  einer  gründlicha 
Ausbildung  auch  in  reiner  Mathematik  an  den  Fachschulen  der  ver- 
schiedensten Art  wirken;  denn  nur  so  wird  es  möglich  sein,  auch  g^ 
rade  an  diesen  Schulen  einen  zeitgemäßen  mathematischen  Unterricht 
zu  erteilen  und  Mißstände  zu  vermeiden  und  zu  beseitigen,  von  denen 
Grünbaum  in  seinem  Berichte^)  spricht,  auf  den  hiermit  besonden 
verwiesen  sei.  Zu  vergleichen  ist  hier  auch  der  in  Druck  befindliche 
Bericht  von  C.  Ott  über  „Angewandte  Mathematik  an  den  mittleren 
technischen  Fachschulen''  in  Band  IV  dieser  Abhandlungen. 

Seit  den  Münchener  Verhandlungen  von  1899  hat  sich  gewiß  nach  1 
und  nach  die  Erfahrung  herausgebildet,  die  Hauck,  wie  oben  erwähnt, 
abwarten  will.  Leider  ist  über  das  Maß  der  Anforderungen  außer  von 
Göttingen  nichts  weiter  veröffentlicht  worden;  auch  aus  den  Zeug- 
nissen ist  ja  jetzt  nichts  mehr  darüber  zu  ersehen.  Ausführlicheres  Aber 
das,  was  der  Student,  der  eine  Lehrbefähigung  in  angewandter  Mathematik 
sich  erwerben  will,  treiben  soll,  steht  im  Göttinger  Studienplan  (neueste 
Aufl.  1911),  der  in  Band  111  dieser  Abhandlungen  erörtert  werden  wird, 
in  diesen  Studienplan  sind  ziemlich  unverändert  die  ^Ratschläge,  be- 
treffend das  Studium  der  angewandten  Mathematik**  aufgenommen, 
die  F.  Klein  im  Herbst  1902  veröffentlicht  hat    Es  heißt  darin  u.  a.: 

Der  Studierende  muß  lernen,  die  Probleme  nicht  nur  in  allgemeinen  UmrIsseB 
zu  sehen,  sondern  auch  in  allen  Einzelheiten  zu  beherrschen;  soll  er  doch  weiterhii 
für  die  Resultate,  welche  er  ableitet,  die  volle  persönliche  Verantwortung  abernek- 
men.  Daher  ist  in  der  angewandten  Mathematik  die  zuverlässige  und  ge- 
schickte Durchführung  der  Aufgaben  nach  der  zeichnerischen  und  rech- 
nerischen Seite  hin,  wie  andererseits  ein  Urteil  über  die  in  jedem  Falle 
erreichte  Genauigkeit,  eine  unerlässliche  Forderung. 

Hieraus  folgt,  daß  von  jedem  Kandidaten,  der  sich  zum  Lehramtsexamen  ifl 
angewandter  Mathematik  melden  will,  selbstangefertigte  Zeichnungen  und  selbständig 
durchgeführte  Rechnungen  als  Belege  gefordert  werden  müssen. 

Was  zunächst  die  graphischen  Fächer,  also  darstellende  Geometrie  und  gra- 
phische Statik  angeht,  so  scheint  es  richtig,  von  den  Kandidaten  die  Vorlegung  vofl 
etwa  zehn  selbstangefertigten  und  vom  Dozenten  bescheinigten  Zeichnungsblättem 
zu  verlangen. 

Weiterhin  wird,  was  Geodäsie  angeht,  die  Vorlegung  zweier  unter  der  Kontrolle 
des  Dozenten  angefertigter  und  berechneter  Terrainaufnahmen  verlangt  werden.  Die 
zugehörigen  Rechnungen  sind  ausdrücklich  beizufügen.  Hierüber  hinaus  wird  eifl 
Beleg  über  Teilnahme  an  astronomischen  Übungen  sehr  willkommen  sein. 

Endlich  kann  dem  Kandidaten  nur  dringend  empfohlen  werden,  sich  an  den 
Übungen  in  technischer  Physik  zu  beteiligen  und  die  selbst  durchgearbeiteten  Latxh 
ratoriumsprotokolle  beim  Examen  einzureichen;  erhält  doch  das  Studium  der  tedi- 
nischen  Mechanik  erst  durch  die  unmittelbare  Beschäftigtmg  mit  den  Maschinen  and 
ausgeführten  Baukonstruktionen  seine  eigentliche  über  bloße  theoretische  Stodieo 
der  Mechanik  hinausgehende  Bedeutung. 

Auch  auf  der  obengenannten  Göttinger  Besprechung  von  1907  ist 
über  die  Höhe  der  Forderungen  nicht  gesprochen.    Der  von  Weber 

1)  H.  Qrünbaum,  Der  math.  Unterricht  an  den  Deutschen  Mittleren  Facb- 
schulen  der  Maschinenindustrie.    Bd.  IV,  Heft  1  dieser  Abhandlungen  S.  93ff. 
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Das  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen,  daß  jeder  Kandidat  der  angewandtes 
Mathematik  auch  in  Astronomie  geprüft  werden  muß.  Vielmehr  ist  es 
in  Göttingen  üblich,  daß  die  Kandidaten  bei  der  Meldung  zur  Prüfung 
angeben,  bei  welchen  beiden  von  den  vier  Examinatoren  in  angewandter 
Mathematik  sie  ihre  besonderen  Studien  gemacht  haben.  Jeder  dieser 
vier  vertritt  einen  besonderen  Zweig  der  angewandten  Mathematik,  und 
zwar  zur  Zeit  1.  Runge:  Das  Graphische  und  Numerische,  2.  Prandth 
Mechanik,  3.  Wiechert:  Geodäsie,  4.  Hartmann:  Astronomie.  Es 
sind  aber  nicht  alle  sechs  möglichen  Kombinationen  zulässig,  sondern 
der  Kandidat  hat  die  Wahl  1.  mit  2.  oder  3.  oder  4.  zu  verbinden. 
Diese  Prüfung  in  angewandter  Mathematik  durch  zwei  Examinatoren 
wird  von  den  Studenten,  wie  ich  höre,  nicht  als  erschwerend  emp- 
funden, im  Gegenteil  vielmehr  begrüßt,  da  diese  Trennung  eine  indivi- 
duelle Prüfung  ermöglicht.  Mit  den  letzten  Ausführungen  wurde  schon 
die  Frage  der  Zusammensetzung  der  Kommission  gestreift,  die  im 
nächsten  Abschnitte  erörtert  werden  soll. 

Diese  Betonung  der  Astronomie  finden  wir  auch  in  dem  von 
Gutzmer  im  Jahre  1907  erstatteten  Bericht  der  Unterrichtskom- 
mission der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte^. 

Eine  Hauptforderung  dieses  Berichtes  ist  die  Trennung  des  math^ 
matisch-naturwissenschaftlichen  Studiums  in  zwei  „Gruppen"":  eine  ma- 
thematisch-physikalische und  eine  chemisch-zoologische. 

Für  eine  solche  Trennung,  die  übrigens  vielfach  schon  vorhandeo 
war  und  nach  der  Prüfungsordnung  von  1898  durchaus  möglich  ist, 
spricht  aber  nicht  allein  der  äußere  Grund  der  zu  großen  Belastung 
der  Studenten;  vielmehr  noch  der  innere  Grund,  daß  die  mathematischea 
Wissenschaften  eine  wesentlich  anders  gerichtete  Denkart  und  Be- 
gabung fordern  als  die  biologischen  Wissenschaften.  Daß  für  den 
Studienplan  namentlich  in  kleineren  höheren  Schulen  die  Trennung 
hinderlich  ist,  muß  freilich  Nath^)  zugegeben  werden.  Aber  es  wird 
für  solche  Schulen  schließlich  immer  Mathematiker  noch  geben,  (fie 
auch  Biologie  getrieben  haben. 

Die  Nützlichkeit  und  innere  Notwendigkeit  der  Trennung  betont 
auch  Bastian  Schmid  in  seinem  Vortragt)  auf  der  17.  Versammlung 
des  Vereins  zur  Förderung  des  mathematischen   und  natur- 

1)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte.  1907. 
Leipzig.  P.  C.  W.  Vogel;  und  im  Gesamtbericht,  der  erstattet  wurde,  nachdem  sich 
die  Unterrichtskommission  aufgelöst  hat,  um  dem  Deutschen  Ausschuß  fflr  den  m»- 
thematisch-naturwissenschaftlichen  Unterricht  Platz  zu  machen:  Gutzmer,  Die  Tätige 
keit  der  Unterrichtskommission  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte. 
Leipzig.   B.  G.  Teubner.    1908.   S.  295. 

2)  M.  Nath,  Die  Vorbildung  für  das  höhere  Lehramt  im  besonderen  in^ 
Mathematik  und  den  Naturwissenschaften.  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Aller* 
tum  und  für  Pädagogik.   Bd.  20.  S.  246  ff.    1907. 

3)  B.  Schmidt,  Lehrerbildung  und  Persönlichkeit  des  Lehrers.  UnterricMs* 
bläUer  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  Jahrg.  XIV.   1908.   S.  70. 
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9.  Die  wissenschaftlichen  Prflhingskommissionen. 

Nachdem  wir  die  Prüfungsbestimmungen  selbst  kennen  gelerflt 
haben,  erscheint  es  auch  angebracht,  über  den  amtlichen  Charakter, 
die  Geschichte  und  die  Zusammensetzung  der  wissenschaftlicbeii 
Prüfungskommissionen  zu  berichten.  Hervorgegangen  sind  sie 
aus  den  wissenschaftlichen  Deputationen  für  den  öffentlichen 
Unterricht,  die  durch  Kabinettsordre  vom  4.  Dezember  1809  in  Berlin, 
Königsberg  und  Breslau  eingerichtet  wurden.  Nach  der  von  Wilhelm 
V.  Humboldt  ausgearbeiteten  Instruktion  sollten  die  wissenschaftlichen 
Deputationen  über  alle  inneren  Angelegenheiten  des  Schulwesens  Gut- 
achten abgeben  und  die  wissenschaftlichen  Grundsätze,  aus  denen  die 
einzelnen  Verwaltungsmaximen  hervorfließen,  gegenwärtig  erhalten. 

2)  „Sie  soll ')  überhaupt  für  den  öffentlichen  Untterricht  leisten,  was  die  tedi- 
nischen  Deputationen  für  andere  Zweige  der  Staatsverwaltung  leisten  soUeo.  Die 
vorzüglichsten  Männer  in  allen  Fächern,  welche  auf  den  öffentlichen  Unterricht  Ein- 
fluß haben,  werden  zu  Mitgliedern  der  Deputation  gewählt,  selbst  wenn  sie  ab- 
wesend sind.    Sie  ist  die  Examinationsbehörde  für  höhere  Schulbediente." 

Nachdem  die  Konsistorien  und  die  davon  später  abgezweigten 
Provinzial-Schulkollegien  auch  die  Interna  des  höheren  Schulwesens 
zur  Bearbeitung  erhalten  hatten,  während  die  äußeren  Angelegenheiten 
den  Regierungen  übertragen  waren,  war  den  wissenschaftlichen  Deputa- 
tionen ein  großer  Teil  ihrer  Aufgaben  genommen,  und  so  wurden  sie 
denn  durch  Kabinettsorder  vom  19.  Dezember  1816  in  die  „wissen- 
schaftlichen Prüfungskommissionen*"  umgewandelt 

Unter  dem  23.  Dezember  1816  erließ  die  zweite  Abteilung  des 
Ministeriums  des  Innern^)  für  diese  Prüfungskommission  eine  Instruktion, 
nach  der  solche  Kommissionen  einzurichten  sind  ^in  Berlin,  Breslau, 
Königsberg,  Halle  und  dem  Sitz  der  zu  stiftenden  Rheinischen  Universitif. 

Von  den  damaligen  preußischen  Universitäten  fehlte  also  noch 
Greifswald,  wo  erst  1838  eine  Kommission  ins  Leben  trat,  ohne  dafi 
ein  besonderer  Etat  für  Greifswald  festgesetzt  wurde.  Bis  1847  haben 
die  dortigen  Professoren  unentgeltlich  das  Prüfungsamt  verwaltet, 
allerdings  auf  ihr  eigenes  Anerbieten. 

Für  die  übrigen  Kommissionen  war  von  Anfang  an  ein  bestinunier 
Etat  festgesetzt,  und  zwar  für  Berlin  800  Taler,  für  die  fünf  anderen 
640  Taler.  Im  Lauf  der  Zeit  ist  die  Summe  natürlich  erhöht  worden. 
Sie  betrug  im  Jahre  1864  im  ganzen  7265  Taler  =  21  795  M.  Zdm 
Jahre  darauf  erscheinen  im  Staatshaushaltsetat  die  wissenschaftlichen 


1)  Gesetzsammlung  1806-1810,  S.  366  und  Wiese,  Das  höhere  Schulwesen  ia 
Preußen.    Hist  stat.  Darstellung.   Berlin,  Wiegand  u.  Gruben.    1864.    S.  6. 

2)  Das  Kultusministerium,  oder,  wie  es  in  der  amtlichen  Sprache  heÜKi 
„das  Ministerium  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten*',  besteht  erst  saÜ 
1817.  Im  Mdrz  1911  sind  die  Medizinalangelegenheiten  vom  Kultusministerium  vi 
das  Ministerium  des  Innern  Qbergegangen. 
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übrigen  Fällen  bleiben  dieselben  der  betreffenden  Qebflhrenkasse  verfallen;  es  macfet 

n  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied,  ob  die  Prüfung  zu  Ende  gefflhrt  ist  oder  nldrL 

2.   Die  Qebflhren  betragen  mit  Ausschluß  der  Kosten  der  fflr  die  Zeugnis» 

anzuwendenden  Stempel   fflr  eine  Prüfung  30  M.,  für  eine  Wiederholuiigsprflfiiii|f 

ebenfalls  30  M.,  fflr  eine  Ergänzungs-  und  Erweiterungsprflfung  15  M. 

Fast  den  gleichen  Wortlaut  enthält  der  §  40  der  Prüfungsordnung 
von  1898;  nur  sind  die  Gebühren  wieder  wesentlich  erhöht:  fflr  die 
vollständige  Prühing  50  M.,  für  die  Ergänzungs-  und  Erweitemngs- 
prüfung  25  M. 

Im  Jahre  1906  sind  die  Gebühren  nochmals  erhöht  worden.  Die 
vollständige  Prüfung  kostet  jetzt  60  M.,  jede  Erweiterungs-  und  Er- 
gänzungsprüfung 30  M.  Wird  die  vollständige  Prüfung  in  zwei  Teilen 
abgelegt  (vgl.  S.  57  dieser  Abhandlung),  dann  kostet  sie  30  M.  mehr. 
Der  Gesamtpreis  von  90  M.  für  die  philologische  Staatsprüfung  ist  also 
nicht  mehr  sehr  von  den  Gebühren  in  Höhe  von  100  M.  verschieden» 
die  das  juristische  Assessorexamen  erfordert 

Wie  der  Etat,  so  ist  auch  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Prüfungskom- 
missionen stark  gewachsen.  Ursprünglich  besaß  jede  Kommission  vier  Mit- 
glieder für  die  Fächer:  Philologie,  Geschichte,  Mathematik  und  Physft, 
Pädagogik.  Erster  Examinator  für  Mathematik  war  in  Berlin  Tralles, 
der  später  auch  Direktor  der  Prüfungskommission  war^).  Ober  Dm 
urteilt  Max  Lenz  in  seiner  Geschichte  der  Universität  Berlin^:  als 
Forscher  zehrte  Tralles  vom  alten  Ruhm  und  als  Lehrer  besaß  er 
geringe  Anziehungskraft 

Wer  1810  in  Breslau  und  Königsberg  erster  Examinator  für  Ma- 
thematik wurde,  läßt  sich  aus  den  Akten  der  dortigen  Prüfungskom- 
missionen nicht  mehr  feststellen^.  Professor  der  Mathematik  wurde 
1811  in  Breslau  Brandes  und  Rake^);  in  Königsberg  wirkte  seit  1805 
Wrede,  „der  neben  Bessel  keine  selbständige  Bedeutung  hatte*^ 
Im  Jahre  1825  kam  bei  allen  Kommissionen  ein  fünftes  Mitglied  fflr 
evangelische  Theologie  und  Hebräisch  hinzu,  sechs  Jahre  später  ancb 
für  katholische  Theologie  in  Breslau  und  Bonn.  Die  Naturwissen- 
schaften sind  bei  allen  Kommissionen  durch  ein  sechstes  Mitglied  erst 
auf  Grund  einer  Kabinettsorder  vom  16.  März  1839  vertreten. 


1)  M.  Lenz,  Geschichte  der  Universitäten.  Halle  a.  S.,  Buchhaodliiiig  des 
Waisenhauses  1910.    Bd.  1  S.  243  f. 

2)  Bd.  II  S.  375.  Vgl.  Ober  Tralles  aber  auch  die  auf  S.  5  dieser  Abbandlmig 
in  Anmerkung  1  angeführte  Arbeit  von  P.  Schwartz. 

3)  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  und  Provinzialschulrat  Holfeld  in  BresUfli 
wie  Herrn  Professor  Schfllke  in  Königsberg  bin  ich  fflr  ihre  Bemflhungen  zoDaflk 
verpflichtet. 

4)  B.  Nadbyl,  Chronik  und  Statistik  der  Universität  Breslau  zur  fflnfzigiftlirigeB 
Jubelfeier  1861,  S.  45f. 

5)  Prutz,  Die  Kgl.  Alberts-Universität  zu  Königsberg  im  19.  Jahrhoiuleft 
Königsberg  1894,  S.  12.  Vgl.  auch  Felix  Mflller,  Der  math.  Sternhimmel  des 
Jahres  1811,  Rflckblick  auf  die  Mathematik  vor  hundert  Jahren.  Zeitschrift  farmaik« 
u.  nat  Unterricht   1911.  S.  115  ff. 
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Ort 

Reine  Mathematik 

Angewandte  Mathematik 

Physik 

1.  Königsberg 

Meyer  (U)  >) 
Schoenflies  (U) 

— 

Volkmann  HA 
Kaufmann  (Ü) 

2.  Berlin 

Lampe  (H) 
Knoblauch  (U) 
Färber  (O.R) 

Steinitz  (H.) 

(zum  L  Oktober  1910  an 
die     neue     Technische 
Hochschule   in  Breslau 
berufen;  ein  Nachfolger 
ist  bis  jetzt  nicht  ernannt 
worden) 

Rubens  (U) 
Krigar-Menzel  (H) 
BOttger  (Rg) 

3.  Qreifswald 

Engel  (U) 
Vahlen  (U) 

Vahlen  (U) 

Mie  (U) 
Starke  (U) 
Schflnemann  (Q) 

4.  Breslau 

Rosanes  (U) 
Sturm  (U) 
Kneser  (Ü) 
Vogt  (Q) 

Sturm  (U) 

Lummer  (U) 

5.  Halle  a.  S. 

Cantor  (U) 
Wangerin  (U) 
Gutzmer  (U) 
Eberhard  (U) 

Qutzmer  (U) 

Dom  (U) 

6.  Kiel 

Pochhammer  (U) 
Heffter  (U) 
Landsberg  (U) 

Heffter  (U) 

Weber  (U) 
Dieterici  (U) 

7.  Qottingen 

Klein  (U) 
Hubert  (U) 
Landau  (l^ 

Runge  (U) 
Wiechert  (U) 
Prandtl  (U) 
Hartmann  (U) 

Riecke  (U) 
[im  Jahreswechsel 
mit  Voigt  (U)l 

8.  Münster 

Killing  (U) 

V.  Liiienthal  (U) 

Blankenburg  (Ö) 

Dehn  (U) 

Schmidt  (U) 
Konen  (m 
PQning  (0) 

9.  Marburg 

Hensel  (U) 
Neumann  (U) 

V.  Dalwigk  (U) 

Richarz  (U) 
Peußner  (U) 
Schulze  (U) 

10.  Bonn 

Study  (U) 
London  (U) 
Hausdorff  (U) 

Schwering  (0) 

Kayser  (U) 
Pflüger  (U) 

=^  ll 


Wenn  wir  überall  jetzt  für  Mathematik  und  Physik  mehrere  Examina- 
toren finden,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  daß  ein  Kandidat  in 
Mathematik  oder  Physik  von  mehreren  Examinatoren  geprüft  wird  Das 
ist  geradezu  durch  §  33  Abs.  4  der  Prüfungsordnung  von  1898  ver- 
boten.   Es  heißt  dort: 

Die  verschiedenen  Gebiete  eines  Prüfungsfaches  auf  mehrere  Prüfende  n 
verteilen,  ist  nicht  gestattet 


1)  Bedeutung  der  AbkOrzungen:  U  =  Professor  an  der  Universität,  H  »  Pro* 
fessor  an  der  technischen  Hochschule,  0  »  Professor  (oder  wie  bei  10.  Direktof) 
an  einem  Gymnasium,  Rg  =  Professor  an  einem  Realgymnasium,  O.R  b  Professoc 
an  einer  Oberrealschule. 
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Nachmittag  hatte  ich  nur  noch  3  Stunden  in  der  Philologfie,  Geschichte  iitf 
Mathematik.  Ich  Icam  um  2  Uhr  zuerst  zu  dem  Philologen  Prof.  Bernhardi  (den 
alle  drei,  welche  mich  Nachmittag  examinierten,  hatten  sichs  beqsti 
gemacht  und  ließen  mich  auf  ihre  Stuben  kommen).  Dieser  kam  zMrt 
mit  seinen  echt  philologischen  Fragen  hervor,  ich  gestand  ihm  aber  immer,  wo  kh 
nichts  wußte,  und  so  legte  er  mir  denn  ein  griechisches  Buch  vor,  was  ich  Ab«' 
setzen  sollte.  Dies  war  nun  grade  meine  stärkste  Seite  und  ich  übersetzte  es  &■ 
Deutsch  und  Lateinisch  ganz  gut  Er  meinte,  wenn  ich  ein  Wort  nicht  wisse,  n 
sollte  ich  ihn  nur  fragen,  ich  wußte  sie  aber  alle  außer  einem,  von  dem  er  selW 
sagte,  daß  es  ein  sehr  seltenes  Wort  sei.  Kurz,  wir  unterhielten  uns  recht  pt 
weil  ihm,  wie  es  mir  schien,  meine  Offenherzigkeit  gefiel,  und  er  sah«  dalkk 
mein  Wissen  gerade  so  gab,  wie  es  war.  Er  meinte,  er  werde  mir  den  Unterridl 
in  den  unteren  Klassen  geben,  was  ich  auch  bloß  gewünscht  hatte.  In  der  Qt* 
schichte  wurde  ich  sowohl  in  der  ältesten  als  neuesten  und  mittleren  examiniert,  li 
den  beiden  ersten  ging  es  recht  gut,  aber  in  den  mittleren  wußte  ich  leider  oidt 
viel.  Beim  Professor  Scherk  sodann,  zu  dem  ich  ging,  setzten  wir  uns  etwas  ab 
Sopha  und  unterhielten  uns,  und  er  meinte,  er  brauche  mich  eigentlich  gar  tddi 
2U  examinieren,  wenn  er  nicht  darüber  Bericht  erstatten  müßte.  Er  hatte  ebd 
einen  Brief  von  einem  seiner  ehemaligen  Schüler  erhalten,  welcher  ihn  bei  eiaer 
Aufgabe  um  Rat  frug,  er  gab  sie  mir,  und  ich  löste  denn  die  Schwierigkeit  so- 
gleich ;  sodann  frug  er  mich  noch  in  der  Mechanik  und  Physik  und  ich  blieb  iha 
keine  einzige  Antwort  schuldig.    Ich  dachte,  Ende  gut,  alles  gut!  .  .  . 

Daß  auch  später  noch  Prüfungen  ohne  die  Gegenwart  von  anderen  | 
Kommissionsmitgliedern  zur  Zeit  der  Geltung  der  Prfifungsordnans 
von  1887  stattfanden,  ist  oben  schon  erwähnt  worden.  Da  sie  andi 
jetzt  noch,  trotz  der  schärferen  Fassung  der  betreffenden  Paragraphen, 
gelegentlich  vorkamen,  so  ist  erst  kürzlich  durch  einen  MinisterialerliB 
an  die  genaue  Beobachtung  des  obenerwähnten  §  33  Abs.  1  errinnert 
worden. 

Ein  ernstlicher  Widerspruch  gegen  diese  sicher  im  Interesse  der 
Kandidaten  liegende  Bestimmung  ist  wohl  auch  nie  aus  den  Kreisen 
der  Examinatoren  heraus  erfolgt,  wenn  ja  auch  manche  die,  Verpflich- 
tung, bei  der  Prüfung  eines  anderen  Examinators  anwesend  zu  sein, 
als  unbequem  empfinden  mögen.  Vielleicht  könnte  man  zur  Entlastung 
der  Professoren  jüngere  Oberlehrer  und  Privatdozenten  als  Protokoll- 
führer bei  der  Prüfung  heranziehen. 

Dagegen  hat  die  Zusammensetzung  der  Prüfungskommission  ans 
Universitätskreisen  heraus  bald  nach  dem  Erscheinen  der  neuen 
Prüfungsordnung  Mißfallen  und  Einspruch  erfahren.  Als  bei  der  Etats- 
beratung in  der  42.  Sitzung  des  Preußischen  Abgeordnetenhauses  an 
9.  März  1900  der  Titel  Nr.  118:  Wissenschaftliche  Prüfungskonmiissionen 
zur  Beratung  kam,  sagte  der  Berichterstatter,  der  Abgeordnete  Winkler^): 

Bei  diesem  Titel  erkundigte  sich  in  der  Kommission  ein  Mitglied  nacb  des 
Resultaten,  die  mit  der  neuen  Prüfungsordnung  erzielt  seien,  und  meinte,  es  schiene, 
als  ob  diese  nicht  überall  mit  Beifall  aufgenommen  werde.  Von  seifen  der  Re- 
gierung wurde  erklärt,  in  den  Kreisen  der  höheren  Lehrer  habe  man  sie,  soweit 
bekannt  geworden,  sympathisch  begrüßt  und  verspreche  sich  Gutes  von  ihr. 

1)  Stenographische  Berichte  über  die  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses 
1900. 
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gibt  es  in  Preußen  jetzt  Fachmänner  als  Direktoren  der  Provinzial- 
schulkollegien,  wahrend  in  den  acht  anderen  dieses  Amt  leider  nodi 
von  einem  Juristen  verwaltet  wird). 

Unter  den  Vorsitzenden  der  Prtlfungskommissionen,  die  auBer  ii 
Posen  auch  als  Examinatoren  für  die  allgemeinen  Fächer  wirken,  findei 
wir  Vertreter  der  Mathematik  oder  der  Naturwissenschaften  im  Jatat 
1910  in  Berlin  Dr.  Vogel,  Geheimer  Regierungsrat,  Provinzialschulral; 
in  Posen  Kummerow,  Professor,  Provinzialschulrat,  in  Münster  Schick- 
helm, Professor,  Provinzialschulrat. 

Früher  haben  auch  manchmal  Universitätsprof essoren  der  Mathematik 
den  Vorsitz  geführt,  so  z.  B.  Schröter  in  Breslau,  Pochhammer  in  KieL 

Daß  jetzt  grundsätzlich  Schulmänner  Direktoren  der  Prüfungs- 
kommission sind,  hat  wohl  in  allen  beteiligten  Kreisen  Beifall  gefunden; 
auch  daß  sie  in  den  allgemeinen  Fächern  prüfen,  wird  gebilligt 

Dagegen  ist  die  starke  Heranziehung  von  Schulmännern  als  Exa- 
minatoren für  die  besonderen  Fächer  auf  Widerstand  gestoßen,  dem 
gerade  auch  die  oben  erwähnte  Eingabe  der  Göttinger  Philosophischen 
Fakultät  Ausdruck  gibt  in  folgenden  Worten: 

Wir  möchten  hier  als  ein  unerläßliches  Moment  betonen,  daß  die  Mitglieder 
der  Kommission  Fachmänner  seien,  wirkliche  Fachmänner,  die  in  der  Wissenschifl; 
um  die  es  sich  handelt,  im  eigentlichen  Sinne  zu  Hause  sind  und  ihr  Feld  betMoes, 
nicht  solche,  die  in  noch  so  achtungswerter  Weise  eine  wissenschaftliche  Spezialitit 
treiben,  noch  solche,  die  ohne  in  die  Tiefe  zu  kommen,  den  Schein  umfassender 
Kenntnis  anzunehmen  wissen.  Solche  Examinatoren  erschweren  dem  Kandidatei 
seine  Aufgabe  und  geben  dem  Staate  niemals  eine  sichere  Garantie  fOr  ein  den 
Sachverhalt  entsprechendes  Ergebnis  der  Prüfung.  Wir  wissen  wohl,  dafi  Fach- 
männer der  bezeichneten  Art  auch  außerhalb  der  Universitäten  zu  finden  sind;  es 
Stande  schlimm  um  die  Wissenschaft,  wenn  dem  nicht  so  wäre,  und  wir  kOmM 
Ew.  Exzellenz  Männer,  die  fflr  die  Qöttinger  Kommission  in  Betracht  kommen  wflrdeii 
als  wohlgeeignete  Kommissionsmitglieder  namhaft  machen.  Aber  über  die  wissen- 
schaftliche Qualität  solcher  Fachmänner  ein  richtiges  Urteil  abzugeben,  bedarf  es 
vielfacher  Voraussetzungen,  die  sich  unseres  Wissens  nur  an  den  philosophiscfaei 
Fakultäten  zusammenfinden.  Es  würde  sich  demnach,  wie  uns  scheint,  empfeUei, 
daß  beim  Eintreten  von  Umständen,  welche  die  Teilnahme  nicht  einer  Unlverstlil 
angehOriger  Fachleute  wünschenswert  machen,  irgend  einer  philosophischen  Pakuttü 
Gelegenheit  gegeben  würde,  sich  vorher  zur  Sache  zu  äußern. 

Ebenso  scharf  spricht  sich  Study  in  dem  oben  genannten  Artikel 
gegen  die  Heranziehung  von  Schulmännern  als  Examinatoren  aus. 
Wenn  er  aber  unter  seinen  vielen  Bedenken  auch  bemerkt,  daß  in 
Berlin,  „wo  lange  Jahre  hindurch  ein  übrigens  wissenschaftlich  nicht 
unverdienter  Schulmann  als  Examinator  tätig  war"^)  der  mathematische 
Verein  alte  Hefte  besaß,  nach  denen  die  Vorbereitung  auf  die  Prüfung 
zu  erfolgen  pflegte,  so  ist  diese  Tatsache  durchaus  nicht  charakteri- 
stisch bedingt  durch  die  Amtseigenschaft  der  Examinatoren.  An  einer 
anderen  preußischen  Universität,  an  der  viele  Jahre  hindurch  zwei 
ordentliche  Professoren  der  Mathematik  abwechselnd  prfiften,  besaß  der 


1)  Zeitschrift  fflr  math.  u.  naturwiss.  Unterricht  Jahrgang  XXXIL   1902.  S.7S   li 
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Eine  ähnliche  Auffassung  klingt  aus  einem  Ministerialeriafi  voiltte 
5.  April  1890,  der  an  die  Direktoren  der  Wissenschaftlichen  PrOfong^l«^ 
kommissionen  gerichtet  ist:  r'* 

Von  den  Qrflnden,  welche  dagegen  geltend  gemacht  worden  sind,  daft  di  1^ 
Prflfung  in  der  Botanik  und  Zoologie  und  in  der  Chemie  nebst  Mineralogie  <mI^ 
nur  je  einen  Examinator  abgehalten  werden  solle,  kann  —  soweit  dabei  die  VoilMni'l^ 
tung  der  Prflflinge  in  das  Auge  gefaßt  worden  ist  —  der  als  beachtenswert  nUll^i 
anerkannt  werden,  der  aus  der  mit  dieser  Bestimmung  angeblich  verbundeaai  B^  1,^ 
einträchtigung  des  wissenschaftlichen  Charakters  der  Prüfung  hergeleitet  wird.  Dv(k 
§  7,2  ist  die  ordnungsmäßige  Vorbereitung  der  Prüflinge  für  das  Pachstttdiam  (M 
akademische  Vorlesungen  und  Übungen  an  sich  hinlänglich  gewährleistet  1^ 

Wenn  aber  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Königlichen  WissenschallliehB  IS 
Prüfungskommissionen  erklärt  wird,  daß  sie  nicht  imstande  seien,  zugleich  In  Bottrik  L 
und  Zoologie  und  in  Chemie  und  Mineralogie  wissenschaftlich  zu  prüfen,  so  luM  li 
solche  Äußerungen  klar  erkennen,  wie  die  Trennung  der  PrüfungsgegenstM " 
innerhalb  eines  Prüfungsfaches  unter  Umständen  gleichbedeutend  sein  würde  rit 
der  Zumutung  zu  schwierigen  Porderungen  an  junge  Leute,  die  soeben  erst  li 
akademisches  Studium  vollendet  haben.  Davor  sollten  diese  aber  gerade  bevätf 
werden,  indem  eine  Handhabung  der  Prüfung  in  Zoologie  und  Botanik  sowie  ii 
Chemie  nebst  Mineralogie  vorgesehen  wurde,  bei  der  von  ihnen  nur  der  Nachieli 
verlangt  wird,  daß  sie  in  dem  einen  zu  einem  Prüfungsfache  verbundenen  Qegii- 
stände  eingehendere  wissenschaftliche  Studien  gemacht,  in  dem  anderen  aber  sid 
auf  der  Universität  ausreichend  orientiert  haben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  obwaltenden  Verhältnisse  will  ich  aber  für  die  Zeit  da 
Oberganges  gestatten,  daß  besonders  verdienten  älteren  Mitgliedern  der  KOnigliätt 
Wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen  für  die  unter  14  und  15  in  §  3,  1 B  der 
Prüfungsordnung  aufgeführten  Prüfungsfächer  auf  Wunsch  für  einen  Teil  der  PrOfnf 
des  betreffenden  Paches  die  Zuziehung  eines  von  ihnen  selbst  zu  wählenden  Helfers 
erlaubt  werde,  mit  dem  sie  sich  betreffs  einer  etwaigen  Entschädigung  persOnlid 
abzufinden  haben;  die  Auswahl  bedarf  der  Zustimmung  des  Vorsitzenden.  Bae 
eigene  Stimme  kann  jedoch  diesem  Helfer  bei  den  Beschlußfassungen  der  Prafnnp- 
kommission  nicht  zugestanden  werden;  seine  gutachtliche  Äußerung  zu  verwerlei^ 
wird  Sache  des  eigentlichen  Examinators  sein. 

Tatsächlich  ist  ein  solcher  Helfer  fast  nie  herangezogen  worden. 
Für  „Chemie  nebst  Mineralogie*"  findet  man  bei  allen  Kommissionen 
jetzt  Universitätsprofessoren  als  Examinatoren  und  auch  einige  Schnl- 
männer.  Im  Jahre  1909  hatte  ein  Schulmann  noch  alle  vier  nator- 
wissenschaftlichen  Fächer  zu  prüfen;  in  Jahre  1910  ist  eine  derartige 
Häufung  nirgends  mehr  vorhanden. 

Auch  die  (S.  72)  schon  erwähnte  Unterrichtskommission  der 
Deutschen  Naturforschergesellschaft  hat  sich  mit  dieser  Frage  der 
Auswahl  der  Examinatoren  beschäftigt  und  hat  in  ihrem  oben  an- 
geführten Berichte  von  1907  die  Wünsche  der  Unterrichtskommission, 
der  doch  auch  die  Schulmänner  Bastian  Schmid,  Fricke,  Pietzker, 
Poske  und  Schotten  angehörten,  in  folgender  Form  zusammengefaßt: 

4.  Als  Examinatoren  sollten  nach  unserer  Meinung  im  Prinzip  nur  die  Pacb- 
Vertreter  an  der  Hochschule,  und  diese  in  größerer  Zahl  nebeneinander  wirken. 
Nicht  nur,  weil  sie  allein  in  der  Lage  sind,  den  Kandidaten  aus  persönlichem  Ver- 
kehr wissenschaftlich  zu  kennen,  sondern  namentlich  auch,  weil  sie  allein  die  wecb- 
selnden  und  immer  fortschreitenden  Bedingungen  des  Hocbschulbetriebes  lebend^ 
vor  Augen  haben.  Bin  richtig  gehandhabtes  Examen  seitens  der  FachTertreter  dflrite 
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in  dem  Maße  mehr,  in  welchem  es  die  Signatur  der  Zeit  ist,  rasch  zn  Broie  a 
streben.  Tatsächlich  werden  nur  Professoren  gehört,  welche  in  dem  Prafongsaa- 
schösse  sitzen:  die  TQchtigsten,  welche  aus  ihm  austreten,  nehmen  ohne  weitem 
einen  kleineren  Hörsaal.  Alles  bleibt  unberührt,  was  nicht  in  den  Studienkreii^ 
besser  gesagt  in  den  Vortragskreis  der  Examinatoren  fflUt  Auch  der  bedeoteiMbli 
Gelehrte  vermag  nicht  sein  ganzes  Pach  zu  umspannen. 

Man  wird  fragen,  wer  denn  prüfen  solle,  wenn  es  Universitätsprofessoren  nidt 
sollen.  Ich  denke,  besonders  ausgewählte  Lehrer  der  Gymnasien. ...  Es  bleibt  oir 
dunkel,  warum  die  Philologen  Keil,  Jordan  und  Martin,  die  Mathematiker 
L.  Puchs  und  Paul  Dubois-Reymond,  der  Historiker  Schirrmacher,  (kr 
Physiker  Clausius,  der  Philosoph  Schuppe,  welche  als  UniversitAtsprofes- 
soren  sofort  die  Pähigkeit  besessen  haben,  Mitglieder  einer  Prüfungskommission  n 
sein,  diese  Pähigkeit  nicht  auch  einige  Wochen  und  Monate  vor  ihrer  Ememaa^ 
zu  Hochlehrem  (wie  die  Holländer  uns  nennen)  besessen  haben  sollten,  als  sie  mr 
Oberlehrer  oder  Kollabo ratoren  oder  Schulamtskandidaten  hießen.  Das  Ministerioi 
wird  in  der  Lage  sein,  eine  stattliche  Reihe  von  Männern  zusammenzabringo^ 
welche  an  Gymnasien  unterrichten,  und  ganz  gut  verstehn,  Themen  für  die  Prttfof 
ihrer  künftigen  Kollegen  zu  finden,  die  eingegangenen  Arbeiten  der  Kandidafeo  n 
beurteilen  und  das  mündliche  Examen  abzuhalten.  Schon  jetzt  sind  hier  onddi 
die  Kommissionen  nicht  bloß  aus  Angehörigen  der  Universitäten  zusammengesetzt 
Man  beurlaube  solche  Lehrer  auf  ein  Jahr,  indem  man  sie  durch  Kandidaten  fer- 
treten  läßt,  und  man  wird  verschiedenes  Gutes  erreichen.  Man  wird  einmal  die 
Universitätsprofessoren  entlasten,  sodann  die  geradezu  unsittliche  Manier  der  Sts* 
deuten,  nur  Examinatoren  zu  hören,  beseitigen,  jene  Lehrer  zum  ernstesten  Stodimi 
ermuntern,  erkunden  lernen,  wo  sich  geeignetes  Material  für  die  Besetzun([  aki- 
demischer  Stellen  findet,  das  innerlich  reifer  ist  als  so  viele  Dozenten,  welche  jettt 
aus  Not  rasch  zu  Professoren  gemacht  werden,  man  wird  endlich  die  Kandidalei 
verpflichten,  antreiben  und  erkennen,  welche  auf  diesem  Wege,  als  zeitweilige  Ver- 
treter von  Hauptlehrem,  schon  im  Anfange  ihrer  Laufbahn  zu  einem  wirklich  ver* 
antwortlichen  Unterrichten  kämen  .  . . 

Man  wird  —  und  darauf  kommt  es  in  dem  einer  ganz  ungesunden  2^]itraü- 
sation  entgegensteuernden  Deutschland  wahrlich  an  —  neue  und  stets  wechselnde 
Mittelpunkte  geistigen  Strebens  und  Lebens  schaffen,  ohne  die  alten,  die  Universi- 
täten im  mindesten  zu  beeinträchtigen.  . . .  Auch  diese  Schullehrer  werden,  wie  die 
Professoren,  nur  einen  Ausschnitt  der  Wissenschaft  beherrschen,  und  ihr  Ezamefl 
wird  individuell  gefärbt  sein:  aber  die  Unzulänglichkeiten,  welche  nach  Brot  streben, 
werden  den  Ausschnitt  der  Wissenschaft  und  die  Individualität  nicht  vorher  kennen, 
denen  sie  gegenüber  zu  stehen  haben,  und  darum  ihre  Berechnungen  nicht  aaf  eine 
bestimmte  Schwäche  des  Prüfenden  richten  können,  sie  werden  sich  weiter  um- 
sehen, und  infolge  der  weiteren  Umschau  sich  mit  Ideen,  nicht  bloß  mit  dem  Mins^ 
dreck  der  Notizen  bekannt  machen,  oder  ihr  Vorhaben,  Lehrer  zu  werden,  au^beo 
müssen.  Die  Kosten  des  Verfahrens  würden  sich  auf  die  Diäten  beschränken, 
welche  die. Examinatoren  achtmal  im  Jahre  erhielten,  um  in  der  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz zusammenzukommen,  und  auf  die  geringen  Summen,  welche  den  sie  vertreten- 
den Schulamtskandidaten  zuzubilligen  wären. 

Das  allgemeine  Unterrichtsgesetz,  das  vor  dreißig  Jahren  in  Preußen 
erwartet  wurde,  ist  noch  nicht  zustande  gekommen.  Das  von  Lagard e 
Geforderte  ist  auch  noch  nicht  ins  Leben  getreten.  Wenn  man  nun 
auch  gewiß  nicht  Lagarde  darin  zustimmen  kann,  daß  alles,  was  »er 
forderte,  ins  Leben  gerufen  werden  muß,  weil  sonst  Deutschland  za 
Grunde  geht"^):  eine  Annäherung  an  das  ideale  Endziel  der  Lagarde- 
schen  Forderungen  stellt  jedenfalls  der  heutige  Zustand  dar. 

1)  Deutsche  Schriften  S.  198. 
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bemerkungen  fachmännischer  Autoritäten  bezüglich  der  Wahl  der  gesteUtea  Mr 
gaben,  der  Strenge  und  Genauigkeit  der  Korrekturen  auch  jetzt  noch  fflr  den  Unler- 
richtsbetrieb  zu  gewinnen  vermögen,  muß  ich  es  doch  fflr  mehr  als  zweifelkift 
erachten,  ob  dieser  Ertrag  in  richtigem  Verhältnisse  zu  der  Arbeit  stehe,  wekhi 
hierdurch  den  ohnehin  stark  in  Anspruch  genommenen  Wissenschaftlichen  Prflfimgs- 
kommissionen  zugewiesen  sind. 

Aus  diesen  Erwägungen  habe  ich  mich  dahin  entschieden,  daß  von  der  regel- 
mäßigen  Vorlage  der  gesamten  oder  eines  bestimmten  Teiles  der  VerhandlangM 
von  den  Reifeprüfungen  der  höheren  Schulen  an  die  Wissenschaftlichen  Prflfong^ 
kommissionen  bis  auf  weiteres  Abstand  genommen  wird. 

Unverändert  bleibt  hierdurch  die  den  Wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen 
für  die  Revision  der  Verhandlungen  der  Reifeprüfungen  an  den  höheren  Sehntet 
bisher  zugewiesenen  Stellung.  Einerseits  ist  Wert  darauf  zu  legen,  daß  in  da 
Wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen  ein  von  der  eigentlichen  Schulverwaltmy 
unabhängiges  Organ  zu  fachmännischer  Beurteilung  des  in  den  Reifeprüfungen  ai 
den  höheren  Schulen  tatsächlich  eingeschlagenen  Verfahrens  und  der  in  demselbei 
nachgewiesenen  Zielleistungen  ein  für  allemal  besteht.  Anderseits  können  diejenige! 
Mitglieder  der  Wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen,  welche  als  Professoren 
an  der  Universität  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  zukünftigen  Lehrer  der 
höheren  Schulen  als  einen  wesentlichen  Teil  ihres  Berufes  zu  betrachten  haben,  in 
der  Kenntnisnahme  von  den  tatsächlichen  Schlußleistungen  der  Schulen  auf  den  km 
ihnen  vertretenen  wissenschaftlichen  Gebieten  einen  Anlaß  finden  zu  erneuter  Er- 
wägung der  Gesichtspunkte,  welche  für  die  wissenschaftliche  Bildung  von  Lehrern 
entscheidende  Bedeutung  haben. 

Indem  ich  hiemach  unter  Abstandnahme  von  der  regelmäßigen  Vorlage  der 
Reifeprüfungs-Verhandlungen  an  die  Wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen  die 
prinzipielle  Stellung  dieser  Kommissionen  zu  den  Reifeprüfungen  an  den  höheren 
Schulen  unverändert  bestehen  lasse,  behalte  ich  mir  vor,  so  oft  ich  dazu  Anlnft 
finde,  über  das  Verfahren  oder  die  tatsächlichen  Leistungen  in  einzelnen  oder  in 
allen  Gegenständen  der  Reifeprüfungen,  für  den  Bereich  einer  einzelnen  Provinz 
oder  der  gesamten  Monarchie  das  fachmännische  Gutachten  der  Wissenschaftlichen 
Prüfungskommissionen  einzuziehen  und  darf  voraussetzen,  daß  dieselben  diese 
Arbeiten  einer  ausdrücklich  zugewiesenen  Revision  mit  derselben  Hingebung  aas- 
führen werden,  durch  welche  dieselben  in  der  bisherigen  regelmäßigen  Ausfühning 
der  Revision  mich  zu  Danke  verpflichtet  haben. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Lucanus. 

Die  Verpflichtung,  eine  Revision  der  Verhandlungen  vorzunehmen, 
wenn  der  Minister  es  anordnet,  bleibt  also  für  die  Wissenschaftliche 
Prüfungskommission  bestehen. 

So  sind  denn  auch  kürzlich  die  lateinischen  Prüfungsarbeiten  des 
Ostertermins  1908  sämtlicher  Gymnasien  und  Realgymnasien  -  un- 
gefähr 6000  Arbeiten  -  von  19  Universitätsprofessoren,  die  Mitglieder 
einer  Wissenschaftlichen  Prüfungskommission  sind,  revidiert  worden. 
Ober  das  Ergebnis  dieser  Revision  ist  ein  eingehender  allgemeiner  Be- 
richt ergangen,  der  im  Zentralblatt  abgedruckt  wurde.  ^) 

In  diesem  Jahre  (1910)  sind  die  naturwissenschaftlichen  Prüfungs- 
arbeiten der  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  eingefordert  worden. 

Eine  derartige  gelegentliche  Revision  wird  in  den  Kreisen  der 
Schulmänner  sicher  allgemein  begrüßt   Es  wäre  auch  ganz  angebracht, 

1)  Zentralblatt  der  Preußischen  Unterrichtsverwaltung  1909.    S.  360  ff. 
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Abhandlungen  gesprochen  werden;  hier  sei  nur  von  vornherein  te* 
merkt,  daß  drei  Jahre  nie  ausreichen.  Auch  in  dem  oben  genannlei 
Gutzm ersehen  Berichte  der  Unterrichtskommission  werden  vier  Jahre 
gefordert. 

Schließlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  daß  die  Staats-Prflfungszeog- 
nisse  von  Leipzig,  Karlsruhe,  Gießen,  Rostock,  Jena,  Braunschweig  ind 
Straßburg  auch  in  Preußen  gültig  sind,  wie  umgekehrt  die  preufiisdn 
Zeugnisse  in  Sachsen,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg,  den  Thfiringisdiei 
Staaten,  Braunschweig  und  dem  Reichsland  Elsaß-Lothringen  anerkaol 
werden,  ebenso  natarlich  in  den  deutschen  Bundesstaaten,  die  kene 
wissenschaftliche  Prüfungskommission  besitzen.  Von  diesen  sd  Uer 
nur  das  Großherzogtum  Oldenburg  erwähnt,  wo  freilich  noch  eine 
Ministerialbekanntmachung  vom  4.  Mai  1859  zu  Recht  besteht,  betrefieod 
„das  Regulativ  über  die  Leitung  der  Prüfung  der  Kandidaten  des  höbe- 
ren  Schulamts  und  der  Privatlehrer  der  höheren  Schulfächer^.  Vor 
ungefähr  dreißig  bis  vierzig  Jahren  ist  dort  auch  wohl  einmal  ein  Kan- 
didat geprüft  worden.  Es  liegt  hier  der  Vergleich  mit  den  auf  Seite  21 
dieser  Abhaudlungen  erwähnten  früheren  Prüfungskommissionen  io 
Corbach,  Frankfurt  und  Wiesbaden  nahe. 

Zwischen  den  beiden  süddeutschen  Königreichen  Bayern  and 
Württemberg  besteht  kein  Gegenseitigkeitsvertrag  mit  Preußen,  da  ät 
Prüfungen  in  diesen  beiden  Staaten  einen  ganz  anderen  Charakkr 
tragen,  wie  die  Berichte  der  Herren  Geck^  und  Wieleitner*)  zeigen, 
während  in  den  anderen  deutschen  Staaten  große  Obereinstimmmig 
mit  den  preußischen  Prüfungsarten  besteht.  Man  vergleiche  für  Sachsen 
die  Abhandlung  von  Witting*),  für  Baden  den  Cramerschen^)  Be- 
richt und  für  Hessen  die  Arbeit  von  Schnell.^)  Die  Unterschiede  b^ 
stehen,  wie  oben  (S.  65)  erwähnt,  besonders  in  der  allgemeinen  PrA- 
fung.  In  Sachsen  und  Hessen  ist  außerdem  die  mündliche  Prüfung 
öffentlich. 

10.  Statistik  der  Prüfungen. 

Einige  statistische  Angaben  über  die  Prüfungsergebnisse  in  Preafien 
mögen  hier  noch  folgen. 

Vollständige  statistische  Nachrichten  liegen  erst  seit  1839  vor, 
nachdem  die  Wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen  durch  einen  Er- 


1)  Qeck,   Der  mathematische  Unterricht  im  Königreich  Württemberg.    Diese 
Abhandlungen   Bd.  II.    Heft  3.    S.  86  ff. 

2)  Wieleitner,  Der  mathematische  Unterricht  in  Bayern.   Diese  Abhandlungen 
Bd.  II.    Heft  1.    S.  67  ff. 

3)  Witting,  Der  mathematische  Unterricht  in  Sachsen.    Diese  Abhandlimgei 
Bd.  II.    Heft  2.    S.  38  ff. 

4)  Gramer,    Der  mathematische  Unterricht  in   Baden.    Diese   Abhandlongei 
Bd.  11.    Heft  4.    S.  41  ff. 

5)  Schnell,   Der  mathematische  Unterricht  in  Hessen.    Diese  Abhandlongei 
Bd.  II.    Heft  5.    S.  47  ff. 


Zahl  der  MathtmatUier  aeU  1839.  91 

im  16.  August  1838  zur  Binreichung  einhratUcher  jahrlicher  Listen 
'ordert  worden  waren. 

(is  zum  Jahre  1873  finden  sich  die  betreffenden  Zahlen  in  Wieses 
isch-Statistischen  Darstellungen  des  höheren  Schulwesens  Preu- 
I.  Dann  wurden  die  Zahlen  jährlich  im  Zentralblatt  der  PreuQi- 
Unferrichfsverwaltung  veröffentlicht  Bis  1876  begann  das  der 
dk  zu  Grunde  lie-     ^qq 

Geschäftsjahr 
Januar;  seit  1877 
beginnt  es    mit      ^* 
1.  April,  so  daß 
das    Jahr    1876      2S0 
.Januar  1876  bis 
ärz  1877  dauert     ^25 
1881    erscheinen 
ibellen  in  einem 
deren      Beihefte      200 
entralblattes. 
,uf  Grund  dieses      ^75 
iales  ist  die  ne- 
jhende  Kurve  ge- 
let 

>a  für   die   Zeit 
lltigkeit  der  PrO-      12B 
}rdnungvonl887 
■  amtlichen  Sta- 
leider  die  Mathe- 
iT  nicht  von  den 
ivissenschaftlem        ^^ 
tnt    sind,    diese 
ung  auch  für  die'      gQ 
on  1839  bis  1868 
durchgeführt  ist 
rden  bei  der  Kon- 
ion der  Kurve  für 
uize  Zeit  Mathe- 

er    und    Natur-         '«39     49      t 
ischaftler       zu-  f^  i;,  ?ÄL. _ ... 

ciigcidui.  __  2,,,,  ^^  Kandidaten  mll  Chemie  oder  Biologie  al9  HaupUach. 

Qr  die  Zeit  der 

;keit  der  Prüfungsordnung  von  1898  gibt  die  gestrichelte  Kurve 
iturwissenschaftler  an,  d.  h.  die  Kandidaten,  die  Chemie  oder  Bio- 
ais Hauptfach  haben. 

)  L.  wiese,  Das  HObere  Schulwesen  in  Preußen.  Hist-slatistlsche  Darstel- 
Bd.  1  1864.  Bd.  II  1869.  Bd.  111  1873.    Berlin.    Wiegand  u.  Grieben. 
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Dagegen  würde  ich  es  kaum  für  wünschenswert  halten,  dafi  die  Zahl  der  Net- 
immatrikulierten,  die  sich  zuletzt  auf  190  gestellt  hat,  wesentlich  unter  diese  ZUIer 
sinke,  und  noch  weniger  wünschenswert  ist  es,  dafi  die  für  Mathematik  t>esoiiden 
Prädestinierten  sich  Befürchtungen  für  ihr  späteres  Portkommen  Oberlassen. 

Leider  hat  die  Warnung  wenig  Erfolg  gehabt,  wie  die  letzte  Mit- 
teilung von  Schoenflies  im  Januarheft  1911  der  Deutschen  Matil^ 
matikervereinigung  2eigt 

Vor  allen  Dingen  haben  sich  eine  ganze  Reihe  dem  Studium  der 
Mathematik  zugewandt,  die  nicht  dazu  besonders  veranlagt  waren, 
wie  der  Ausfall  der  Staatsprüfungen  in  den  letzten  Jahren  beweist 
Die  Zahl  derer,  die  die  Prüfung  nicht  bestanden  haben,  ist  sehr  groB; 
das  gilt  aber  nicht  allein  für  die  Mathematik.  Leider  trennt  die  amt- 
liche Statistik  bei  den  „Durchgefallenen^  nicht  nach  Fächern. 

Im  ganzen  haben  in  Prozente  der  abgelegten  Prüfungen  umgt- 
rechnet  im  Jahre  1908  an  den  einzelnen  Universitäten  nicht  bestanden: 

Kiel » 

Qöttingren 21 

Münster 47 

Marburg 36 

Bonn 33 

Das  Ergebnis  der  Prüfung  bei  den  Mathematikern  seit  der  Gültig- 
keit der  Prüfungsordnung  von  1898  erläutern  folgende  Kurven: 
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Königsberg 36 

Berlin 41 

Oreifswald 38 

Breslau 43 

Halle 34 
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die  lebhaften  Bemühungen  der  Philan tropischen  Kommission  ins  Ld«' 
getretene  Behörde  hatte  als  Hauptzweck  eine  Trennung  der  SdnilHf- 
sicht  von  der  kirchlichen  Behörde  herbeizuführen/)  Zu  ihren  Ob* 
liegenheiten  gehörte  nach  einem  ausführlichen  Entwurf  Campes  and 
die  „Auswahl  und  Prüfung  derjenigen  Subjekte,  welche  als  SchulldiRr 
künftig  angestellt  oder  zu  höheren  Schulstellen  befördert  werden  solleo'. 

In  Mathematik  ist  keine  Prüfung  abgehalten  worden.  Stecht  teOt 
aus  den  Akten  des  Landesarchivs  in  Wolfenbüttel  die  Protokolle  mit 
über  zwei  Prüfungen,  die  am  14.  November  1786  und  am  17.  Aprfl 
1787  mit  zwei  Kandidaten  über  altsprachliche,  geographische,  fridlo- 
sophische  und  bei  dem  einen  auch  über  theologische  Dinge  venn- 
staltet  wurden. 

Dieses  Direktorium  ist  1790  offenbar  durch  den  Widerspruch  des 
Konsistoriums,  d.  h.  der  Theologen,  eingegangen. 

So  besteht  denn  ein  selbständiger  Philologenstand  in  Braunschwey 
erst  seit  dem  Gesetz^)  vom  20.  Dezember  1837,  die  Einrichtung  doer 
Examinations- Kommission  zur  Prüfung  der  Kandidaten  des  höhereo 
Schulamts  betreffend. 

Diesem  Gesetze  folgte  am  10.  Januar  1839  ein  vom  Staatsministe- 
rium  herausgegebenes  Reglement  für  die  Prüfungen,  dessen  18.  Pan- 
graph  hier  besonders  in  Betracht  kommt: 

c)  Mathematik,  Physik  und  Naturgreschichte. 

A.  Mathematik. 

1.  Für  den  Unterricht  in  der  Mathematik  auf  der  unteren  Lehrstufe  ist  die  voO* 
ständige  und  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Elementar-Mathematik  —  der  Arithmeliki 
bis  einschließlich  der  Lehre  von  den  Potenzen,  den  Logarithmen  und  den  arifluM* 
tischen  und  geometrischen  Reihen,  der  Algebra  bis  einschließlich  der  Lehre  nw 
der  Auflösung  von  den  Gleichungen  des  zweiten,  auch  des  dritten  und  vieflBB 
Grades,  der  ebenen  Geometrie,  der  Stereometrie,  sowie  der  ebenen  und  sphäriscliea 
Trigonometrie  —  neben  gründlicher  Kenntnis  und  Geläufigkeit  in  der  Behandloog 
aller  Arien  von  Aufgaben  des  gemeinen  bflrgerlichen  Rechnens  zu  verlangen.  Der 
Examinandus  muß  zugleich  die  Fähigkeit  darlegen,  die  Grundbegriffe  klar  und  an- 
schaulich zu  erörtern,  das  Wesen  der  Zahlenbildung,  der  verschiedenen  artthineti* 
sehen  Operationen  und  Rechnenmethoden  mit  dem  erforderlichen  Grade  von  Allge- 
meinheit und  doch  leicht  faßlich  zu  erläutern,  durch  zweckmäßig  gewAtilte  Beispiele 
den  Unterricht  lebendig  zu  machen  und  das  Nachdenken  der  Schüler  anzar^ea. 
Er  muß  namentlich  auch  die  Gewandtheit  besitzen,  indirekte  Aufgat>en,  wdche 
algebraisch  durch  Gleichungen  des  ersten  Grades  aufgelOset  zu  werden  pfiegea, 
auch  ohne  Hilfe  derselben,  durch  einfache  Schlüsse  auf  mannigfaltige  Weise  xo 
lösen  und  die  Schüler  zur  Auffindung  der  verschiedenen  Rechnungswege  hims- 
leiten,  sowie  endlich  über  eine  zweckmäßige  Behandlung  der  geometrischen  Ponnei 
oder  Anschauungslehre  klare  und  begründete  Ansichten  sich  zu  eigen  gemacht  haben. 

2.  Von  dem  künftigen  Lehrer  der  Mathematik  auf  der  oberen  Lehrstuf^  ist, 
außer  den  ad  1  angegebenen  Kenntnissen,  auch  die  Bekanntschaft  mit  den  allge- 
meinsten und  wichtigsten  Lehren  der  höheren  Mathematik,  vorzugsweise  derjemgea 

1)  Stech,  Das  Braunschweiger  Schuldirektorium.  Pädagogisches  Magazin 
Heft  355.    Langensalza,  Beyer  &  Sohn.  1909. 

2)  a.  a.  O.  S.  104  ff. 

3)  Gesetz  u.  Verordnungssammlung  Nr.  45.    Braunschweig  d.  26.  Dezember  1837. 
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2.  auf  den  Qrad  ihrer  philosophischen  Bildung,  einschließlich  der  Bekamitschall 
mit  der  Pädagogik. 

Außerdem  erstreckt  sich  die  Prüfung  auf  ein  von  dem  Kandidateo 
gewähltes  Hauptfach,  „jedoch  ist  auch  darüber  zu  erforschen,  bis  zn 
welchem  Grade  er  sich  auch  mit  den  übrigen  Fächern  bekannt  ge- 
macht habe". 

Es  gibt  vier  Hauptfächer: 

1.  Die  beiden  alten  Sprachen  nebst  den  Hilfswissenschaften,  das  klasstscbe 
Altertum  und  Hebräisch, 

2.  Geschichte  und  Geographie, 

3.  Mathematik,  Physik  und  Naturgeschichte, 

4.  Neuere  Sprachen. 

Hinsichtlich  der  sub  3  genannten  Fächer  ist  es  indessen  gestattet,  bloß  ent- 
weder Mathematik  und  Physik  oder  Mathematik  und  Naturgeschichte  zusammen  g^ 
nommen  als  ein  Hanptfach  zu  betrachten,  oder  nur  diese  Fächer  mit  denen  sab  2 
so  zu  verbinden,  daß  Mathematik  und  Geographie,  oder  Mathematik  und  Geschidrte, 
oder  Naturgeschichte  und  Geographie  für  ein  Hauptfach  gelten. 

Man  beachte  diese  ganz  neuzeitlich  anmutende  Verbindung  Natur- 
geschichte- Geographie ! 

Bei  der  Prüfung  pro  loco,  die  den  gleichen  Zweck  hatte,  wie  in 
Preußen,  mußte  nach  §  37  der  Lehrer  für  Mathematik  nachweisen, 
daß  er  den  Unterricht  für  Physik  in  den  oberen  Klassen  und  womög- 
lich auch  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  zu  übernehmen  im- 
stande sei. 

Wie  in  Preußen  gab  es  eine  Prüfung  pro  ascensione;  dagegen  ist 
von  einer  Prüfung  pro  rectoratu  nicht  die  Rede. 

Die  Zahl  der  schriftlichen  Arbeiten  ist  unbestimmt  gelassen;  „sk 
sollen  sich,  ebenso  wie  die  Auswahl,  nach  dem  Umfang  und  der  Be- 
schaffenheit dessen  richten,  wozu  der  Kandidat  in  seinem  Anmeldungs- 
gesuch sich  anheischig  gemacht  hat". 

Das  Ergebnis  der  Prüfung  wurde  wie  in  Preußen  durch  „bedingte'' 
oder  „unbedingte  Facultas''  ausgedrückt.  Die  erteilte  Fakultas  bezog 
sich  aber  vernünftigerweise  lediglich  auf  das  Hauptfach.  Wenn  in 
Braunschweig  ein  Kandidat  ein  so  gutes  Zeugnis  erworben  hätte,  wie 
das  oben  (S.  16)  abgedruckte  Berliner  Zeugnis  von  1856,  so  hätte 
er  damit  die  „unbedingte  Facultas"  erworben. 

Diese  Prüfungsordnung  ist  in  Kraft  geblieben,  bis  sie  durch  das 
Reglement  vom  9.  März  1872  abgelöst  wurde.^) 

Dieses  „in  tunlichst  genauem  Anschlüsse  an  das  königl.  preußische 
Reglement  entworfene  Reglement"  verlangt  nach  §  25  in  Mathematik: 

Für  den  mathematischen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  sind 
nur  die  Kandidaten  befähigt  zu  erachten,  die  sich  in  der  Prüfung  so- 
weit als  ausgebildete  Mathematiker  zeigen  und  in  die  höhere  Geo- 
metrie, die  höhere  Analysis  und  analytische  Mechanik  so  tief  eingt- 
drungen  sind,  daß  sie  die  Fortschritte  dieser  Wissenschaften  zu 
verfolgen  und  sich  anzueignen  vermögen. 

1)  Gesetz-  und  Verordnungssammlung  Nr.  11.    Braunschweig,  30.  M&rz  1872. 
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2.  Der  Verfasser  behandelt  das  ihm  gestellte  Thema  mit  vielem  Pleifle  nti 
Sachkenntnis.  Er  trifft  unter  dem  vorhandenen  großen  Materiale  eine  geschidli 
Auswahl,  durch  welche  dem  Lehrer  ein  klarer  Einblick  in  die  froheren  und  jetzigv 
Ansichten  über  das  Wesen  der  Wärme  gegeben  wird.  Die  Darstellung' 
sich  durch  ihr  wissenschaftliches  Gepräge  aus  und  läßt  ein  selbständiges  UM 
durchblicken.  Demnach  kann  auch  diese  Leistung  als  eine  „sehr  gute''  angesehei 
werden. 

3.  Die  pädagogische  Aufgabe:  Wenn  auch  der  Verfasser  die 
welche  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Methode,  die  Lehre  von  den  Kegelschnitlea  ii 
den  genannten  Lehranstalten  zu  behandeln,  entgegenstehen,  etwas  unterschätzt,  si 
sind  doch  die  Ansichten  desselben  über  den  Zweck  der  höheren  Schulen  and  die 
demselben  anzupassende  Wahl  und  Methode  der  einzelnen  Lehrgeg^nstände  sekr 
wohl  überlegt  und  zeugen  von  einem  selbständigen  Urteile.  Der  zur  Durchfflhnuf 
der  Aufgabe  notwendige  Stoff  ist  meistenteils  vollständig  herangezog-en,  gut  geontael 
und  in  fast  durchgängig  streng  logischem  Gedankengange  vorg-etragen.  Es  kaa 
daher  diese  Leistung  mit  dem  Prädikate  „gut**  bezeichnet  werden. 

Auf  Grund  dieser  Resultate  der  schriftlichen  Prüfungsaufg^aben  wurde  Euai- 
nandus  auf  den  27.  Mai  d.  J.  zur  mündlichen  Prüfung  zitiert.  Da  dersell>e  ebenso 
wohl  durch  ein  sehr  günstiges  Abiturientenzeugnis,  wie  durch  seine  schriftUchei 
Prüfungsarbeiten  eine  ausreichende  allgemeine  Bildung  nachg'ewiesen  hatte,  90 
wurde  die  mündliche  Prüfung  auf  die  Mathematik,  Physik,  Chemie  und  die  to* 
schreibenden  Naturwissenschaften  beschränkt. 

Bei  der  Prüfung  in  der  Mathematik  wurden  einzelne  Punkte  sowohl  ans  dei 
niederen  wie  den  höheren  Gebieten  der  Wissenschaft  eingehender  besprochen.  Die 
Kenntnisse  des  Examinanden  erweisen  sich  so  umfassend  und  die  Auffassung  w 
sicher  und  klar,  daß  diese  Leistung  desselben  als  „sehr  gut**  anerkannt  werden  kocole. 

Ebenso  zeigte  Examinandus  in  der  Physik  bei  der  gründlichen  ErOrtenn^ 
einzelner  Fragen,  die  sich  auf  Optik,  Mechanik,  Akustik  und  Elektrizität  bezogVi 
sich  so  ^ut  auf  allen  diesen  Gebieten  orientiert,  daß  auch  diese  Leistung  als  eine 
„sehr  gute*'  bezeichnet  wurde. 

In  den  beschreibenden  Naturwissenschaften,  bei  welchen  die  Prüfung  too  der 
Diagnose  vorgelegter  Naturkörper  ausging,  wie  in  der  Chemie  bewies  Examinandes 
durch  die  von  ihm  gezeigten  gründlichen  Kenntnisse  und  die  klare  Auffassung  der 
wissenschaftlichen  Fragen,  daß  er  nicht  allein  für  den  Unterricht  in  den  mitllerei 
Klassen  in  diesen  Fächern  vollkommen  jetzt  befähigt  ist,  sondern  auch  auf  Onud- 
lage  derselben  sich  mit  Leichtigkeit  die  für  den  Unterricht  in  den  höheren  Kltssee 
erforderliche  wissenschaftliche  Bildung  wird  erwerben  können. 

Examinandus  hatte  außerdem  als  Probelektion  in  der  Untersekunda  des  OyO" 
nasiums  die  Bedeutung  und  Auflösung  eines  Systems  von  Gleichungen  ersten  Grades 
mit  zwei  Unbekannten  zu  behandeln.  Er  löste  diese  Aufgabe,  indem  er  den  Stoff 
in  einer  angemessenen  und  anregenden  Weise  darstellte,  so  daß  auch  diese  Leistam 
als  eine  durchaus  befriedigende  gelten  konnte. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  dieser  Leistungen  wird  somit  dem  ExaminaiMtai 
Herrn  N.  N.  von  unterzeichneter  Kommission  die  facultas  docendi  für  die  Mathenafik 
und  Physik  in  allen  Klassen  und  für  die  Chemie  und  beschreibenden  Natnrwiss«- 
schaften  in  den  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  zuerkannt  od 
ihm  somit  ein  Zeugnis  ersten  Grades  nach  Maßgabe  des  §  17.  1.  B.  des  Prflfnngs- 
reglements  erteilt. 

Braunschweig,  den  31.  Mai  1879. 
Herzogliche  Kommission  zur  Prüfung  der  Kandidaten  des  höheren  Schnlants. 

gez.  B.  Hille.    Gravenhorst.    Sy.    R.  Dedekind.    v.  Heinemann.    K.  Koch. 

Seitdem  hat  Braunschweig  die  Änderungen,  die  in  Preußen  in  der 
Oberlehrerprüfung  getroffen  wurden,  stets  mitgemacht,  zuletzt  durch  <ft 
Prüfungsordnung  vom  9.  Dezember  1898. 
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Durch  die  Verordnungen  vom  26.  „Junius"  1888  und  vom  15.  Augnst 
1899  0  ist  eine  ziemlich  genaue  Übereinstimmung  mit  den  entsprecheih 
den  preußischen  Prüfungsordnungen  herbeigeführt  worden.  Nur  hat 
die  mecklenburgische  Ordnung  von  1888  nicht,  wie  die  preufiiscbe 
Ordnung  von  1887,  die  Bezeichnung  „Oberlehrerzeugnis"  und  „Lehrer- 
Zeugnis"",  sondern  Zeugnis  „ersten"  oder  „zweiten  Grades"',  das  außer- 
dem auch  noch  „bedingt"  sein  konnte.  Wichtig  ist  aber,  daß  die 
Prüfungsordnung  von  1899  keine  Lehrbefähigung  in  „angewandter 
Mathematik"  anführt.  Daß  aber  trotzdem  für  angewandte  Mathematik 
in  Rostock  Interesse  vorhanden  ist,  beweist  die  Teilnahme  des  dor- 
tigen einzigen  Professors  der  Mathematik,  O.  Staude,  an  den  ot)en 
genannten  Göttinger  Verhandlungen  von  1907.  Dieser  ist  seit  1888 
allein  Examinator  für  Mathematik  in  Rostock. 

12.  Die  praktische  Ausbildung  der  mathematischen 

Kandidaten. 

Schon  vor  dem  Kgl.  Edikte  von  1810,  durch  das  eine  Prflfung 
für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  eingeführt  wurde,  gab  es  Eis- 
richtungen, die  dazu  dienten,  Lehrer  für  die  gelehrten  Schulen  aus- 
zubilden. 

Hier  ist  besonders  das  am  9.  Oktober  1787  von  F.  Gedike,  dem 
Direktor  des  Friedrich -Werderschen  Gymnasiums  in  Berlin,  im  Auf- 
trage des  damaligen  Oberschulkollegiums  gegründete  pädagogische 
Seminar  zu  nennen,  das  den  Namen  einer  „P6pini&re  von  Lehrern 
für  gelehrte  Schulen"  führte^).  In  der  Instruktion,  die  es  1807  ertiieit, 
heißt  es  in  §  21: 

Die  Mitglieder  vereinigen  sich  monatlich  einmal  unter  Leitung  des  Direktors 
zu  einer  philologischen  Sozietät. 

Eine  derartige  Bestimmung  erscheint  charakteristisch  für  die  dlterto 
pädagogischen  Seminare  zur  Ausbildung  von  Lehrern  für  höhere  Schulea 
Es  sind  die  alten  Sprachen,  die  in  jenen  Seminaren  pädagogisch  ver- 
arbeitet werden.  Die  Mitglieder  z.  B.  des  1804  in  Stettin  gegründeten 
„Seminarium''  mußten  lateinische  Ausarbeitungen  einliefern. 

Eine  Ausnahme  macht  nur  das  von  Her  hart  in  Königsberg  1810 
errichtete  Didaktische  Institut,  das  bis  1833  bestanden  hat  Die  Mafil^ 
matik  spielte  darin  eine  große  Rolle.  Ursprünglich  vier,  später  acht 
Studenten  unterrichteten  als  Seminaristen  einige  Knaben,  bis  höch- 
stens 15,  die  als  Zöglinge  des  Instituts  im  Alter  von  acht  bis  zehn 
Jahren  aufgenommen,  einen  Lehrgang  durchmachen  sollten,  der  die 
Reife  für  Gymnasialprima  als  Ziel  hatte,  dieses  Ziel  aber  selten  er- 
reichte; in  zwei  Fällen  wurde  freilich  auch  die  Reife   für   die  Uni- 

1)  Regierungsblatt  für  das  Großherzogtum  Mecklenburg -Schwerin.  14.  Julius 
1888  u.  28.  August  1899. 

2)  Wiese-Kübler,  Das  höhere  Schulwesen  in  Preußen.    1864.   S.  533. 
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versitat  erreicht  Den  mathematischen  Unterricht,  der  charakteristischer- 
weise neben  Differential-  und  Integralrechnung  die  Kegelschnitte,  die 
Elemente  der  Astronomie  und  einige  Probleme  aus  der  Statik  und 
höheren  Mechanik  brachte,  erteilte  Herbart  meist  selbst;  im  übrigen 
begnügte  er  sich  mit  gelegentlichen  Winken  an  die  Seminaristen,  mit 
denen  er  außerdem  in  der  Regel  wöchentliche  Konferenzen  abhielt^) 

Als  durch  den  Weggang  Herbarts  nach  Göttingen  im  Jahre  1833 
das  pädagogische  Seminar  aufgelöst  wurde,  gab  die  Frage  nach  der 
Verwendung  der  dadurch  frei  gewordenen  Mittel  den  äußeren  Anstoß 
zur  Gründung  des  Königsberger  mathematisch-physikalischen  Seminars, 
das  freilich  zunächst  doch  noch  ohne  Geldmittel  blieb.  ^ 

Für  die  praktische  Ausbildung  der  Naturwissenschaftler  wurde 
zuerst  in  Bonn  1825  an  der  Universität  ein  naturwissenschaftliches  Se- 
minar gegründet,  dessen  Hauptzweck  nach  dem  Reglement  vom  3.  Mai 
1825  die  Bildung  von  Lehrern  für  die  Naturwissenschaften  an  höheren 
Unterrichtsanstalten  war.  Auf  Grund  einer  Ministerialverfügung  vom 
18.  März  1830  waren  die  Mitglieder  dieses  Seminars  von  einer  be- 
sonderen naturwissenschaftlichen  Lehramtsprüfung  befreit  Eine  wei- 
tere Aufgabe  dieses  Seminars  war  erst  die  allgemeine  Förderung  der 
naturwissenschaftlichen  Studien.  Daß  aber  diese  zweite  Aufgabe  auch 
hier  bald  an  die  erste  Stelle  trat,  erhellt  aus  dem  erneuerten  Reglement 
vom  29.  August  1845,  wonach  den  „ordentlichen  Mitgliedern  des  Semi- 
nars auch  Gelegenheit  gegeben  werden  soll,  sich  im  Unterrichten  zu 
üben'".  Es  ist  das  ganz  typisch  für  die  Entwicklung  der  Seminare 
der  philosophischen  Fakultäten,  wie  für  die  mathematischen  in  Band  III 
dieser  Abhandlungen  gezeigt  werden  soll.  Dieses  Zurücktreten  des 
ursprünglichen  Zweckes  „der  Heranbildung  tüchtiger  Gymnasiallehrer*", 
wie  es  in  so  vielen  alten  Satzungen  heißt,  wurde  auch  nicht  durch  eine 
Trennung  in  zwei  Teile  aufgehalten,  die  man  z.  B.  beim  philologi- 
schen Seminare  in  Göttingen  vor  Jahrzehnten  findet  Eine  Abteilung 
dieses  Seminars  war  die  pädagogische,  der  u.  a  auch  Bernhard 
Riemann  als  Student  angehört  hat  Als  Mitglied  dieses  Seminars  hat 
er  im  November  1850  einen  Aufsatz  verfaßt:  „Ober  Umfang,  Anordnung 
und  Methode  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  auf  Gymnasien"*.') 

In  Norddeutschland  sah  man  in  den  Universitätskreisen  wie  bei  den 
Männern  der  Praxis  eben  doch  bald  ein,  daß  eine  wirklich  praktische 
Ausbildung  für  den  Klassenunterricht  nur  an  einer  höheren  Schule 
selbst  möglich  ist.  Das  ist  also  ein  bestimmter  Gegensatz  gegen  Leipzig, 
wo  seit  1894  für  die  Studenten  der  Mathematik  ein  praktisch-pädago- 


1)  Wiese-Kflbler,  Das  höhere  Schulwesen  in  Preußen.   1864.  S.  532. 

2)  P.  Volkmann,  Franz  Neumann.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  deutscher 
Naturwissenschaft    Leipzig,  B.  Q.  Teubner.    1896.   S.  49. 

3)  Vgl.  die  von  Dedekind  verfaßte  Biographie  Riemanns  in  seinen  von 
H.  Weber  herausgegebenen  „Gesammelten  Mathem.  Werken*'.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Teubner.    1892.   S.545. 
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gisches  Seminar  eingerichtet  isL^)  Als  z.B.  Herbarts  Nachfolger,  (ter 
Privatdozent  Runge  in  Königsberg,  um  Bewilligung  von  Mitteln  zur 
Errichtung  einer  gleichen  Anstalt,  wie  es  die  Herbartsche  gewesen 
war,  einkam,  wurde  sein  Gesuch  von  der  Fakultät  und  vom  Senat  auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  Philosophen  Rosenkranz  abgelehnt 
„Derartige  praktische  pädagogische  Bestrebungen  gehörten  nicht  auf 
die  Universität  und  seien  nur  geeignet  die  Studierenden  vom  rechten 
Studium  abzuziehen.'*')  Auch  erkannte  man,  daß  man  die  praktische 
Befähigung  eines  Kandidaten  nicht  aus  einzelnen  Probelektionen  bei  Ge- 
legenheit der  Prüfung  erkennen  könne.  Erwägungen  dieser  Art  ver- 
anlaßten  die  Einführung  des  Probejahrs  durch  die  Verfügung  vom 
24.  September  1826,  wonach  sämtliche  geprüfte  Kandidaten  fortan  wenig- 
stens ein  Jahr  lang  bei  einer  höheren  Schule  sich  praktisch  im  Unter- 
richten üben  und  hierin  ihre  Fähigkeit  ausweisen  sollten,  bevor  sie 
sich  zu  einer  Anstellung  im  gelehrten  Schulfach  melden  durftea 

Durch  einen  vom  Minister  v.  Eichhorn  am  3.  April  1842  heraus- 
gegebenen Erlaß  wurden  über  das  Probejahr  Bestimmungen  gebt)ffen, 
die  theoretisch  sehr  gut  waren,  in  der  Praxis  aber  meistens  wohl  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  sind,  zumal  der  Anfang  der  fünfziger  Jahre 
wiederkehrende  Mangel  an  geprüften  Kandidaten  ähnlich  wie  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts  und  auch  den  ersten 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  dazu  nötigte,  Kandidaten  sogleich  voll  zu 
beschäftigen,  ohne  gehörige  Rücksicht  auf  ihre  Ausbildung. 

Die  offen  erkennbare  Tatsache,  daß  das  Probejahr  nicht  den  g^ 
wünschten  Eriolg  hatte,  brachte  Wiese,  der  als  Nachfolger  von  Johannes 
Schulze  im  Ministerium,  ähnlich  seinem  Vorgänger,  auf  Jahrzehnte 
dem  höheren  Schulwesen  Preußens  seinen  Stempel  aufgedrückt  hat, 
auf  einen  Gedanken,  der  sich  für  die  praktische  Ausbildung  der  Mathe- 
matiker und  die  Gestaltung  des  mathematischen  Unterrichtes  in  Preußen 
als  sehr  bedeutungsvoll  erwies. 

Als  er  am  14.  Februar  1854  mit  dem  damaligen  Kultusminister 
V.  Raum  er  zusammen  das  Friedrich -Wilhelm -Gymnasium  in  Berlin 
besuchte,  wurden  beide  Herren  auf  die  eigentümliche  Unterrichtsmethode 
Schellbachs  aufmerksam  und  vom  lebhaften  Interesse  dafür  erfollf) 

Wiese  sprach  es  sofort  aus,  daß  es  sehr  wünschenswert  wäre, 
wenn  angehende  Mathematiker  und  Physiker  Gelegenheit  hätten,  einem 
solchen  Unterricht  beizuwohnen.    Schellbach  selbst  begrüßte  diesen 

1)  Witting,  Der  math.  Unterricht  im  Königreich  Sachsen  und  die  Ausbildong 
der  Lehramtskandidaten.    Diese  Abhandlungen  Bd.  II,  Heft  2,  S.  46. 

2)  Prutz,  Die  Kgl.  Alberts- Universität  zu  Königsberg  im  19.  Jahrhundert 
Königsberg  1894.   S.  15. 

3)  Felix  Müller.  Chronik  des  von  Schellbach  geleiteten  mathematisch-päda- 
gogischen Seminars.  Berlin  1880.  Vgl.  auch  P.  Müller,  Karl  Schellbach.  Ab- 
handlungen zur  Geschichte  d.  math.  Wissenschaften.  Bd.  XX.  1905.  Darin  ist  der 
wohldurchdachte  Entwurf  Schellbachs  zur  Gründung  eines  mathematischen  tostituts 
abgedruckt. 


j 
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zeit  aber  hätte  der  Lehrer  resp.  Direktor  mehrmals  in  der  Woche  Gelegenheit  n 
nehmen,  durch  freie  oder  an  die  Lehrstunden  anknüpfende  Besprechungen  Aber 
methodische  und  andere  praktische  Gegenstände  die  Kandidaten  zu  üben  und  an- 
zuleiten.** 

Diese  „versuchsweise"  angeordnete  Einrichtung,  die  auch  später  für 
die  alten  und  neueren  Sprachen  in  Berlin  getroffen  wurde,  hat  fflr  die 
Mathematiker  bis  zu  Schellbachs  Eintritt  in  den  Ruhestand  segens- 
reich gewirkt,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1889. 

Aber  freilich,  die  Zahl  der  mathematischen  Kandidaten,  die  das 
Glück  hatten,  als  „Atome"  ^)  aufgenommen  zu  werden,  war  klein  gegen- 
über der  großen  Anzahl  mathematischer  Kandidaten  in  Preußen.  Die 
weitaus  meisten  blieben  auf  das  gewöhnliche  Probejahr  angewiesen, 
dessen  Wirkung  man  durch  eine  Verfügung  vom  30.  März  1867  zu  ver- 
bessern suchte.  In  die  wenigen  Königlichen  pädagogischen  Seminare, 
die  für  Kandidaten  mit  gut  bestandenem  Examen  nach  und  nach  am 
Sitz  der  Provinzialschulkollegien  eingerichtet  waren,  sind  kaum  Mathe- 
matiker eingetreten,  zumal  die  Leitung  dieser  Seminare  bis  auf  ganz 
geringe  Ausnahme  altphilologischen  Provinzialschulräten  zustand. 

Die  Klagen  über  den  geringen  Erfolg  des  Probejahres  wollten  mcht 
verstummen.  Darum  versuchte  die  Unterrichtsverwaltung  im  Jahre  1883 
eine  einschneidende  Änderung  herbeizuführen,  deren  leitende  Gedanken 
hauptsächlich  von  Schrader  stammen,  dem  späteren  Kurator  der  Uni- 
versität Halle,  der  bis  dahin  noch  Provinzialschulrat  in  Königsberg  war: 
Eine  zweite  und  zwar  praktische  Prüfung  der  Kandidaten  des 
höheren  Lehramts*).  Die  für  diese  neue  Prüfung  in  den  Staats- 
haushaltsentwurf eingestellte  Summe  in  der  Höhe  von  10832  Mk.  wurde 
aber  im  Landtage  nicht  bewilligt,  trotz  der  ausführlichen  auch  heute 
noch  beachtenswerten  Denkschrift,  die  die  Regierung  über  diese  geplante 
Maßregel  veröffentlicht  hatte  ^);  trotzdem  auch  der  Regierungskommissar, 
der  schon  S.  36  erwähnte  Nachfolger  Wies  es,  der  bekannte  altsprach- 
liche Gelehrte  Bonitz,  daran  erinnerte,  daß  im  ehemaligen  Kurfürstentum 
Hessen  eine  derartige  Prüfung  bestanden  habe,  und  daß  „man  dort  die 
Oberzeugung  vertreten  höre,  daß  die  Tüchtigkeit  des  Lehrstandes,  dessen 
das  Großherzogtum  Hessen  in  hohem  Maße  sich  zu  erfreuen  hat,  gar 
sehr  der  zweiten  Prüfung  zu  verdanken  ist"*) 

In  der  ausführlichen  Debatte  wurde  auf  die  Einrichtungen  hinge- 

1)  Atome  hießen  im  Schülermund  die  Schellbachschen  Kandidaten. 

2)  Vgl.  Schrader,  Verfassung  der  höheren  Schulen.  2.  Auflage.  Leipzi|[t 
Hempel.    1879.   S.  143. 

3)  Anlage  zu  den  stenographischen  Berichten  Ober  die  Verhandlungen  des  Ab- 
geordnetenhauses.   1882/83.   Erster  Band.   S.  132  ff. 

4)  Verhandlungen  des  Preußischen  Abgeordnetenhauses.  24.  Februar  1883.  Wie 
mir  Herr  Thaer  schreibt,  hat  übrigens  Bonitz  damals  behauptet,  im  Qroßherzogtuoi 
Hessen  bestände  eine  zweite  Prüfung.  „Ob  Bonitz  nachträglich  das  Stenogramn 
korrigiert  hat,  weiß  ich  nicht,  wohl  aber,  daß  dies  starke  Versehen  mit  dazu  bei- 
getragen hat,  die  ganze  Vorlage  zu  diskreditieren.  Es  lag  bei  Bonitz  tatsäcblick 
eine  Verwechslung  oder  eine  ungenügende  Information  vor." 
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Weise  haltbare  Ausnahmestellung  des  Philologenstandes  aber  bald  anf* 
hören,  und  der  Teil  der  Thesen  der  Delegiertenkonferenz  des 
Preußischen  Philologenvereins  bald  in  Erfüllung  gehen: 

Die  Kandidaten  des  höheren  Schulamts  sind  beim  Antritt  des  Seminarjahres  zu 
vereidigen. 

Die  Fortsetzung  dieses  Leitsatzes  heißt: 

Es  ist  wünschenswert,  daß  die  Kandidaten  nicht  bloß  am  1.  Oktober  und  am 
1.  April  ihr  Seminar  jähr  antreten  können,  sondern  auch  an  Terminen,  die  dem  Itigp 
der  abgelegten  Staatsprüfung  möglichst  nahe  liegen. 

Die  Prüfungen  finden  nämlich  nicht,  wie  z.  B.  in  Bayern,  an  einem 
Termine  statt,  sondern  während  der  ganzen  Zeit  außerhalb  der  Uni- 
versitätsferien, im  allgemeinen  also  von  Ende  April  bis  Anfang  August 
und  von  Ende  Oktober  bis  Anfang  März.  Ein  Kandidat,  der  also  viel- 
leicht am  27.  Oktober  die  mündliche  Prüfung  besteht,  wird  bei  der 
jetzigen  Ordnung  der  Dinge  fast  ein  halbes  Jahr  verlieren,  da  er  erst 
am  1.  April  das  Seminarjahr  antreten  kann.  Auch  darin  sind  die  Philo- 
logen gegenüber  den  anderen  höheren  Beamten  im  Nachteil. 

Bei  den  vielen  neuen  Seminaren,  die  jetzt  infolge  des  großen  An- 
dranges eingerichtet  werden  müssen,  würde  es  sich  leicht  ermöglichen 
lassen  Seminarkurse  etwa  auch  am  1.  Januar  oder  1.  Juli  zu  beginnen. 
Und  schließlich  sei  hier  auch  noch  auf  eine  Frage  hingewiesen,  die 
für  Femstehende  vielleicht  höchst  gleichgültig  erscheint:  Die  Titu- 
latur oder  Amtsbezeichnung  der  Kandidaten.  Alle  anderen 
höheren  Beamten  führen  auch  im  Vorbereitungsdienst  eine  in  doppelter 
Weise  charakteristische  Amtsbezeichnung,  die  den  Rang  angibt  imd 
durch  einen  Zusatz  das  besondere  Fach,  d.  h.  Referendar  und  Assessor 
mit  dem  Zusatz:  Gerichts-,  Regierungs-,  Forst-,  Gewerbe-.  Etwas  an- 
ders ist  es  im  Baufach,  aber  auch  da  führen  die  anstellungsfähigen, 
d.  h.  die  das  zweite  Examen  bestanden  haben,  eine  andere  klare  Amts- 
bezeichnung, die  in  der  Verkehrssprache  wirklich  gebraucht  werden 
kann.  Im  höheren  Lehrfach  gibt  es  in  Preußen  amtlich  nur  „Kandi- 
daten des  höheren  Lehramts""  und  für  die  anstellungsfähigen,  aber 
noch  nicht  endgültig  angestellten  die  schwerfällige  für  die  Verkehrs- 
sprache unbrauchbare  Bezeichnung  „Wissenschaftlicher  Hilfslehre^^ 
Tatsächlich  wird  nun  aber  im  amtlichen  Verkehr  von  Eltern  und  Schü- 
lern meistens  die  Anrede  „Herr  Doktor**  gebraucht,  auch  wenn  der 
betreffende  Kandidat  den  Doktortitel  gar  nicht  besitzt  Der  Zwang, 
den  Titel  in  einem  solchen  Falle  als  unberechtigt  zurückzuweisen,  ist, 
namentlich,  wenn  sich  diese  Anrede  trotzdem  wiederholt,  sehr  peinlich; 
auch  wird  dadurch  leicht  bei  Schülern  und  Eltern  der  nicht  promo- 
vierte Kandidat  gegenüber  anderen,  die  promoviert  haben,  herunter- 
gesetzt. Es  ist  femer  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  nur  bei 
einem  Teil  der  Kandidaten  eines  Seminarjahrganges  erworbene  Doktor- 
titel hindernd  dem  in  den  Weg  tritt,  was  das  Seminarjahr  in  erster 
Linie  bei  allen  Kandidaten  erwecken  soll:  das  lebendige  Gefühl  nun 
einem  geschlossenen  Stande  anzugehören,  eine  Aufgabe  des  Vorberei- 
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minaren  diese  Sitzungen  vier  und  mehr  Stunden  dauern.  Dieses  Ober- 
maß bringt  doch  leicht  die  Gefahr  mit  sich,  daß  die  Kandidaten  sich 
ihres  Seminarjahres  nicht  mit  besonderer  Freude  erinnern,  zumal  wenn 
auch  die  Behandlung  der  Kandidaten,  wie  mitunter  geklagt  wird,  etwas 
„schulmevsterlich"  ist  Daß  der  Verfasser  hier  nicht  etwa  in  Erinne- 
rung an  das  eigene  Seminarjahr  so  schreibt,  erhellt  aus  seinem  Vor- 
trag auf  der  Görlitzer  Versammlung  des  Schlesischen  Philologenvereines 
im  Jahre  1906^),  wo  er  ausdrücklich  hervorhebt,  wie  dankbar  er  sich 
mit  vielen  anderen  Berufsgenossen  des  Seminarjahres  erinnert,  das  er 
an  dem  Kgl.  Realgymnasium  in  Leer  (Ostfriesland)  zugebracht  hat, 
dessen  damaliger  Direktor  Quapp  als  Schellbachscher  Kandidat  oben 
(S.  105)  schon  genannt  wurde. 

Was  in  den  Sitzungen  behandelt  werden  soll,  ergibt  sich  aus  §  5: 

Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  in  ihrer  Anwendung  auf  die  höheren  Schuleo, 
insbesondere  auf  das  Lehrverfahren  in  den  einzelnen  Fächern  unter  BerQcksichtigoo^ 
der  Lehrbefähigung  der  Kandidaten; 

geschichtliche  Rückblicke  auf  die  Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  and 
auf  bedeutende  Vertreter  der  Pädagogik  sowie  Besprechungen  wichtiger  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  der  Gegenwart; 

Verfassung  und  Organisation  der  höheren  Schulen,  die  amtlichen  Lehrpläne  und 
Prüfungsordnungen,  die  Vorschriften  über  Zeugnisse  und  Versetzungen; 

Grundsätze  der  Schulzucht,  möglichst  im  Anschluß  an  bestimmte  Vorkommnisse, 
auch  an  Konferenzverhandlungen  über  solche  aus  früherer  Zeit,  die  Schulordnang, 
das  Verhältnis  von  Schule  und  Haus; 

Grundzüge  der  Schulgesundheitspflege  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Einrich- 
tungen innerhalb  der  Schulräume  und  auf  Anordnungen  im  Schulbetriebe; 

die  Aufsichtsbehörden;  die  Dienstanweisungen  für  Lehrer  und  Ordinarien^,  die 
Form  amtlicher  Eingaben  und  Berichte; 

Anweisungen  für  den  Besuch  von  Unterrichtstunden  anderer  sowie  für  die  Vor- 
bereitung auf  die  eigenen  Lehrversuche  und  für  die  Durchsicht  und  Rückgabe  yop 
Schülerarbeiten,  Besprechungen  und  Lehrproben  in  persönlicher  und  sachlicher  Be- 
ziehung. 

Auch  die  Art,  wie  diese  Gegenstände  zu  treiben  sind,  wird  in 
demselben  Paragraphen  erläutert: 

Nach  der  Bestimmung  des  Vorsitzenden  haben  die  Kandidaten  über  einzehie  io 
ihrem  Gesichtskreise  liegende  Gegenstände  aus  den  im  Vorstehenden  bezeichneleo 
Gebieten  kurzgefaßte  Berichte  zu  liefern,  auch  mündliche  Vorträge  zu  halten,  bei 
denen  besonderes  Gewicht  auf  die  Gewöhnung  an  freies  Sprechen  zu  legen  ist 

Ober  die  Seminarsitzungen  sind  durch  die  Kandidaten  Protokolle  auszuarbeiteo, 
die  der  Vorsitzende  nach  Feststellung  in  der  nächsten  Sitzung  zu  vollziehen  hat  Die 
Provinzialschulkollegien  haben  dafür  zu  sorgen,  daß  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Auswahl 
dieser  Protokolle  sowie  der  den  Kandidaten  für  ihre  Berichte  und  Arbeiten  gestellten 

1)  Lorey,  Die  Fortbildung  der  Philologen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Schule 
und  das  Leben.    Blätter  für  höheres  Schulwesen.   23.  Jahrgang.    Nr.  8.    1906. 

2)  Dafür  tritt  jetzt  selbstverständlich  die  am  12.  Dezember  1910  ergangene 
„Dienstanweisung  für  die  Direktoren  und  Lehrer  an  den  höheren  Lehranstalten  für 
die  männliche  Jugend  in  Preußen'*  ein,  die  gegenüber  den  gänzlich  veralteten  Dienst- 
instruktionen der  einzelnen  Provinzen  einen  großen  Fortschritt  bedeutet  Ober  diese 
alten  Instruktionen  vergleiche  Lietzmann,  Organisation  des  math.  Unterrichts  an  den 
höheren  Knabenschulen  in  Preußen.    Diese  Abhandlungen  Bd.  I,  Heft  2,  S.  33. 
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Aufgaben  zwischen  den  Seminaranstalten  ihres  Aufsichtsbezirkes  zu  gegenseitiger 
Uiregung  der  Leiter  und  Lehrer  ausgetauscht  wird. 

In  den  ersten  Jahren  gab  es  neben  den  allgemeinen  Sitzungen 
^achsitzungen,  in  denen  Lehrplan  und  Methodik  der  einzelnen  Fächer 
besprochen  wurden;  an  diesen  Fachsitzungen  nahmen  nur  die  Kandi- 
laten  der  betreffenden  Fächer  teil. 

Jetzt  scheint  überall  verlangt  zu  werden,  daß  die  Kandidaten  an 
illen  Sitzungen  teilnehmen,  auch  wenn  über  Fächer  verhandelt  wird, 
iie  ihnen  femer  liegen. 

Gewiß  hat  das  für  die  Kandidaten,  die  frisch  von  der  Universität 
kommend,  sich  noch  lediglich  als  Vertreter  ihres  besonderen  Faches 
Fühlen,  das  Gute,  den  Blick  für  das  Gemeinsame  der  Erziehungs-  und 
Unterrichtsarbeit  an  unseren  höheren  Schulen  zu  schärfen.  Auf  der 
anderen  Seite  liegt  freilich  die  Gefahr  vor,  daß  je  nach  der  Art  und 
den  Fächern  der  Leiter  der  Sitzungen  ein  Fach  zu  kurz  behandelt  wird. 

Diesen  Bedenken  ist  auch  in  dem  schon  mehrfach  genannten  Be- 
richte der  Unterrichtskommission  vom  'Jahre  1907  Ausdruck  gegeben, 
der  fast  ausschließlich  von  K.  Fr  icke  und  F.  Klein  ausgearbeitet  ist  und 
dessen  Abschnitt  IX  von  den  Pädagogischen  Seminaren  an  den  höheren 
Schulen  handelt  Besonders  wird  darin  betont,  daß  die  „sehr  bemer- 
kenswerten Vorschläge,  die  von  physikalischer  Seite  gemacht  werden, 
in  sinngemäßer  Übertragung  auch  für  die  Mathematik  unmittelbare  Be- 
deutung haben"".  Diese  von  physikalischer  Seite  gemachten  Vorschläge 
betreffen  die  Ausbildung  im  Gebrauch  der  physikalischen  Apparate,  in 
der  Leitung  von  physikalischen  Schülerübungen  usw.;  sie  haben  eine 
ausführliche  Darstellung  in  einer  Schrift  des  physikalischen  Kommis- 
sionsmitgliedes F.  Poske  gefunden,  auf  die  hier  ausdrücklich  hinge- 
wiesen wird.^)  Man  vergleiche  aber  auch  den  oben  (S.  104)  erwähnten 
Schellbachschen  Plan  zur  Gründung  eines  mathematischen  Instituts. 

Zu  den  Sitzungen  kommt  als  wesentliche  Ergänzung  die  praktische 
Tätigkeit  hinzu,  bestehend  im  Besuch  der  Unterrichtsstunden  anderer  und 
in  eigenen  unterrichtlichen  Versuchen.  Erfreulicherweise  setzen  diese 
eigenen  unterrichtlichen  Versuche  jetzt  schon  ziemlich  früh  ein,  „sobald 
der  Kandidat  in  der  Anstalt  einigermaßen  heimisch  geworden  ist'*. 

Auch  sollen  nicht  nur  einzelne  Probelektionen  gegeben  werden, 
sondern  es  werden  dem  Kandidaten  nach  und  nach  zu  erweiterende 
Lehraufgaben  gestellt,  die  eine  Reihe  von  Stunden  eriordern.  Probe- 
lektionen in  Gegenwart  sämtlicher  Kandidaten  sollen  auch  einmal  statt- 
finden und  zwar  alle  vier  Wochen.  Ich  meine  aber,  daß  man  ihnen 
nicht  mehr  die  Bedeutung  beilegt  wie  in  früheren  Zeiten,  wo  unter 


1)  P.  Poske,  Ober  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  einer  Zentralanstalt  ffir 
den  naturwissenschaftlichen  Unterricht.  Schriften  des  Deutschen  Ausschusses  fflr 
den  math.  und  naturwiss.  Unterricht  Heft  5.  Auch  abgedruckt  in  den  Monatsheften 
fflr  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  1910  und  in  der  Zeitschrift  fflr  math.  und 
naturwiss.  Unterricht  1910. 
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dem  Einfluß  der  Anhänger  von  Herbart-Ziller-Stoy  die  Formal- 
stufen  eine  große  Rolle  spielten,  wo  wohl  den  Kandidaten  gelehrt  wurde, 
daß  „jede  Stunde  ein  Kunstwerk  sein  sollte",  eine  Auffassung,  die  man 
in  den  von  Frick  begründeten  „Lehrproben  und  Lehrgängen**  finden 
kann,  in  denen  sich  aber  doch  manche  fflr  den  Anfänger  sehr  nfitz- 
liehe  Darstellungen  von  mathematischen  Lehrstunden  finden,  zeriegt  in 
Frage  und  Antwort,  freilich  nach  Formalstufen  konstruierte  Stunden. 
Es  ist  notwendig  und  gut,  daß  die  Kandidaten  auch  einmal  bewoitt 
solche  Formalstuf enstunden  selbst  geben;  es  muß  ihnen  aber  im  S^ 
minarjahr  auch  schon  zum  Bewußtsein  gebracht  werden,  daß  solche 
Stufen  schließlich  nur  äußere  Krficken  sind,  daß  das  Schema  sich  mcbt 
kalt  zwischen  Lehrer  und  Schüler  schieben  darf.^)  Hoffentlich  werden 
künftig  alle  mathematischen  Kandidaten  im  Seminarjahr  die  von  Lietz- 
mann  stenographisch  aufgenommenen  zwei  mathematischen  Stunden 
durcharbeiten^,  die  Schwering  in  Cöln  gegeben  hat,  wie  überhaupt 
sehr  zu  wünschen  ist,  daß  die  Abhandlungen  der  IMUK  in  den  Semi- 
naren von  den  Mathematikern  eifrig  benutzt  werden. 

Am  Ende  des  Seminarjahres  hat  der  Kandidat  eine  Arbdt  abzu- 
liefern, die  „theoretische  Erwägung  und  praktische  Anwendung**  umbBt 
So  sind  als  mathematische  Themen  an  dem  mit  dem  Realgymnasium  in 
Remscheid  verbundenen  Seminar  in  den  letzten  Jahren  gestellt  worden: 

Ober  den  planimetrischen  Anfangsunterricht 

Einführung  in  die  Algebra  auf  Qrund  von  einfachen  Gleichungen  in  UntertMlia. 

Die  Behandlung  der  Trigonometrie  in  Untersekunda. 

Differential-  und  Integralrechnung  im  Mathematikunterricht  der  Realanstalten. 

Dabei  ist  darauf  gehalten  worden,  wie  mir  der  Remscheider  Direktor 
von  Staa  schreibt,  „daß  die  Kandidaten  über  das  von  ihnen  gewählte 
Thema,  sowohl  durch  gründliches  Hospitieren  als  auch  durch  eigene 
unterrichtliche  Tätigkeit  genau  informiert  waren". 

An  dem  Seminar,  das  mit  der  Klinger- Oberrealschule  in  Frank- 
furt a/M.  verbunden  ist,  bearbeiten  die  Kandidaten  nach  eigner  Wahl 
ein  Thema,  das  nur  der  Genehmigung  des  Direktors  P.  Bode  bedarL 
Folgende  Themen  wurden  dort  seit  1901  behandelt: 

1901 :  Drei  Lektionen  in  Unterprima  der  Oberrealschule  zur  Binfflhning  in  die 
synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte. 

1902:  Die  Ausmessung  des  Kreises.    Drei  Lektionen  in  der  Obertertia. 

1903:  Die  ZurOckwerfung  des  Lichts,  behandelt  in  vier  Stunden  in  Untersekunda 
einer  Oberrealschule. 


1)  Eine  ähnliche  Auffassung  kann  man  zwischen  den  2^ilen  auch  bei  P.  Alys 
eben  erschienener  „Geschichte  des  preußischen  höheren  Schulwesens^  (Marburg. 
Elwertsche  Verlagsbuchhandlung.  1911.  S.  73)  herauslesen.  Auch  für  diese  Geschidite, 
die  der  Verfasser  veranlaßt  durch  seine  zehnjährige  Erfahrung  als  Direktor  der 
Wissenschaftlichen  Prüfungskommission  in  Marburg  und  Examinator  für  Pädagogik 
geschrieben  hat,  gilt,  was  im  Vorwort  und  auf  S.  64  dieser  Abhandlung  Aber  ge- 
schichtliche Darstellungen  der  Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  gesagt  ist 

2)  Lietzmann,  Organisation  des  math.  Unterrichts.  Diese  Abhandl.  Bd.  1, 
Heft  2,  S.  64  ff. 
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nur  in  einer  größeren  Stadt  einrichten,  wo  mehrere  mathematische 
Probekandidaten  vorhanden  sind. 

Es  ist  mit  Absicht  nur  von  den  Mathematikern  gesprochen.  Was 
die  beiden  Vorbereitungsjahre  an  physikalischen  und  weiterhin  über- 
haupt naturwissenschaftlicher  Ausbildung  zu  erstreben  haben,  kann 
hier  nicht  erörtert  werden.  Es  muß  in  dieser  Hinsicht  auf  die  reicih 
haltige  Literatur  verwiesen  werden,  vor  allem  auf  die  oben  (S.  111) 
genannte  Arbeite  von  Poske. 

Ganz  allgemein  sei  aber  auch  hier  das  schon  S.  47  angeführte 
Buch  von  Fries  genannt:  Die  wissenschaftliche  und  praktische  Vor- 
bildung für  das  höhere  Lehramt,  in  dem  eingehend  über  die  zur  Zeit 
bestehenden  Einrichtungen  in  Deutschland  und  auch  im  Auslande  be- 
richtet wird. 

Auch  Oskar  Jäger  sei  hier  erwähnt,  der  zwar  nach  eigenem  Ge- 
ständnis von  Mathematik  gar  nichts  verstand,  dessen  „Lehrkunst  tmd 
Lehrhandwerk"  0  aber  trotzdem  auch  jedem  mathematischen  Kandi- 
daten empfohlen  werden  kann. 

Und  wenn  nun  auch  die  beiden  Vorbereitungsjahre  nicht  alle 
Kandidaten  zu  hervorragenden  Pädagogen  machen  können,  so  bleibt 
neben  dem  Seminarjahr  auch  sicher  das  Probejahr  notwendig  und 
von  gutem  Einfluß.  Zum  guten  Erfolg  des  Seminar-  und  Probejahrs 
ist  natürlich  vor  allen  Dingen  das  eigene  Bemühen  der  Kandidaten 
und  überhaupt  auch  eine  gewisse  pädagogische  Anlage  bei  ihnen  er- 
forderlich. Wenn  Beides  fehlt,  werden  auch  die  Vorbereitungsjahre 
keinen  brauchbaren  Oberlehrer  ausbilden.  In  einem  solchen  Falle  muß 
der  Paragraph  15  unerbittlich  angewandt  werden,  in  dem  es  heißt: 

Bestehen  Zweifel  darüber,  ob  der  Kandidat  bereits  für  anstellungsfähig  in  er- 
achten ist,  so  hat  das  ProvinzialschulkoUegium  eine  Verlängerung  des  Probejahrs 
zunächst  auf  ein  halbes  Jahr  anzuordnen  und  die  Entscheidung  über  die  Zuerken- 
nung  der  Anstellungsfähigkeit  auszusetzen.  Oberhaupt  zu  versagen  ist  die  Anstel- 
lungsfähigkeit,  wenn  sich  inzwischen  herausgestellt  haben  sollte,  daß  der  Kandidat 
wegen  körperlicher  Gebrechen  oder  wegen  unverbesserlichen  pädagogischen  Unge- 
schicks zur  Erfüllung  der  Amtspflichten  eines  Lehrers  und  Erziehers  der  Jugend 
dauernd  unfähig  ist,  oder  wenn  der  Kandidat  nach  seiner  amtlichen  oder  aufieramt- 
liehen  Führung  zur  Bekleidung  des  Amtes  eines  Jugendlehrers  ungeeignet  erscheint. 
Der  betreffende  Beschluß  des  ProvinzialschulkoUegiums  ist  dem  Kandidaten  samt 
den  Entscheidungsgründen  schriftlich  mitzuteilen. 

Man  findet  wohl  gelegentlich  die  Auffassung,  daß  in  dieser  Ver- 
sagung der  „Anstellungsfähigkeit"  eine  Härte  liege.  Wer  so  urteilt, 
bedenkt  nicht,  welchen  Schaden  ein  für  das  höhere  Lehramt  so  als 
ganz  unfähig  erwiesener  Kandidat  anrichten  würde,  wenn  man  ihn  trotz- 
dem zulassen  wollte.  Dieses  Versagen  der  „Anstellungsfähigkeit"  ent- 
spricht durchaus  dem  wiederholten  Nichtbestehen  der  Assessorprfifung 
der  Juristen. 

1)  0.  Jäger,  Lehrkunst  und  Lehrhandwerk.  Wiesbaden,  Kunzes  Nachfolger. 
1897.  Es  ist  der  zweite  Teil  seines  1885  im  gleichen  Verlage  erschienenen  „päda- 
gogischen Testaments". 
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sehen  der  hohen  Wissenschaft,  die  sie  —  und  eine  g^oße  Zahl  jedeo- 
falls  und  die  besten  -  in  idealer  Begeisterung  auf  der  Universität  ge- 
pflegt haben,  und  dem,  was  der  Beruf  erfordert;  zu  erkennen,  daß  sie 
nicht  tief  herabgestiegen  sind  von  dem  weitschauenden  Berggipfel  der 
Wissenschaft  auf  die  staubige  Landstraße  der  Praxis,  sondern  daß  »e 
hinübergegangen  sind  aus  dem  Garten  der  Wissenschaft  auf  die 
fruchtbaren  Felder  praktischer  Tätigkeit,  die  eines  Mannes  ganze  Kraft 
erfordern,  daß  es  aber  gut  ist  die  Gartentür  aufzulassen,  um  aucii, 
wenn  man  in  Amt  und  Würden  ist,  zur  Erholung  in  den  Garten  der 
Wissenschaft  zurückkehren  zu  können,  wo  man  Kraft  für  die  weitere 
Berufsarbeit  sammelt 

Wie  diese  notwendige  Fortbildung  der  Mathematiker  im  höheren 
Schulamte  geschieht  durch  Kurse  an  den  Universitäten,  durch  Versamm- 
lungen und  Zeitschriften,  soll  im  dritten  Bande  dieser  Abhandlungen 
gezeigt  werden. 

In  diesem  letzten  Abschnitte  sind  nur  die  preußischen  Verhältnisse 
dargestellt  worden.  In  den  anderen  norddeutschen  Staaten  geschidit 
die  praktische  Ausbildung  wesentlich  nach  preußischem  Muster.  Soweit 
davon  Abweichungen  vorkommen,  werden  sie  in  dem  von  Thaer, 
Geuther  und  Böttger  verfaßten  Berichte,  Band  I  Heft  4  dieser  Ab- 
handlungen besprochen  werden. 


Es  ist  ein  Zeitraum  von  hundert  Jahren,  den  die  vorliegende  Arbeit 
überspannt  Wie  sich  das  Staatsexamen  und  die  praktische  Ausbil- 
dung des  vor  hundert  Jahren  geschaffenen  Standes  der  Oberlehrer 
darstellen  wird,  wenn  wieder  ein  Jahrhundert  vergangen  ist,  kann 
natürlich  heute  nicht  gesagt  werden.  Was  insbesondere  künftig  von 
denen,  die  Mathematik  an  den  höheren  Schulen  lehren  wollen,  an  ma- 
thematischen und  physikalischen  Studien  und  Kenntnissen  zu  fordern 
ist  bei  der  ständig  wachsenden  Wissenschaft  und  der  fortwährenden 
Arbeitsteilung,  das  ist  ein  wichtiges  Zukunftsproblem,  bei  dessen  Lö- 
sung hoffentlich  diese  Abhandlung  helfen  kann,  wenn  sie  vielleicht  mit 
dazu  beiträgt,  daß  in  Zukunft  solche  Verstiegenheiten  gemieden  werden, 
die  im  abgelaufenen  Jahrhundert  zu  der  scharfen  Trennung  zwischen 
der  Mathematik  der  Universität  und  der  Mathematik  der  Schule  ge- 
führt haben.  In  erfreulicher  Weise  wird  jetzt  schon  seit  einigen  Jahren 
an  verschiedenen  Stellen  wieder  an  einer  Brücke  zwischen  Hoch- 
schule und  höherer  Schule  gebaut  Möge  die  vorliegende  Arbeit 
einen  Baustein  dazu  liefern. 
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Vorwort. 

Die  Anregung,  dem  mathematischen  Unterricht  in  den  norddeutschen 
Kflstenstaaten  außer  Preußen  ein  besonderes  Heft  in  den  Veröffent- 
lichungen der  Internationalen  mathematischen  Unterrichtskommission 
zu  widmen,  fand  bei  dieser  zwar  ein  freundliches  Entgegenkommen, 
es  wurden  aber  doch  Bedenken  laut,  ob  sich  in  diesen  Gebieten,  die 
von  der  Landseite  rings  von  Preußen  umgeben  sind,  ein  hinreichend 
eigentümliches  Schulleben  entwickelt  habe.  Diese  Bedenken  stützten  sich 
nicht  nur  darauf,  daß  die  Lehrpläne  neuerdings  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
den  preußischen  zeigten,  sondern  fast  noch  mehr  auf  den  Umstand,  daß 
auch  die  Lehrer,  zu  einem  erheblichen  Teile  aus  Preußen  stammen. 
Hoffentlich  ist  es  gelungen,  in  dem  hier  vorliegenden  Heft  diese  Be- 
denken auch  in  den  Augen  der  Leser  zu  entkräften,  obgleich  Femer- 
stehende  immer  leichter  Ähnlichkeiten  herausfinden  als  die  nächsten 
Verwandten. 

Neben  der  stark  betonten  Selbständigkeit,  kommt  in  den  folgen- 
den Seiten  aber  auch  das  Gefühl  zum  Ausdruck,  sich  im  engsten  An- 
schluß an  das  zu  wissen,  was  an  fortschrittlicher  Entwicklung  im  übrigen 
Deutschland  ersehnt  wird  und  seinen  wesentlichen  Ausdruck  in  den 
Meraner  Lehrplänen  der  Unterrichtskommission  der  Gesellschaft  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  gefunden  hat.  Für  den  Optimismus,  der  in 
dieser  Beziehung  die  Abhandlung  durchzieht,  sind  die  Verfasser  nicht 
allein  verantwortlich.  Haben  sie  doch  im  wesentlichen  nur  das  Er- 
gebnis aus  einer  Umfrage  gezogen,  die  genau  nach  dem  für  die  süd- 
deutschen Staaten  bewährten  Verfahren  vorgenommen  ist  Da  die  Beant- 
wortung der  versandten  Fragebogen  ein  nicht  ganz  kleines  Maß  von 
Zeit  und  Nachdenken  erforderte,  war  es  erfreulich,  daß  im  Durchschnitt 
50%  wirklich  eingehend  und  sorgfältig  abgefaßter  Berichte  einliefen. 
Es  ist  natürlich,  daß  diese  Selbstbildnisse  etwas  geschmeichelt  sind, 
wenn  es  auch  an  kleinen  Zügen  von  Selbstironie  und  gelegentlich  recht 
kräftigen  Seitenhieben   nicht  fehlt     Diese  erfrischenden  Bemerkungen 


IV  Vorwort. 

ZU  unterdrflcken,  hatten  die  Verfasser  keinen  Anlaß,  müssen  sich  aber 
dagegen  verwahren,  fflr  jede  einzelne  haftbar  gemacht  zu  werden. 

Da  die  Berichte  über  die  übrigen  Staaten  Deutschlands,  trotz  der 
Obereinstimmung  der  Fragebogen,  recht  verschieden  nach  Form  und 
Inhalt  ausgefallen^  sind,  darf  es  nicht  wundernehmen,  daß  die  hier 
doch  mehr  zufällig  nach  der  geographischen  Lage  in  ein  Heft  zusammen- 
gefaßten drei  Abhandlungen  recht  wesentliche  Abweichungen  auch  in 
der  äußeren  Behandlung  der  Materie  zeigen.    Galt  es  doch  den  sub- 
jektiv empfundenen  Eigentümlichkeiten  des  mathematischen  Unterrichts 
in  der  engeren  Heimat  einen  lebhaften  Ausdruck  zu  geben.    So  ist  in 
den  Hansestädten  der  Nachdruck  darauf  gelegt  worden  zu  zeigen,  daß 
weitgehende  Freiheit  der  Schulen  und  der  einzelnen  Mathematiker  ge- 
eignet ist,  vielseitiges  und  lebhaftes  Streben  zu  erzeugen.    In  der  Be- 
handlung Mecklenburgs   tritt   außer  dem  eigentümlichen  Unterschied 
zwischen  den  großherzoglichen  und  den  städtischen  Schulen  besonders 
die  prächtige  Persönlichkeit  Seegers  in  den  Vordergrund,  des  Idealisten, 
der  nicht  nur  mit  halb  verborgener  Tat,  sondern  mit  energischem  Wort 
schon  vor  einem  Menschenalter  auf  Grund  seiner  eigenen  praktischen 
Lebenserfahrung  eine  Umwälzung  des  gesamten  mathematischen  Unter- 
richts ganz  im  Sinne  der  heutigen  Reform  verlangte,  ein  Vorkämpfer, 
um  nur  eins  zu  nennen,  für  die  Einführung  der  Differential-  und  Inte- 
gralrechnung in  die  Schulen.     In  Oldenburg  finden  wir  ein  sehr  viel 
schärfer  einheitlich  organisiertes  Schulwesen,  das  aber  Männern  wie 
Harms  und  Schuster  Gelegenheit  bot,  einen  weit  über  die  Grenzen 
ihres  Vaterlandes  hinausgehenden  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  mathe- 
matischen Unterrichts  auszuüben. 

Hamburg  im  April  1911. 

A.  Thaer. 
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DIE  HANSESTÄDTE 

VON 

A.  THAER. 


Einleitung. 

Libertatem  quam  peperere  majores 
dtgne  servare  studeat  posteritas. 

Die  folgende  Abhandlung  will  ein  Bild  des  mathematischen  Unter- 
richts in  den  Gymnasien  und  Realanstalten  der  Hansestädte  geben. 
Ausgeschlossen  und  anderen  Heften  dieses  Bandes  der  Veröffent- 
lichungen zugewiesen  wurde  dabei  von  dem  Deutschen  Unterausschusse 
der  Internationalen  Mathematischen  Unterrichts  -  Kommission  die 
Darstellung  des  mathematischen  Unterrichts  in  den  höheren  Mädchen- 
schulen und  den  Lehrerseminarien.  Auf  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung ist  nur  gelegentlich,  wo  es  sich  um  bedeutende  Erschei- 
nungen handelt,  hingewiesen,  und  ebenso  ist  auf  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  des  Lehrverfahrens  verzichtet  worden.  Bei 
der  großen  Freiheit  des  Unterrichtsbetriebs  und  dem  leicht  zu 
bewerkstelligenden  und  lebhaften  Gedankenaustausch  zwischen  den 
Mathematikern  innerhalb  der  drei  Städte,  bei  der  Herkunft  der  Mathe- 
matiker aus  allen  Teilen  Deutschlands,  da  die  Hansestädte  ihren  Bedarf 
erst  in  neuester  Zeit  einigermaßen  zu  decken  imstande  sind,  haben 
alle  Verbesserungen  der  Methodik  rasch  Eingang  und  Verbreitung 
gefunden,  manches  mag  auch  autochthon  parallel  mit  dem  übrigen 
Deutschland  sich  entwickelt  haben.  Eine  Zusammenstellung  der  Lehr- 
verfahren in  den  Hansestädten  wäre  deshalb  nur  eine  Wiederholung 
dessen,  was  in  anderen  Abhandlungen,  besonders  in  denen  über  Preußen 
und  Hessen  schon  enthalten  ist  Auf  Einzelheiten  näher  einzugehen, 
iTgah  sich  genügend  Veranlassung  und  Gelegenheit 

Die  Unterlage  boten  die  amtlichen  Lehrpläne,  die  Jahresberichte 
ler  einzelnen  Anstalten  und  die  Antworten,  die  auf  die  versandten 
Fragebogen  (vgl.  Bd.  11  Heft  1  S.  Vll)  eingingen.  Für  diese  ist  der 
/'erfasser  zunächst  den  Oberschulbehörden  der  Hansestädte  zu  Dank 
verpflichtet,  da  sie  nicht  nur  Versendung  und  Beantwortung  gestatteten, 

Bd.  I.  4:  Thaer,  Qeother  u.  Böttger:  HantettAdte,  Mecklenburg  u.  Oldeaborg.  1 


2  •   Bd.  I  Heft  4  A.  Thaer,  Hansestädte. 


sondern  lebhaft  förderten.  Herzlicher  Dank  sei  auch  den  Herren 
Kollegen  an  dieser  Stelle  ausgesprochen,  die  eine  solche  Fülle  weit- 
vollen  Materials  herbeibrachten,  daß  der  Bearbeiter  nur  bedauerte,  im 
Interesse  der  Obersicht  nicht  mehr  wörtlich  zitieren  zu  können.  Wem 
er  auf  die  Wiedergabe  der  Namen  verzichtete,  so  geschah  es  aus  dem 
Wunsch,  ein  trotz  seiner  Mannigfaltigkeit  möglichst  einheitliches  Ge- 
samtbild zu  bieten.  Sind  es  auch  die  Äußerungen  einzelner  Persönlich- 
keiten, so  ist  doch  fast  jede  mehrfach  vorhanden,  wieder  aber  mit 
kleinen  Abweichungen,  die  es  nicht  gestatteten,  mehrere  Namen  unter 
eine  zu  setzen.  So  bittet  der  Bearbeiter,  die  folgende  Abhandlung 
als  eine  gemeinsame  Arbelt  der  hanseatischen  Mathematiker  anzusehen ; 
denn  die  Ideen  auch  der  sozusagen  redaktionellen  Teile  finden  sich 
ohne  Ausnahme  in  den  Einzelberichten. 

Als  besonders  stark  beteiligte  Mitarbeiter  sind  zu  nennen: 
Aus  Lübeck  die  Herren  Bender,  J.  Müller  (Dir.),  Sack.  Aus  Bremen 
(einschließlich  Bremerhaven  und  Vegesack)  die  Herren  Bock,  Fricke 
(Dir.),  Grosse,  Hansel,  Kegel,  Knothe,  Konow,  Nagel  i(Dir.),  Nölke; 
Peter,  M.  Schmidt  Aus  Hamburg  (bez.  Bergedorf)  die  Herren  R  Ahl- 
born, Berkhan,  Bertheau,  Böger,  Boehm,  Bohnert  (Dir.),  Büchel,  Busche, 
Dörge,  Grimsehl  (Dir.),  Groebel,  Hillers,  E.  Hoppe,  Järisch,  Jung, 
Körner,  Lony,  Siegmeyer,  J.  Schröder  (Dir.),  Thorade,  Uetzmann, 
H.  A.  Wagner  (Dir.),  Zwingenberger  sowie  die  Fachkonferenzen  der 
Gelehrtenschule  des  Johanneums  und  der  Oberrealschule   St.  Georg. 

Folgende  Anstalten  kamen  in  Betracht. 

Lübeck:  Katharineum  (Q.  u.  Rg.),  Johanneum  (Rg^.  u.  R.)   Realschule  zum  Dom. 

Bremen:  Altes  Gymnasium,  Neues  Gymnasium  (Ref.  Q.),  Realgymnasium,  0l)er- 
realschule;  Realschulen:  1.  in  der  Altstadt ,  2.  beim  Doventor,  3.  in  der  Neustadt 

Bremerhaven:  Gymnasium  und  Realschule. 

Vegesack:  Reform -Realgymnasium. 

Hamburg:  Gelehrtenschule  des  Johanneums,  Wilhelm -Gymnasium;  Realgymnasium 
des  Johanneums,  Heinrich 'Hertz -Realgymnasium;  Oberrealschulen:  1.  vordem 
Holstentore,  2.  auf  der  Uhlenhorst,  3.  in  Bimsbüttel,  4.  in  St.  Georg. 

Realschulen:    1.  vor  dem  Lübecker  Tor,    2.  in  Eilbeck,   3.  in   St.  Pauli,  4.  in 
Eppendorf,  5.  in  Hamm,  ö.  an  der  Bismarckstraße,  7.  in  Barmbeck. 

Cuxhaven:  Höhere  Staatsschule  (G.  u.  R.). 

Bergedorf:  Hansaschule  (G.  u.  R.). 

Gemeinsame  amtliche  Lehrpläne  fQr  die  gleichartigen  Lehranstalten 
existieren  nur  in  Hamburg.  Aber  auch  hier  lassen  sie  weiten  Spiel- 
raum, so  sind  z.  B.  die  Pensen  für  die  Oberklassen  der  Oberrealschulen 
nicht  fQr  die  einzelnen  Klassen  differenziert  oder  es  wird  einzelnen 
Anstalten  „versuchsweise"  -  bei  Einführung  von  Lehrbüchern  wird 
dies  Verfahren  grundsätzlich  angewendet  -  gestattet,  einen  ab- 
weichenden Lehrplan  zu  befolgen.  «  Auch  an  den  einzelnen  Anstalten 
lassen  Konferenzbeschlüsse  dem  Lehrer  möglichste  Freiheit  Diese  ist 
ohne  Schädigung  des  Betriebes  möglich,  weil  überall  das  System  des 
Aufrückens    des   Lehrers   mit   der  Klasse   durchgeführt  ist,  d.  h.  der 


I 


EinleUxmg, 


Mathematiker  behält  seine  Schüler  von  Quarta  bis  Untersekunda 
manchmal  auch  darflber  hinaus,  jedenfalls  aber  immer  von  Ober- 
sekunda bis  Oberprima.  Die  Verschiedenheit,  sogar  in  der  Stunden - 
zahl«  die  die  Anstalten  in  Lübeck  und  im  Bremer  Staatsgebiet  zeigen, 
weisen  auf  eine  noch  größere  Selbständigkeit  der  einzelnen  Lehrer- 
kollegien hin. 

Deshalb  ist  den  Anschauungen,  die  in  den  Antworten  auf  die  ver- 
sandten Fragebogen  zutage  treten,  vielfach  ein  'besonderer  Wert 
beizulegen:  Es  sind  eben  nicht  Wünsche  sondern  Schilderungen, 
wie  es  der  einzelne  Lehrer  macht  Neuerungen  werden  von  den 
obersten  Schulbehörden  nicht  nur  geduldet,  sondern  als  ein 
Zeichen  geistigen  Lebens  gern  gesehen  und  gefördert  Wenn  aus  den 
folgenden  Blättern  hervorgehen  sollte,  daß  der  mathematische  Unter- 
richt in  den  Hansestädten  auf  der  wünschenswerten  Höhe  steht,  mag 
diese  auch  einzelne  eigenartige  Zacken  aufweisen,  so  ist  dies  in  erster 
Linie  der  Freiheit  zu  danken,  die  dem  Mathematiker  in  seinem  Unter- 
richtsbetrieb gelassen  wird,  und  deshalb  durite  dieser  Einleitung  der 
Wahlspruch  voranstehen,  der  das  Hamburger  Rathaus  ziert  und  das 
Wesen  des  hanseatischen  Charakters  ausdrücken  soll. 
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1.  Lehrpläne  für  den  mathematischen  UnterridiL 

1.  Gymnasium. 

1.  Anzahl  der  Stunden. 

Rechnen. 

VI         V  IV       Si 

Labeck           Katharineum  (K.) 4  4  2  10 

Bremen          Altes  Gymnasium  (A.  G.).  ...  4  3  3  10 

Reform -Gymnasium  (Ref.  G.)  5  5  2  12 

Bremerhaven  Gymnasium  (G.) 4  4  2  10 

Hamburg        Gelehrtenschule  (G.) 4  4  2  10 

Wilhelmgymnasium  (W.  G.)  .  4  4  2  10 

Bergedorf       Hansaschule  (Hs.) 5  4  2  11 

Cuxhaven       Höh.  Staatsschule  (H.  S.) .  .  .  4  4  -  8 

Mathematik. 

IV   um  oni   m\   on    ui     oi    St 

Lübeck            K. 2  3  3  4  4  4  424 

Bremen            A.G.  ..2  3  3  4  4  4  424 

Ref.  G.  .344433324 

Bremerhaven   G 2  4  4  4  4  4  325 

Hamburg         G 2  3  3  3  4  4  423 

W.  G.    .    2  3  3  3  4  4  4     23 

Bergedorf        Hs.  ...2  3  3  3  4  4  423 

Cuxhaven        H.  S.  ..4  3  3  3  4  4  425 

2.  Unterrichtsstoff. 

A.  Rechnen. 
Sexta. 

a)  Wiederholung    der    4    Grund-     d)  Dbung  in  den  einfachsten  d^ 
rechnungsarten  mit  ganzen  Zah-  zimalen  Rechnungen. 

len,  unbenannten  und  benannten,     e)  EinfOhrung  in  die  Bruchredh 

b)  Die  deutschen  Maße,  Gewichte         nung. 

und  Münzen.  f)  Kopfrechnen. 

c)  Obung  in  der  dezimalen  Schreib-     g)  Besondere  Berflcksichtigung des 
weise.  großen   Einmaleins   im   Kopf- 
rechnen. 

Nicht  erwähnt  wird: 
c)  und  d)  in  Lflbeck,  Bremen   Ref.  Q.      f)  und  g)  in  Bremen  (f  wohl  als  oelkO' 
(wohl  selbstverständlich  bei  b).  disch  sell>stverstftn<Uich  fortgebOMit^ 

e)  in  Bremen  A.  Q.,  Bremerhaven. 


/•  LßhrplänB,    /•  OymtwsiuTn. 


Quinta. 


a)  Teilbarkeit  der  Zahlen. 

b)  Gemeine  Brüche. 

c)  Dezimalbrache. 

d)  Verwandelung    der    Dezimal- 
brüche. 

Nicht  erwähnt  wird: 

c)  in  Bremen  A.  Q.  (nach  IV  verlest). 

d)  in  Lübeck  nnd  Bremen  (wohl  unter 
c  mit  einbegriffen). 


e)  Einfache  Aufgaben  aus  der  Regel- 
detrl 

f)  Mehrfach  benannte  Zahlen,  deren 
Wahrungszahl  keine  Potenz  von 
10  ist 

e)  in  Bremen  Ref.  0. 

f)  Oberall  außer  in  Bremerhaven. 


Quarta. 


a)  Wiederholung  und  Erweiterung 
der  Rechnung  mit  gemeinen 
und  Dezimalbrüchen. 

b)  Einführung  in  die  arithmetische 
Sprache. 

c)  Einfache  und  zusammengesetzte 
Regeldetri  mit  ganzen  Zahlen. 

Nicht  erwfthnt  wird: 

d)  in  Hamburgs  (unter  f  mit  einbegriffen). 

e)  in  Hamburg  und  Bremen  (unter  f  mit 
einbegriffen). 


und  Brüchen. 

d)  Prozentrechnung. 

e)  Gewinn-  und  Verlustrechnung. 

f)  Zinsrechnung. 

g)  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen 
Leben.  ' 


f)  in  Lflbeck  (unter  d  mit  einbegriffen). 

g)  in  Hamburg. 


Unter 

a)  Addition  und  Subtraktion. 

b)  Negative  ganze  Zahlen. 

c)  Multiplikation. 

d)  Division  und  Brüche. 

Nicht  erwähnt  wird: 

e)  in  Lflbeck,  Bremen  A.  Q ,  Bremer- 
haven, Hamburg  (nach  O  III  ver> 
schoben). 

Ober 

a)  *)  Dezimalbrüche. 

b)  *)  Gleichungen  ersten  Grades  mit 
einer  Unbekannten. 

c)  Gleichungen  ersten  Grades  mit 
mehreren  Unbekannten. 

d)  Arithmetische  Umformungen. 

e)  Proportionen. 


B.  Arithmetik  und  Algebra. 

Tertia. 

e)  Potenzen. 

0  Gleichungen  ersten  Grades  mit 
einer  Unbekannten. 


f)  in  Bremen    A.  Q.   (nach   O  III   ver- 
schoben). 

Tertia. 

f)  Zahleneigenschaften. 

g)  Potenzen  mit  ganzen  positiven 
Exponenten. 

h)  *)  Potenzen  mit  negativen  und 

gebrochenen  Exponenten, 
i)  •)  Wurzeln. 


^  Da  bei  jeder  Klasse  das  Qesamtpensum  aufgefflhrt  ist,  das  überhaupt  an 
irgendeinem  Gymnasium  in  dieser  Klasse  gelehrt  wird,  treten  verschiedene  Unter- 
richtskapitel mehrfach  auf.  Sie  sind  mit  einem  *)  gekennzeichnet,  wenn  sie  in  der 
Mehrzahl  der  Anstalten  einer  anderen  Klasse  zugewiesen  werden. 
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Ä.  Thaer,  Hansestädte. 


Nicht  erwähnt  wird: 
a)  in  Lübeck  und  Bremen.    (Im  Rechen- 

miterricht  bis  U  III  erledigt), 
d)  in  Lübeck  (wird  aber  getrieben  wie 

aus    den    Aufgabensammlungen    er- 

sichttich). 


e)  Bremen  A.  Q.  (wohl  in  U II  zu  erledlgoi). 

f)  in  Lübeck. 

g)  in  Hamburg  (nach  U  II  Terschobeo). 
h  u.  i)  Lübeck,  Hamburg,  Bremen  A.  G. 

(nach  U  II). 


Unter -Sekunda. 


a)  Quadratwurzel  ausziehen. 

b)  Quadratische   Gleichungen  mit 
einer  Unbekannten. 

c)  Rechnen  mit  irrationalen  Qua- 
dratwurzeln. 

d)  PotenzeiL 

e)  Wurzeln. 

Nicht  erwähnt  wird: 
a)  u.  c)  in  Bremen. 

d)  u.  e)  in  Bremen  Ref.  Q.  und  Bremer- 
haven (in  O  III  erledigt). 


f)  *)  Logarithmen. 

g)  *)  ExponentialgleichungeiL 

h)  Lineare  Gleichungen  mit  3  Un- 
bekannten. 

i)  Graphische  Darstellungen:  die 
lineare  und  quadratische  Funk- 
tion. 

g)  in  Hamburg  (nach  O II)  und  in  Bremer- 
haven. 

h)  u.  i)  in  Lübeck»  Bremen  A.  0.,  Bremer- 
haven, Hamburg. 


Ober- Sekunda. 


a)  *)  Potenzen  mit  negativen  und  ge- 
brochenen Exponenten. 

b)  Imaginäre  Größen. 

c)  Logarithmen. 

d)  Exponentialgleichungen. 

e)  *)  Quadratische  Gleichungen  mit 
einer  Unbekannten. 

Nicht  erwähnt  wird: 

a)  u.  c)  in  Lübeck,  Bremen  Ref.  0.,  Ham- 
burg (in  U  II  erledigt). 

d)  in  Lübeck,  Bremen  Reform-Gymn.  (in 
U  II  erledigt). 

Unter- 

a)  Arithmetische  und  geometrische 
Reihen  erster  Ordnung. 

b)  Zinseszins-  u.  Rentenrechnung. 

Nicht  erwähnt  wird: 
c)  u.  d)   in  Lübeck   und   Bremen   (viel- 
leicht in  O  II). 

Ober- 

a)  *)  Binomischer  Satz  für  ganze 
positive  Exponenten. 

b)  *)  Komplexe  Zahlen. 

c)  Diophantische     Gleichungen 
ersten  Grades. 

d)  Kombinatorik. 


f)  Quadratische  Gleichungen  mit 
mehreren  Unbekannten* 

g)  Arithmetisches  Lehrgebäude, 
h)  *)  Arithmetische  Reihen. 

i)  *)  Geometrische  Reihen.  Zinses- 
zins- und  Rentenrechnung. 


g)  in  Lübeck  und  Bremen, 
i)  in  Bremerhaven  (nach  U I  verschobeo). 
h)  u.  i)  in  Hamburg  und  Lübeck  (nachUI 
verschoben). 

Prima. 

c)  Gaußische  Zahlenebene. 

d)  Moivres  Theorem. 

e)  Binomischer  Satz. 

e)  in  Lübeck,  Bremen   A.  0.,  Brener- 
haven  und  Hamburg  (nach  O  I). 

Prima. 

e)  Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

f)  Auflösung    höherer   Gleichung 
durch  graphisches  Verfahren. 

g)  Wiederholungen  aus  allen  Ge- 
bieten. 
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A  Thaer,  Hansestädte. 


Nicht  erwähnt  wird: 

a)  u.  b)    in  Bremen  Ref.    0.,  Bremer-  h)  in  Bremerhaven. 

haven,  Hamburg  (in  O  III  erledigt).  h)  u.  i)  in  Lflbeck,  Bremen  A.  0.,  Ham- 
g)  in  Hamburg  und  Lflbeck  (nach  O  II  bürg  (nach  O  II  verschoben). 

verschoben). 

Ober- Sekunda, 

a)  Dbersicht  über  das  System  der  f)  Trigonometrie. 


planimetrischen  Lehrsätze. 

b)  Algebraische  Geometrie. 

c)  Maßbeziehungen  am  Dreieck. 

d)  Harmonische  Gebilde. 

e)  Transversalen  am  Dreieck. 

Es  wird  nicht  erwähnt: 
a)  in  Labeck  und  Bremen, 
a),  c),  d),  e)  in  Bremen  Ref.  Q.  (nach 
U  I  verschoben). 


g)  Goniometrie. 

h)  Einfahrung  in  die  Stereometrie: 
Zeichnung  und  Berechnung  ein- 
facher Körper. 


d),  e)  in  Hamburg. 

g),  h)  in  Lflbeck,  Bremen  A.  O.,  Han- 
burg (nach  U  I). 


Unter  -  Prima. 


a)  *)  Harmonische  Gebilde. 

b)  *)  Transversalen  am  Dreieck. 

c)  Ebene  Trigonometrie  II.  Teil. 
Goniometrie. 

d)  Stereometrie  nebst  Anleitung 
zum  Zeichnen  räumlicher  Ge- 
bilde. 

Es  wird  nicht  erwähnt: 
a)  u.  b)  in  Hamburg.  In  Lübeck,  Bremen 
A.  G.,  Bremerhaven  (in  O  II  erledigt), 
e)  in  Lflbeck. 

Ober -Prima. 


e)  Sphärische  Trigonometrie. 

f)  *)  Analytische  Geometrie  des 
Punktes,  der  Geraden  und  des 
Kreises. 


f)  in  Lflbeck,  Bremen  A.  Q.  und  Ham- 
burg (nach  O  I  verschoben). 


a)  Grundlehren  von  den  Koordi- 
naten. 

b)  AnalytischeGeometriederKegel- 
schnitte. 

c)  Kegelschnitte    in    synthetischer 

Es  wird  nicht  erwähnt: 
a)  in  Bremen  Ref.  Q.  (in  U  I  erledigt), 
a)  u.  b)  in  Bremerhaven  (in  U  I  erledigt). 


Behandlung. 

d)  Maxima  und  Minima. 

e)  Kartenprojektionen. 

f)  Wiederholungen  aus  allen  G^ 
bieten. 

c)  u.  e)  in  Bremen  A.  GL 
c)  u.  d)  in  Lflbeck. 


c),  d)  u.  e)  in  Hamburg. 

In  Bremerhaven  ist  das  Pensum:  Schwerpunkt  und  Quldinsche  RegeL   Wieder- 
holungen. 

D.  Entwurf  des  Reformlehrplans  für  das  Wilhelm-Gymnasium 

in  Hamburg. 

IV. 
2  Stunden  wöchentlich. 
1.  Sem.  Begriffe  und  Aufgaben  der  Planimetrie.   Fundamentalaufgabeo. 
Kongruenz  der  Dreiecke. 
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Relfeprflfungsauffgabeii  Herbst  1909. 

1.  Eine  Ellipse  mit  den  Halbachsen  a  »  7,  fr  »  5  cm  rotiert  ds 
eine  Mal  um  die  Achse  2a,  das  andere  Mal  um  die  Achse  2b  ud 
drittens  um  eine  zu  a  parallel  gezogene  Tangente.  Wie  vertialten  stk 
die  Volumina  der  drei  Rotationskörper  zueinander? 

2.  Es  ist  gegeben  die  Funktion  j/  =  /n  -j^^-    Es  sollen  der  erst 

und  zweite  Differentialquotient  abgeleitet  werden,  und  der  Wert  voai 
soll  angegeben  werden,  fflr  welchen  die  Funktion  ein  Minimum  wiii 

3.  Um  eine  gegebene  Kugel  vom  Radius  r  soll  eine  quadratiscbe 
Pyramide  gelegt  werden,  so  daß  das  Volumen  dieser  Pyramide  es 
^nimum  ist.  Wie  groß  muß  die  Höhe  und  die  Grundkante  derseta 
sein? 

4.  Wie  hoch  steht  die  Sonne  am  längsten  Tage  in  Hamburg,  wan 
sie  genau  im  Westen  steht,  und  um  wieviel  Uhr  (Lokalzeit)  findet  das 
statt? 

Sonderauffgaben. 

8 

1.  JAY^'dx  soll  berechnet  werden. 

0 

2.  Es  soll  eine  Methode  angegeben  werden,  um  Je'  sinxdxu 
finden. 


IL  Realgymnasium. 

1.  Stundenzahl. 

Rechnen. 

VI       V       IV     um  Olli      üii    Si 

Lübeck  Katharineum  (LK)  ...    4        4    2(+2)    2  2        (1)14(17) 

„       Johanneum  (LJ) ....    5        5        3        2  1               16 

Bremen  (B) 4        5        2        2  —              13 

Vegesack  (V) 4        4        2        1  —              U 

Hamburg  (H)    5        4        2       —  —        (2)11(13) 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  fakultativen  Unterricht 


Mathem 

atik. 

V 

IV 

um    Olli 

Uli 

OII 

UI 

Ol 

Sa 

LK 

— 

2 

4       4 

4 

5 

5 

5 

29 

U 

1 

3 

4        4 

5 

4 

5 

5 

31 

B 

— 

3 

4        5 

5 

5 

5 

5 

32 

V 

— 

2 

4        5 

4 

5 

5 

5 

30 

H 

^ 

2 

4        4 

4 

4 

4 

4 

26 
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2.  Unterrichtsstoff.  • 
A.  Rechnen. 

(Sexta  bis  Quarta  zeigen  nur  unwesentliche  Abweichungen  vom 

Gymnasiallehrplan). 

Unter -Tertia. 

i)  Zusammengesetzte     Regeldetri     d)  Gewinn-  und    Verlustrechnung, 
mit  direkten  und  indirekten  Ver-  Zins-,  Diskontrechnung, 

hältnissen.  e)  Zinseszins- undTerminrechnung. 

>)  Kettensatz.  f)  Geldkurse. 

:)  Warenrechnung.  g)  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen 

Leben. 

U  fehlt  e  und  f.  V  fehlt  f,  hinzugefügt:  Mischungsrechnung.  H  kein  Rechen- 
Dterricht 

Ober- Tertia. 

i)  Wechselrechnung.  d)  *)  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen 

))  Staatspapiere  und  Aktien.  Leben. 

:)  Konto-Korrente. 

V  und  H  Rechenunterricht  fehlt. 

Unter- Sekunda, 
i)  Fakturen.  d)  *)  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen 

))  Verkaufsrechnung.  Leben. 

;)  Kalkulationen. 

Der  Unterricht  fehlt  LJ,  B,  V.  In  Hamburg  (fak.)  Zinsrechnung,  Qeldumrechnung, 
)iskontrechnung,  hies.  Wechsel,  Platzwarenrechnung,  Einkaufs-,  Verkaufs-  und 
'rachtrechnung. 

B.  Arithmetik  und  Algebra. 

Quarta. 
Einführung  in  die  arithmetische  Sprache. 

Unter -Tertia. 

i)  Einführung  der  relativen  Zahlen-     c)  Gleichungen  ersten  Grades  mit 
großen.  einer  Unbekannten. 

>)  Die  vier  Grundrechnungsarten 
in  allgemeinen  Zahlen. 

LJ  fOgt  hinzu:  Proportionen,  Ausziehen  von  Quadratwurzeln,  V  Anwendungen 
on  c)  auf  bürgerliche  Rechnungen. 

Ober -Tertia, 
i)  Proportionen.  e)  Berechnung  der  Kubikwurzeln, 

i)  Potenzen  mit  positiven  ganzen     f)  Gleichungen  ersten  Grades  mit 
Exponenten.  einer  und  mehrerenUnbekannten. 

)  Wurzeln.  g)  Rein  quadratische  Gleichungen. 

1)  Berechnung  derQuadratwurzeln. 

LJ  a)  s.  U 111,  e)  fortgelassen,  gemischt,  quadratische  Gleichungen  hinzugefügt 
^  ®)f  g)  fortgelassen,  f)  auf  eine  Unbekannte  beschrankt  V.  wie  LJ.  H  nur  d)  und  f). 
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Unter -Sekunda. 

a)  Quadratische  Gleichungen.  c)  Einführung  in  die  Logarifimiea 

b)  Potenzen  mit  negativen  und  ge-  und  ihren  Gebrauctu 
brochenen  Exponenten. 

U  b)  s.  O III,  hinzugefügt:  arithmetische  und  geometrische  Reiheo.  B. 
b),  c)  fehlt,  hinzugefügt  O  III  f.  V  zu  a  hinzugefügt  „mehrere  Unbekannte^.  H  ns 
dem  Pensum  der  O  III:  b),  c),  hinzugefügt:  Zinseszins  und  Rentenrechnong,  etoficto 
Systeme  quadratischer  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten. 

Ober- Sekunda. 

a)  Arithmetische  Reihen  erster  Ord-  e)  Quadratische  Gleichungen  mit 
nung.  mehreren  Unbekannten. 

b)  Geometrische  Reihen.  f)  Quadratische  Gleichungen  nd 

c)  Zinseszins- und  Rentenrechnung.  imaginären  Wurzeln. 

d)  Exponentialgleichungen. 

LJ  d)  fehlt,  komplexe  Zahlen  hinzugefügt.    V  wie  LJ.    H  d)  und  f)  fehlt 

Unter -Prima. 

a)  Die  komplexen  Zahlen  als  Er-     b)  Der  Moivresche  Satz. 
Weiterung  des  Zahlbegriffs  und     c)  Gleichungen  dritten  Grades, 
ihre  Darstellung.  d)  Diophantische  Gleichungen. 

LJ  hinzugefügt:  Maxima  und  Minima,  graphische  Darstellungen.   Komlmiatont 
Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

Ober -Prima. 

a)  Kombinationslehre.  f)  Unbestimmte  Form  von  Punk- 

b)  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  tionen. 

c)  Der  binomische  Satz.  g)  Arithmetische    Reihen   höherer 

d)  Differentialrechnung.  Ordnung. 

e)  Größte  und  kleinste  Werte.  h)  Einfache  unendliche  Reihen  nod 

Konvergenzuntersuchung. 

LK  d)  fehlt     U  hat  a)  bis  c)  in  U  I,  g)  fehlt.    V  fügt  ausdrücklich  bitegral- 
rechnung  hinzu,  g)  fehlt    H  fehlt  g). 

C.  Geometrie. 
Quinta  (nur  LJ). 

Veranschaulichung  der  geometrischen  Grundbegriffe.    Gerade  Umeo. 
Winkel,  Kreis,  Parallelen.    Leichte  Konstruktionsaufgaben. 

Quarta. 
Lehre  von  den  Geraden,  Winkeln,  Dreiecken  und  Vierecken. 

Unter -Tertia. 
Kreislehre.    Konstruktionsübungen. 

LK  undU  dazu  Inhaltsgleichheit  und  Ausmessung  der  Figuren,  Proportiooalittl 
der  Strecken.  B.  fügt  hinzu:  regelmäßige  Polygone,  Gleichheit  der  Pigureo,  Semeiiü 
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Ebene  Trigonometrie:  Erweiterung  der  Goniometrie  und  Verwendnog 
der  Formeln  zur  bequemeren  Auflösung  schiefwinkliger  Dreiecke. 

Sphärische  Trigonometrie:  Die  vier  Pundamentalsfltze  und  ihre 
Anwendung  auf  stereometrische  und  astronomische  Aufgaben. 

Unter -Prima. 

LK.  Erweiterung  der  ebenen  Trigonometrie  mit  Übungen  im  G^ 
lande.  Sphärische  Trigonometrie  und  ihre  Anwendungen  auf  die  mathe- 
matische Erdkunde,  Nautik  und  Astronomie.  Kartenprojektionefl. 
Schwierigere  geometrische  Konstruktionen  und  Berechnungen.  Die 
Kegelschnitte  in  synthetischer  Behandlung. 

LJ.  Stereometrie  II.  Teil  und  sphärische  Trigonometrie.  Einldtung 
in  die  analytische  Geometrie  der  Ebene,  insbesondere  der  Kegelschnitte. 

V.  Kegelschnitte  in  synthetischer  Behandlung.  Einführung  in  die 
projektive  Geometrie  einschließlich  der  Erzeugung  der  Kegelschnitte 

H.  Kegelschnitte  in  planimetrischer  und  projektiver  Behandlung. 

Ober -Prima. 

LK.    Analytische  Geometrie  der  Ebene.    Zentralprojektion. 

LJ.  Übungen  aus  dem  Gebiete  der  sphärischen  Trigonomefaie. 
Anwendung  der  Differentialrechnung  auf  die  Geometrie. 

V.  Sphärische  Trigonometrie  mit  Anwendung  auf  mathematische 
Erdkunde.  Analytische  Geometrie  der  Ebene.  Anwendungen  der 
Differential-  und  Integralrechnung  auf  Geometrie. 

H.  Analytische  Geometrie  der  Ebene.  Anwendung  der  Differential- 
rechnung auf  die  Kurvenlehre. 

Reiffeprflfutigsauffgaben. 

Hamburg,  Herbst  1907. 

a)  Geometrie  der  Lage:  Die  beiden  Hauptscheitel  A  und  A^  einer 
Ellipse  sind  mit  dem  einen  Nebenscheitel  B  verbunden;  auf  diese 
Verbindungslinien  B  A  und  B  A^  sind  Lote  gefällt  aus  den  Punkten 
D  und  Diy  in  denen  eine  bewegliche  Ellipsentangente  die  Tangentoi 
der  Scheitel  A  und  A^  schneidet  Es  soll  gezeigt  werden,  dafi 
der  Schnittpunkt  A  dieser  Lote  auf  einer  Hyperbel  liegt,  von  der 
die  in  A  und  A^  auf  BA  und  BA^  errichteten  Lote  die  Asym- 
ptoten sind. 

b)  Analytische  Geometrie:  Gegeben  ist  eine  Hyperbel  mit  dem 
Mittelpunkt  0  und  eine  in  der  Entfernung  c  von  0  auf  der  Haupt- 
achse senkrecht  stehende  Gerade  s\  die  Polare  eines  in  s  liegenden 
Punktes  P^  schneidet  den  Durchmesser  OPi  in  A.  Welches  ist 
der  Ort  für  A,  wenn  P^  sich  in  s  bewegt? 

c)  Kubische  Gleichung:  Um  die  spezifischen  Wärmen  von  Kupfer 
und  Blei  zu  vergleichen,  will  man  zwei  Körper  von  gleicher  Ober- 
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fläche  und  gleichem  Gewicht  herstellen.  Da  ein  geeigneter  Blei- 
körper, der  aus  einem  Zylinder  und  zwei  seinen  Endflächen  auf- 
gesetzten Halbkugeln  besteht,  vorhanden  ist,  so  muß  man  noch 
einen  ähnlich  gestalteten  Kupferzylinder  herstellen,  der  wie  der 
Bleikörper  das  Gewicht p=^  162 reg  und  die  Oberfläche  0  —  27 tt  cm* 
hat  Wie  groß  sind  Radius  und  Höhe  des  an  seinen  Enden  ab- 
gerundeten Kupferzylinders  zu  wählen,  wenn  das  spezifische  Ge- 
wicht des  Kupfers  9^cm"^  ist? 

d)  Differentialrechnung:    Die  Kurve  i/r*«=»yx(r*  — -^  x")    hat 

einen  Wendepunkt,  einen  höchsten  und  einen  tiefsten  Punkt  Man 
soll  die  Koordinaten  dieser  drei  Punkte  angeben  und  die  Kurve 
zeichnen. 

Sonderaufgaben. 

a)  Die  erste  Aufgabe  analytisch-geometrisch  zu  lösen. 

b)  Die  zweite  Aufgabe  rein-geometrisch  zu  lösen. 

c)  Die  van  der  Waalssche  Zustandsgieichung  Ä  9  =  (p  +  -^)  (i;  -  b) 

stellt,  wenn  p  konstant  ist,  die  absolute  Temperatur  6  als  Funktion 
des  Volumens  v  dar.  Für  welchen  Wert  von  v  hat  die  sich  ergebende 
Kurve  eine  Wendetangente?  Welchen  Wert  muß  p  haben,  damit 
diese  Wendetangente  der  Volumenachse  parallel  ist? 


III.  Oberrealschule. 


1.  Stundenzahl. 

A.  Rechnen. 

VI 

V            IV           U  lU 

oni 

UH 

Sa 

Bremen  .  .  . 

5 

5          3          2 

— 

15 

Hamburg  .  . 

5 

4          2           1 
B.  Mathematik. 

1 

1 

14 

IV 

um     Olli     un     ou 

Ul 

Ol 

Sa 

Bremen  .  .  . 

3 

4         5         5         5 

5 

5 

32 

Hamburg  .  . 

2 

5         5         5         5 

5 

5 

32 

2.  Unterrichtsstoff. 

A.  Rechnen. 

a)  Allgemeines  Lehrziel. 

Sicherheit  und  Gewandtheit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Rechnen 
mit  bestimmten  Zahlen  und  Anwendung  des  Rechnens  auf  die  gewöhn- 
fidien  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens. 
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b)  Lehraufgaben. 

VI.  5  SL  Die  Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen,  unbenannko 
und  benannten.  Die  deutschen  Maße,  Gewichte  und  Mflnzen  nebst 
Übungen  in  der  dezimalen  Schreibweise  und  den  einfachsten  dezünaki 
Rechnungen.  Zeitrechnung.  Leichte  Regeidetriaufgaben.  Kopfrechm 
hier  wie  auf  den  folgenden  Stufen. 

V.  4  SL  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Die  vier  Grundrechnungsarteo  mit 
gemeinen  Brüchen  und  Dezimalbrüchen,  Verwandlung  der  einen  Bmch- 
art  in  die  andere.  Anwendung  der  Brüche  auf  die  Rechnung  mit  be- 
nannten Zahlen,  wieder  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutsdieD 
Maße,  Gewichte  und  Münzen. 

IV.  2  St.  Zusammengesetzte  Regeldetri  mit  geraden  und  umgekdvlea 
Verhältnissen. 

um.  1  SL  Prozent-  und  Teilungsrechnung.  Wiederholung  ans 
früheren  Pensen.  Ergänzung  und  Vervollständigung  durch  Aufgabeo 
aus  der  Mischungs-  und  Terminrechnung. 

O IIL  und  U  II  je  1  SL  Die  in  dem  Pensum  von  Klasse  U III  auf- 
geführten Gebiete  sind  wiederholend,  ergänzend  und  erweiternd  zo 
behandeln.    Insbesondere  ist  das  kaufmännische  Rechnen  zu  üben. 

B.  Mathematik. 

a)  Lehrziel. 

Kenntnis  der  Elementarmathematik  und  Bekanntschaft  mit  den  Gnmd- 
lehren  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene,  der  Differential-  and 
Integralrechnung. 

b)  Lehraufgaben. 

IV.  2  SL  Die  Lehre  von  der  geraden  Linie,  den  .Winkeln,  Dreiecken 
und  Parallelogrammen. 

UIU.  5  SL  Arithmetik:  Die  Grundrechnungsarten  mit  allgemeisefl 
Zahlengrößen.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten  und 
Anwendung  derselben  auf  eingekleidete  Aufgaben. 

Planimetrie:  Die  Kreislehre.  Flächengleichheit  und  Flächeninhalt 
geradliniger  Figuren.    Konstruktionsaufgaben. 

Olli.  5  SL  Arithmetik:  Die  Lehre  von  den  Proportionen,  den  Po- 
tenzen und  Wurzeln.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mehreren  Un- 
bekannten.  Einfache  quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten. 

Planimetrie:  Ähnlichkeitslehre.  Proportionalität  gerader  Linien  am 
Kreise.  Regelmäßige  Vielecke.  Kreisumfang  und  -inhalL  Konstruktions- 
aufgaben. 

Uli.  5  SL  Arithmetik:  Die  Lehre  von  den  Logarithmen.  Quadratische 
Gleichungen.  Arithmetische  und  geometrische  Reihen  erster  Ordnung. 
Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 
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Hamburg  Herbst  1907  (an  einer  der  vier  Oberrealschulen  gestellt). 

a)  Durcli  eine  Einlage  von  6000  Mark  erwirbt  ein  30]&hriger  Mann  eine 
Todesfailversicherung.  Wie  Iioch  ist  dieselbe  bei  Annahme  4  pro- 
zentiger  Verzinsung  auf  Grund  der  Schubertschen  Tafel  der  (fis- 
kontierten  Lebenszahlen?  Welches  Lebensalter  mflßte  der  Mam 
erreichen,  damit  seinen  Erben  die  gleiche  Summe  von  einer  Spar- 
kasse ausgezahlt  würde,  bei  der  die  6000  Mark  zu  37«  %  zu  dem 
Zeitpunkt  des  Vertragsabschlusses  angelegt  worden  wären? 

b)  Welche  regelmäßigen  sphärischen  Vielecke  lassen  sich  aus  giddi- 
seitigen  Dreiecken  zusammensetzen  und  wie  groß  sind  die  Radies 
der  inneren  und  äußeren  Berührungskreise  dieser  Vielecke? 

c)  Die  erste  Polare  der  Kurve  2x*  +  2x'  -  8x  -  y  -h  8  =-  0  in  beag 
auf  den  Nullpunkt  ist  zu  zeichnen  und  zu  beschreiben,  auch  smd 
die  Schnittpunkte  dieser  Polaren  mit  der  Abszissenachse  und  (fie 
Tangenten  an  sie  in  diesen  Punkten  zu  bestimmen. 

d)  Welchen  Wert  hat  die  Differenz 


2  ir 


2  sin  X  -  sin  2x  ^  __    /   ^4 

cos  X  f  sin  X 

4  "3 


dx7 


Sonderauffgaben. 

a)  Gesucht  ist  der  geometrische  Ort  der  Spitze  eines  Dreiecks,  w 
welcher  die  Grundlinie  2c  und  das  Produkt  der  Schenkel  p*  (^ 
geben  ist 

1)  Welche  Gestalt  nimmt  dieser  geometrische  Ort  an,  je  nadidai 
p  größer  oder  kleiner  als  c  oder  ihm  gleich  ist? 
Zahlenbeispiel  für  die  Skizzen:  c  »  3. 

Pi-2»/2;ft-)/lÖ,p,  =  3. 

2)  In  welchem  Fall  tritt  ein  Doppelpunkt  auf  und  welche  Tangeola 
hat  dieser  Punkt? 

3)  Die  ersten  Polaren  des  unendlichen  fernen  Punktes  der  Grund- 
linie des  Dreiecks  und  des  unendlich  fernen  Punktes  des  Mittel- 
lotes  auf  der  Basis  sowie  der  Mitte  der  Basis  in  bezug  anf  dB 
geometrischen  Ort  sind  zu  bestimmen,  ihre  Bedeutung  für  ft 
Kurve  anzugeben  und  eine  Skizze  für  die  Zahlenwerte  c-«3 
und  p  —  2i/2  zu  entwerfen. 

b)  Das  folgende  bestimmte  Integral  ist  zu  berechnen. 

(h  +  |/ft«+ac) :  c 

/dx 
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e)  Urteile  über  die  Lehrbücher. 

Nur  in  wenigen  Fällen  ist  ein  Urteil  über  die  praktische  Bewahnnv 
eines  Buches  abgegeben ;  sehr  häufig  erklären  die  Herren  Mathemaiflur 
ihre  völlige  Zufriedenheit,  öfter  mit  dem  charakteristischen  Zusatz,  cbB 
sie  das  Buch  nie  gebrauchen. 

Gegen  die  Lübeckischen  Rechenhefte,  Westrick  u.  Heine,  Borck- 
Crantz-Haentzschel,  Holzmüller,  Kambly  u.  Spieker  werden  vereinzelt 
gegen  Schuster  mehrfach  und  gegen  Bardey  starke  Bedenken  geäufiert 
Außer  den  an  andrer  Stelle  eingeführten  Büchern,  z.  B.  Schwab -Lesser, 
Böger,  Bohnert,  Kambly,  Schülke  werden  Behrendsen - Götting,  RA. 
Wagner,  Heis-Druxes  empfohlen. 

f)  Benutzung  der  Lehrbücher. 

Die  Ansichten  über  die  Benutzung  der  Lehrbücher  durchlaufen  alle 
Schattierungen  von  der  grundsätzlichen  Verwerfung  selbst  einer  Auf- 
gabensammlung bis  zu  der  Forderung  strengsten  Anschlusses  an  den 
Wortlaut  des  Buches,  nicht  nur  bei  den  Sätzen  sondern  auch  bei  des 
Beweisen.  Zwischen  diesen  Extremen  hat  sich  eine  starke  Maiorilit 
aber  darüber  geeinigt,  daß  die  häuslichen  Aufgaben  stets,  die  in  der 
Schule  zu  lösenden  meist  dem  Buch  entnommen  werden.  Ebenso 
wird  in  der  Geometrie  das  Lehrbuch  zur  Repetition  fast  durchweg 
empfohlen,  die  Benutzung  bei  der  Durchnahme  wird  meist  ausg^ 
schlössen,  nur  die  einzuprägenden  Sätze  werden  öfter  schon  in  der 
Stunde  im  Buch  nachgelesen. 

Ein  treffendes  Bild  von  den  verschiedenen  Anschauungen  gd)es 
folgende  Äußerungen. 

1.  „Die  Entwicklungen  der  Lehrbücher  sind  weder  für  den  Lehrer 
noch  für  den  Schüler  bindend.  Beim  Anfangsunterricht  in  der  Geometrie 
ist  das  Lehrbuch  überhaupt  entbehrlich,  weil  es  für  den  geistigen  Stand- 
punkt der  Schüler  meist  zu  hoch  ist."    K.  (Bremen). 

2.  „Beim  Anfangsunterricht  halte  ich  es  für  wesentlich,  daß  sich  die 
Darbietung,  die  natürlich  ohne  Buch  vorzutragen  bzw.  aus  dem  Unter- 
richt zu  entwickeln  ist,  eng  an  das  eingeführte  Buch  anschließt,  ob 
bei  den  Schülern,  die  das  Buch  zu  Hause  benützen  sollen,  keine  Ver- 
wirrung hervorzurufen.  Die  Gefahr  des  geistlosen  AuswendigiemeBS 
halte  ich  nicht  für  so  groß;  auch  ist  letzteres  im  Unterricht  leicht  fest- 
zustellen."'   H.  (Bremen). 

3.  „Im  Unterricht  entwickele  ich  den  neuen  Stoff  zunächst  an  der 
Tafel  und  benutze  dabei  die  im  Lehrbuch  gebrauchten  Bezeichnungen 
lasse  es  aber  geschlossen.  Erst  nach  eingehender  Durchnahme  gebe 
ich  an  der  Hand  der  Bücher  den  Stoff  nochmals  durch  und  lass^ 
wenn  nötig,  kurze  Notizen  hinzusetzen,  die  den  Schüler  bei  der  blns- 
lichen  Arbeit  unterstützen.*'    D.  (Hamburg). 

4.  „Es  kommt  sehr  auf  den  Stoff  an  und  die  Befähigung  der  Scbfller. 
Wenn  es  irgend  geht,  vermeide  ich  es  überhaupt,  das  Buch  im  Unier- 
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icht  ZU  verwenden  und  gebe  nur  eine  Anleitung  zum  häuslichen  Ge- 
brauch in  der  (Geometrie).  In  der  Arithmetik  wähle  ich  aus  dem 
Buche  meist  die  Aufgaben  für  die  Behandlung  im  Unterricht  aus,  welche 
im  Kopf  zu  lösen  sind.  Die  Schaler  haben  dann  das  Buch  vor  sich. 
Die  schwierigeren  Aufgaben  werden  schriftlich  zu  Hause  gerechnet** 

D.  (Bremen). 
.  5.  „Innerhalb  einer  Schule  ist  das  Mindestmaß  des  durchzunehmen- 
ien  Lehrstoffes  festzulegen  und  zwar  fQr  die  Unterstufe  im  Anschluß 
m  ein  Lehrbuch.  Für  die  höheren  Klassen  muß  dem  Lehrer  eine  mit 
der  Unterrichtsstufe  fortschreitende  größere  Freiheit  gewährt  werden, 
immer  vorausgesetzt,  daß  das  Mindestmaß  erreicht  wird.*"  B.  (Hamburg). 

6.  „Ein  Lehrbuch  halte  ich  nur  dann  für  brauchbar,  wenn  es  nichts 
M^eiter  enthält  als  den  durchzunehmenden  Stoff  in  kurzer,  klarer  Dar- 
stellung ohne  jeden  Hinweis  darauf,  wie  der  Stoff  durchgenommen 
nrerden  kann.  Denn  sonst  wird  das  Buch,  will  man  es  Oberhaupt  be- 
nutzen, zum  Vormund  des  Lehrers.  Und  es  gibt  sicher  sehr  viele 
Methoden,  die  zum  Ziel  führen.  Ich  halte  es  sogar  für  gut,  denselben 
Stoff  nicht  jedesmal,  wo  man  ihn  durchzunehmen  hat,  nach  derselben 
Methode  durchzunehmen.''    J.  (Hamburg). 

7.  „In  den  oberen  Klassen  lasse  ich  gelegentlich,  namentlich  wenn 
die  Zeit  knapp  ist,  einen  kleinen  Abschnitt,  dessen  Inhalt  nach  dem  im 
LAiterricht  Vorhergegangenen  tmd  nach  der  Darstellungsweise  der  Lehr- 
Meher  leicht  verständlich  ist,  von  den  Schülern  selbständig  zu  Hause 
rorbereiten  und  in  der  Stunde  darüber  berichten.*^      L.  (Hamburg). 

8.  „Lehrbücher  benutze  ich  so  wenig  wie  möglich.  Ich  meine,  so- 
bald einem  Lehrer  der  in  der  Klasse  zu  behandelnde  Stoff  bekannt 
ist»  soll  er  sich  mühen,  diesen  Stoff  ganz  gemäß  seiner  Individualität 
pldagogisch  auszuarbeiten,  sich  nicht  an  den,  von  einem  anderen  im 
Ldirbuch  vorgeschriebenen,  Gang  binden.  Erst  so  kommt  rechtes 
Ld>en  in  seine  Methode.  Die  tausend  Kleinigkeiten  der  Darstellung,  die 
Im  Unterricht  dem  Schüler  einen  Satz  interessant  und  lieb  machen, 
kOmien  nicht  im  Lehrbuch  stehen,  bedeuten  aber  nahezu  alles.  Aus 
ridi  heraus  soll  der  Lehrer  schöpfen.  Daß  er  natürlich  trotzdem  aus 
Zeitschriften,  im  Verkehr  mit  Fachgenossen  vieles  lernen  kann,  ist  selbst- 
verständlich.'"   H.  (Hamburg). 

9.  „In  der  Schule  ist  es  mir  gar  nicht  um  Lehrbücher,  sondern  viel- 
mehr um  Übungsbücher  zu  tun.  Mit  Lehrbüchern  habe  ich  mich  nie 
befreunden  können.'"    G.  (Hamburg). 

10.  „Jedes  neue  Lehrbuch  habe  ich  möglichst  genau  dadurch  kennen 
xn  lernen  versucht,  daß  ich  seine  Methode  vorurteilslos  im  Unterricht 
lerwandte.    Ich  habe  immer  dabei  gelernt,  die  Schüler  manchmaL*" 

U.  „Ich  benutze  die  Lehrbücher  so,  daß  jedes  Diktieren  möglichst 
vermieden  wird.""    H.  (Lübeck). 

12.  „In  der  Geometrie  halten  sich  die  Schüler  außer  der  allgemeinen 
Kladde  noch  zwei  Hefte,  eins  für  Lehrsätze,  eins  für  Konstruktionen. 
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Der  Wortlaut  der  Lehrsätze  wird  von  mir  in  knapper  Form  diklieft 
worauf  der  Beweis  unter  tätiger  Mitarbeit  der  Schfller   an   der  Tafel 
geführt  wird.    Beim  Beweise  erstrebe  ich  Anschaulichkeit,   aber  ohne 
die  präzise  mathematische  Schlußfolgerung  darunter  leiden  zu  lassen. 
Das  Denken  darf  nicht  schablonenhaft  werden!    Deshalb  vermeide  idi 
auch  die  Benutzung  des  Lehrbuches,  weil  der  Schüler  im  Hause  leidit 
den  Beweis  ohne  tieferes  Verständnis  auswendig  lernt  (Exempla  doceotl). 
Im  Hause  wird  der  Beweis  von  den  Schülern  im  Lehrsatzhefte  aus- 
gearbeitet (mit  Angabe  der  Gründe)  und  in  der  nächsten  Shmde  wieder- 
holt   Konstruktionen  werden  ähnlich  ins  Konstruktionsheft  eingetnigeo. 
Den  Schülern  macht  die  Anfertigung  eigener  Lehr-   und  Repetitioos- 
hefte  sehr  viel  Vergnügen."    B.  (Hamburg). 


3.  Verwendung  von  Apparaten  und  Modellen, 
ihre  Herstellung  durch  Schüler. 

Die  Benutzung  von  Modellen  wird  ausnahmslos  im  stereometrisdia 
Anfangsunterricht  verlangt  Ebensowenig  findet  sie  Widerspruch  bei 
der  sphärischen  Trigonometrie,  wenn  auch  hier  meist  nur  eine  schwarze 
Kugel  benutzt  wird,  und  in  der  Darstellenden  Geometrie. 

In  der  Planimetrie  stehen  sich  die  Anschauungen  schroff  gegenflber. 
Die  einen  halten  Modelle  für  ein  unübertreffliches  Hilfsmittel,  die  anderen» 
fast  ebenso  zahlreichen,  für  eine  Anleitung  zur  Gedankenlosigkdt 

Daß  Modelle  vor  den  Schülern  im  Unterricht  entstehen  z.  &  ans 
Stricknadeln  und  Korken  oder  aus  Holzstäbchen  und  Plastilin,  findet 
keinen  Widerspruch;  freiwillige  Herstellung  aus  Pappe  im  Hause  wird 
vielfach  befürwortet,  obligatorische  meist  verworfen.  Die  Mathemaiik- 
stunden  in  Handfertigkeitsunterricht  zu  verwandeln,  findet  dnige  be- 
geisterte Verehrer  und  einige  entrüstete  Gegner. 

Von  Zeichenapparaten  werden  beim  mathematischen  Unterricht  bsH 
ausnahmslos  Wandtafelzirkel  auch  Stangenzirkel  und  Lineal,  hinfig 
ein  rechtwinkliges  Dreieck,  bisweilen  ein  Ellipsenapparat  (t>esteiieiii 
aus  zwei  senkrechten  Schienen,  in  denen  die  verstellbaren  Stifte  eines 
Stangenzirkels  laufen),  öfter  Schablonen  der  Kegelschnitte  verweodel 
Ober  Apparate  bei  Peldmeßübungen  wird  später  zu  sprechen  sein.       |l 

Einige  Äußerungen  seien  wörtlich  angeführt: 

1.  „Apparate  und  Modelle  sollen  dem  Schüler  nicht  die  geistige 
Arbeit  abnehmen,  die  zur  Gewinnung  einer  mathematischen  EinsicU 
notwendig  ist  Wie  bei  einem  Gebilde  der  Kunst  oder  Technik  stets 
zuerst  die  Idee  im  Geiste  des  Erzeugers  sich  aufbaut  und  erst,  wenn 
sie  hier  klare  Gestalt  gewonnen  hat,  stofflich  verwirklicht  wird,  so 
suche  man  etwa  bei  der  Erörterung  einer  geometrischen  Konfiguration 
die  Anschauung  derselben  erst  entstehen  zu  lassen,  entweder  mit  Kft 
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Verzeichnis  der  Apparate  und  Modelle  der  mathema  tischen  SanmriHf 

einer  Oberrealschule. 

A.  Allgemeines, 
28  logarithmische    Rechenstabe        15  Wandtafelzirkel  mit  BflgeL 


(Systeme:  Dennert&Pape,  Faber,  20  rechtwinklige  Dreiecke  fOr  die 

Niedhammer,  Nestler).  Wandtafel« 

5  Stangenzirkel    nach     Dr.    May  18  Wandtafellineale, 

(mit  Zirkelschuhen).  10  Wandtafeltransporteure. 

B.  Rechen-Unterricht 

Kubikdezimeter  nebst  Teilung.  Kubikmeter,  aus  12  Stäben  zn  je 

Boppsche    Tafel    des    metrischen         1  m  zusammengefflgL 
Systems. 

C.  Planimetrie. 

Peuersteinsches  Kreisberechnungs-  "Planimetrischer  Apparat „UniversaT' 

Modell.  (Felix  Neustadt). 
Modell  zur  Kreisberechnung.  (S)  *)  Vernickelter    Eisenrahmen    (ver- 
Modell zum  Zerlegungsbeweis  des  änderliches  Viereck). 

Pythagoras      (Felix      Neustadt, 

Dresden-Niederlößnitz). 

D.  Kegelschnitte. 
2  Ellipsenzirkel.  (S.  und  J.  Dom.)  Dasselbe  mit  konjugierten  Durch- 
Ellipsen-, Parabel-,  Hyperbel-Scha-  messem.  (S.) 
blone   zum    Gebrauch    an    der  Großes  Drahtmodell  eines  Kegels 
Wandtafel.  (S.)  mit     Schnittellipsen     und    Be- 
Modell zur  Herstellung  von  Ellipsen  rührungskreisen    der  Dandelin- 
als  Projektion  des  Kreises.  (S.)  sehen  Kugeln.  (S.) 

E.  Kurvenlehre. 
Winkeltrisektor  aus  Kupfer.  (S.)        Tangens  (bezw.  arctg),  e  (bezw.  log 
Stativ   zur   Drehung   von   Draht-        nat).  (S.) 
modeilen  um  die  Achse  jc  -  y — o.     Anzeiger     für      trigonometrisdie 
(S.)  Funktionen  (nach  Grimsehl) 

Kurvenmodelle  hierzu:  Sinus  (bezw.     6  graphische  Fahrpläne.  (S.) 
arc.  sin).  (S.)  Cycloidenzeichner  nach  Grafimam 

von  Schilling,  Halle  a.S. 

F.  Stereometrie. 
Zerlegbare  Modelle  der  5  regulären     Modell  für  die  Volumberechnung 

Körper.  der  Kugel. 

5  Sphenisken,  3  Obelisken,  5  Prisma-     Drahtmodell  eines  Prismatoids  zum 

toide.  Beweis  der  Volumformel.  (&) 

*)  (S)  bedeutet  nach  Zeichnungen  und  Angaben  des  Herrn  Direktor  Dr.  JL 
Schröder  in  Hamburg  ausgeführt  und  von.  der  allgemeinen  LehrmittelaussteUtmif 
Hamburg,  Steindamm  152,  zu  beziehen. 
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Wird  der  Unterrichtsgegenstand  nur  durchgenommen,  von  außen  betracfafcl 
'und  kennen  gelernt,  nicht  zum  Eigentum  des  Schülers  gemacht,  da 
er  einigermaßen  beherrscht  und  das  ihn  darum  näher  angeht,  so  bleU 
der  erreichte  Nutzen  wahrlich  recht  gering.  Sollen  die  Grenzen  ii 
mathematischen  Unterricht  im  allgemeinen  enger  als  bisher  gehalioi 
werden,  so  schließt  das  nicht  aus,  daß  sie  hier  und  da  auch  zn  er- 
weitem sind".      M.  (Lübeck). 

7.  Stellung  zu  den  Reformbestrebungen,  insbesondere 
zu  den  Vorschlägen  der  Unterrichtskommission. 

a)  Einschränkung  der  formalen  Operationen  der  Algebra. 

.  Von  den  abgegebenen  Stimmen  sind  die  Hälfte  unbedingt  fOr  Bb- 
schränkung  der  formalen  Operationen,  ein  Viertel  rät  zur  VorskU, 
ein  Viertel  ist  direkt  dagegen.  Es  finden  sich  sogar  Mathematiko; 
denen  selbst  die  Bardeysche  Aufgabensammlung  nicht  genflgendei 
Wert  auf  formale  Operationen  legt  Unter  den  bedingten  VotCB 
verdienen  besonders  die  Beachtung,  die  eine  weitschauende  AuswiU 
der  Aufgaben  wünschen.  Solche  formalen  Operationen,  die  auf  spttere 
Stufe  unbedingt  gebraucht  werden,  sollen  schon  möglichst  frflhzeitig 
geübt  werden.  An  Einzelheiten  werden  aufgeführt:  abgekürzte  Divisioo 
durch  X — a,  Zerlegen  in  Teilbrüche,  Absondern  von  Quadraitt 
Andere  wünschen  möglichst  frühen  Beginn  der  Gleichungen  und  zwv 
mit  Zahlen,  um  die  Rechenfertigkeit  dauernd  zu  erhalten.  Daß  negfüre 
und  gebrochene  Exponenten  nicht  ganz  fehlen  dürfen,  ist  klar,  im 
allgemeinen  brauchen  aber  nur  Zahlen  als  Exponenten  verwandt  zo 
werden.  Vor  breitem  Eingehen  auf  allgemeine  LogarithmensysteiBe 
wird  gewarnt,  Kubikwurzeln  mehrfach  ausdrücklich  verworfen.  IB 
Recht  warnt  eine  Stimme:  „Wir  müssen  uns  hüten,  daß  die  Matbennft 
nicht  als  formaler  Kram  verschrien  werden  kann.^      K. 

b)  Behandlung  des  Funktionsbegriffes. 

Die  allgemeine  Stimmung  wird  durch  folgende  Äußerung  geke» 
zeichnet :  „Nach  meinen  Erfahrungen  ist  die  Behandlung  des  Punktioos- 
begriffes  im  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterridt 
der  höheren  Schulen  durchaus  nicht  neu,  es  sollte  daher  nicht,  wie  es 
oft  geschieht,  die  Einführung  in  ihn,  sondern  nur  eine  stärkere  B^ 
tonung  und  frühzeitige  Einführung  als  Ziel  der  Refomibestrebangtf 
bezeichnet  werden.**  1^ 

Tatsächlich  hat  sich  auch  nur  ein  Referent  ganz  ablehnend  verludla^  li 
einer  will  erst  in  Prima  davon  sprechen,  einige  an  Gymnasien  erst  ii  1^ 
Obersekunda.  Die  übrigen  verlangen  ihn  kategorisch  mit  dem  BegJBi  h 
der  Trigonometrie,  und  nur  vereinzelt  werden  hier  Bedenken  g^efl  1^ 
graphische   Darstellung   erhoben    („die   Schüler   verlernen   ganz  du  l|^ 
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Mechanik  zu  dieser  Vorbereitungsarbeit  heranzuziehen.    In  der  analf- 
tischen  Geometrie  eignet  sich  hierzu  z.  B.  die  Einführung  der  PanU 
als  Grenzfall  von  Ellipse  und  Hyperbel  und  die  Herleitung  sämtlidier 
Parabeleigenschaften  aus  denen  der  Ellipse  (oder  Hyperbel).  Man  wiM 
dabei  ganz  von  selbst  auf  die  Begriffe:  unendlich  kleine  Gröfieo  ver- 
schiedener Ordnung,  unbestimmte  Werte  (0:0,  cx>  —  oo)  und  auf  eae 
genauere  Erörterung  des  Grenzbegriffs  geführt   In  der  Physik  ist  man  a 
solchen  Betrachtungen  geradezu  genötigt  z.  B.  in  der  Mechanik  ba  der 
Erörterung  der  Begriffe  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung.    Da 
Integral  drängt  sich  hier  bei  sehr  vielen  Gelegenheiten   auf  (Potaital, 
Trägheitsmoment,  Foucaultsches  Pendel,  Schwerpunkt  usw.).  Ich  pflege 
auch  ruhig  bei  solchen  Anlässen  schon  die  Bezeichnungen  „IntegpP, 
^Differentiar,  „Differentialquotient""  einzuführen  und  zu  benutzen  ai 
dem  Hinweis,  daß  später  eine  genauere  Betrachtung  dieser  Begriflie  er- 
folgen werde.    Bei  der  systematischen  Behandlung  in  O I  benutze  idi 
(neben  der  Lagrangeschen  Bezeichnung  y')  vorwiegend  die  LeibnizsdKi 
Zeichen,  rechne  auch  mit  Differentialen.    In  der  Integralrechnung  b^ 
ginne  ich  mit  dem  bestimmten  Integral ;  beim  Auswerten  unbestinunkr 
Integrale  verzichte  ich  auf  komplizierte  Fälle  (schwierigere  Partialbrndi- 
zerlegungen)."      L. 

d)  Gemeinsame  Behandlung  der  Planimetrie  und  Stereometrie. 

Die  von  Italien  und  in  Deutschland  von  Baden  ausgegangene  Bt- 
wegung  einer  gemeinsamen  Behandlung  von  Planimetrie  und  Stereo- 
metrie hat  in  den  Hansestädten  noch  wenig  Eingang  gefunden.  Die 
meisten  Referenten  erklären  sie  für  unzweckmäßig;  selbst  in  IV  sol^ 
wenn  auch  vom  Körper  ausgegangen  wird,  möglichst  rasch  und  aoi- 
schließlich  Planimetrie  getrieben  werden.  Das  übliche  Verfahren  ent- 
spreche dem  Grundsatz  vom  Leichten  zum  Schweren,  ohne  grflndlick 
Vorkenntnisse  in  der  Planimetrie  sei  ein  erfolgreicher  stereometrischer 
Unterricht  nicht  denkbar. 

Einige  erklären  eine  solche  Verbindung  zwar  für  wünschenswert 
behaupten  aber,  daß  sie  bei  den  gegenwärtigen  Lehrplänen  undordi- 
führbar  sei. 

Das  Gegenteil  weisen  die  Freunde  dieser  Methode  nach,  undvoi 
einzelnen  Herren  wird  jede  Gelegenheit  benutzt,  von  der  Ebene  sofort 
in  den  Raum  überzugehen.  Schon  im  Rechenunterricht  wird  b&  dea 
Nachweis,  daß  ein  cbdm  1000  ccm  enthält  eine  stereometrische  B^  |i 
trachtung  notwendig,  auf  den  Quader  muß  gleichfalls  eingegaogei 
werden,  was  auch  die  Rechenbücher  allgemein  tun.  In  IV  wird  von  diesen  |t 
Mathematikern  schon  recht  tüchtig  Stereometrie  getrieben,  selbstversttod- 
lieh  als  Anschauungsunterricht:  Netze  der  Platonischen  Polyeder  werdefl 
angefertigt,  gewölbte  Flächen  bei  Kugel,  Zylinder  und  Kegel  betracbtel  h 

An  einer  Stelle  wurden  die  Kongruenzsätze  gleich  zum  Beweis  der  h 
Fundamentalsätze  über  die  Lage  von  Geraden  und  Ebenen  im  Raii0  \k 


i» 
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Sie  fesselt,  wie  ich  aus  eigner  Erfahrung  als  Schaler  und  Ldra 
weiß,  die  Schüler  ungemein''.    Z.  (B). 

„Ich  bin  für  die  analytische  und  synthetische  und  projektive  Be- 
handlung und  zwar  in  der  Reihenfolge:  synthetische  (weil  diese  anie 
Planimetrie  anknüpft) ;  projektive  (und  zwar  rein  geometrisch  nach  ts 
Geometrie  der  Lage);  analytische  (diese  zuletzt,  weil  das  Erfassen  der 
geometrischen  Bedeutung  arithmetischer  Operationen  dem  Schüler  oi 
Anfang  große  Schwierigkeiten  bereitet).  Die  auf  die  synthetisclie  ai 
projektive  Behandlung  verwendete  Zeit  wird  zu  einem  ganz  erhebfidM 
Teil  wiedergewonnen  bei  der  analytischen,  weil  es  sich  dann  bei  ihr  oki 
mehr  um  einen  neuen  Inhalt,  sondern  um  eine  neue  Form  handelt"  B.(H). 

Für  den  Umfang,  in  dem  die  projektive  Geometrie  auf  einer  Rttt- 
anstalt  betrieben  wird,  ist  das  schöne  Buch  von  Böger,  ,,Geonieirie 
der  Lage*^  charakteristisch. 

f)  Vertiefung  des  Geometrieunterrichtes  in  Prima  nach  der  erii^efliU- 

theoretischen  Seite  hin. 

Die  Antworten  auf  diese  Frage  tragen  zum  großen  Teil  den  Stempel 
daß  praktische  Eriahrungen  auf  diesem  Gebiet  nicht  vorliegen.  Wm 
behauptet  wird,  daß  viele  Lehrer  nicht  dazu  imstande  sind,  so  bestl^ 
eine  Reihe  von  Äußerungen  dies  ungewollt.  Wenn  von  Schülern  te  li 
Gleiche  behauptet  wird,  so  kann  man  ziemlich  sicher  sein,  daß  entweder  || 
keiner,  oder  ein  verkehrter  Versuch  vorliegt  Die  Mehrzahl  bezddnet  1^ 
eine  Vertiefung  nicht  nur  des  geometrischen,  sondern  des  mathematisdKi  h 
Unterrichts  überhaupt  nach  dieser  Seite  hin  für  wünschenswert,  viele  h 
klagen  aber,  besonders  am  Gymnasium,  über  Zeitmangel.  Dag^n 
hebt  eine  Anzahl  ganz  energisch  hervor,  daß  solche  Betracbtuogefl  i0  h 
überaus  wertvoll  sind,  daß  ihnen  unbedingt  ein  paar  Stunden  -  ^iHi 
einem  systematischen  Unterricht  ist  nur  zweimal  die  Rede  -  g^ofk^i^ 
werden  müssen,  selbst  auf  Kosten  von  analytisch-geometrischen  örtai  l|^ 
und  anderen  Abiturientenparadeaufgaben.  So  lautet  ein  UrieO  ^m^ 
einem  Gymnasium  her:  „Ich  glaube,  daß  die  Schule  durch  die  ^j^filvi 
matik  hier  noch  viel  segensreicher  als  bisher  auf  die  DenkSti^m^^ 
und  das  Urteilen  des  Schülers  hinwirken  kann,  indem  man  zeigti'*«  ^ 
in  der  Mathematik  lediglich  die  logischen  Methoden  zur  AnweaM|^  . 
kommen,  die  für  jedes  Urteil  maßgebend  sind.  Vor  allem  sind  » 
Schüler  auf  die  vielen  versteckten  Schwierigkeiten  und  Fehlerqirff 
für  ein  Urteil  hinzuweisen.  Hier,  glaube  ich,  kann  man  nameofiek* 
der  Oberprima  gerne  Beispiele  aus  dem  Nächstliegenden,  *"^pBni 
wählen:  Aus  Versammlungen,  Tagespressen  usw.  Takt  gehört  ''^^^frdie 
zur  Auswahl.  Viele  Schüler  gehen  ab  mit  der  Oberzeugungi  **PQir 
Mathematik  bis  zum  gewissen  Grade  „Hexerei"  sei."     K.  h  er 

Von  einer  Oberrealschule:  |W 

„Eine  Vertiefung  geometrischer  Betrachtungen  nach  der  •^*^|^i 
und  erkenntnistheoretischen  Seite  hin  habe  ich  selbst  mehrfach  versocin^ 


36   •   Bd.  I  Heft  4  A.  Thaer,  Hansestädte. 


Einen  wichtigen  Punkt  hebt  die  folgende  Bemerkung  hervor:  „Dock 
fordert  diese  Seite  gründliche  philosophische  Vorbildung  der  Lehre: 
Da  eine  solche  Vorbildung  auch  oft  im  naturwissenschaftlichen  IMer- 
richt    zur    Behandlung    erkenntnistheoretischer,    physiologischer  mri 
ethischer  Fragen  nötig  ist,  mfißte  man  heute  eigentlich  von  jedei 
Mathematiker  und  Naturwissenschaftler  die  Lehrbefdhigung  fflr  phSa- 
sophische  Propädeutik  verlangen,  damit  er  die  Fragen  von  allgemdoer 
Bedeutung,  die  sein  Fach  in  Fülle  bringt,  besprechen  kann.    Ich  glanic; 
heutzutage  hören  die  Schüler  in  philosophischen  Dingen  mehr  auf  deo 
Naturwissenschaftler  als  auf  den  Religions-  und  Deutschlehrer.  -  Nttiza 
wir  dies!"     G. 

g)  Das  Verhältnis  des  geometrischen  Zeichnens  zum  j 

Stereometrieunterricht. 

Fast  ohne  Ausnahme  wird  der  Stereometrieunterricht  in  Untersdomda 
mit  einer  Einführung  in  die  schräge  Parallelprojektion  verbunden. 

Seltener  findet  sich  hier  schon  die  Darstellung  im  Grundrifi  nd 
Aufriß,  die  meist  der  speziellen  Darstellenden  Geometrie  flberiassei 
wird.  An  einer  Anstalt  werden  systematisch  im  Stereometrieunterridt 
in  O II  Schrägbilder,  in  U I  Grundriß  und  Auhiß,  in  O I  Bilder  in  Makr- 
Perspektive  gezeichnet  An  anderen  Anstalten  wird  für  die  sphärisdK 
Trigonometrie  eine  eingehende  Behandlung  der.  stereographisdien  Pro- 
jektion bevorzugt  Grundsätzlich  wird  es  nicht  dem  Zeichenlehrer  oder 
einem  fakultativen  Unterricht  in  Darstellender  Geometrie  flberiassei^ 
ob  die  Schüler  die  Körper  korrekt  zeichnen;  sondern  der  MattiematilBr 
fühlt  sich  verpflichtet,  hier  Fehlendes  zu  ergänzen  oder  auch  ganz  neu 
aufzubauen. 

An  den  Oberrealschulen  sind  zwei  Zeichenstunden  pflichtmäffig,  zwei 
weitere  wahlfrei.  Der  Schüler  darf  für  die  ersteren  FreihandzdchDei 
oder  Darstellende  Geometrie  wählen.  Auch  die  Zeichenlehrer  sind  voi 
dieser  Einrichtung  durchaus  befriedigt  Wenn  ein  kflnstlerisch  nite* 
gabter  Schüler  fünf  Jahre  lang  gründlich  im  Zeichnen  unterrichtet  'A 
hat  er  für  seine  allgemeine  Bildung  gewiß  genug  gelernt  Einen  soldd 
weiter  zum  Freihandzeichnen  zu  zwingen,  ist  für  Schfller  und  Lehrer 
eine  Qual.  In  Darstellender  Geometrie  lernt  er  etwas  Nfltzlicbes  ^ 
freut  sich,  durch  Eifer  und  Sorgfalt  etwas  zu  erreichen,  was  ihm  V^ 
her  im  Zeichnen  mehr  oder  minder  versagt  blieb. 

Stellenweise  wird  Klage  darüber  geführt,  daß  der  Unterricht  ioDer-lL 
stellender  Geometrie  nicht  in  die  Hände  genügend  vorgebildeter  Leber 
gelegt  wird;  doch  wird  sehr  wohl  anerkannt,  daß  ein  mathematiscbp'li 
geschulter  Zeichenlehrer  einen  besseren  Unterricht  erteilen  kann,  ab  ek  1 
zeichnerisch  ungeschickter  Mathematiker.  Die  Fakultas  in  angewandferl. 
Mathematik  ist  wünschenswert,  aber  nicht  unbedingt  erforderlich,  b^l^ 
sonders  bei  solchen  Mathematikern,  die  selbst  ein  Realgynmasiitf  I  w, 
oder  eine  Oberrealschule  besucht  haben.  I? 
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0  stärkere  Betonung  der  geschichtlichen  Entwicklung. 

Gelegentlich  geschichtliche  Hinweise  zu  geben,  halten  nur  zweilte- 
ferenten  fflr  „überflüssig''.  Die  Mehrzahl  beschrankt  sich  auf  solche; 
erklärt  sie  nicht  nur  für  nützlich,  sondern  für  notwendig.  Ai 
einer  ganzen  Reihe  von  Anstalten  wird  tatsächlich  durch  r^[elniiflfe 
Erwähnung  des  (oft  freilich  angeblichen)  Entdeckers  von  Sätzen  oder 
Erfinders  von  Methoden,  durch  gelegentliche  Zusammenfassaqpi 
und  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  mit  der  kulturellen  Entwiddm; 
den  Schülern  ein  lebensvolles  Bild  geboten,  so  daß  sogar  einzebie  m 
einem  Zuviel  an  Zahlen  und  Namen  glauben  warnen  zu  mflssea 
Näheres  geben  die  Äußerungen: 

1.  „Dem  Ziele  des  humanistischen  Gymnasiums  entsprechend  ist  immer 
auf  die  historische  Entwicklung  soviel  als  möglich  Wert  zu  kgai 
Lektüre  mathematischer  Schriften  halte  ich  in  Rücksicht  auf  die  be- 
schränkte Zeit,  namentlich  am  Reformgymnasium,  in  der  in  den  obeiei 
Klassen  der  Mathematik  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  für  m- 
geschlossen."*    K.  (B.) 

2.  „Ich  halte  es  für  wichtig,  daß  der  Mathematiklehrer  die  Geschidrte 
seiner  Wissenschaft  einigermaßen  eingehend  kennt,  er  wird  dann  diese 
Kenntnis  benutzen,  seinen  Unterrichtsgegenstand  zu  beleben  und  ttr 
die  Schüler  anziehender  zu  machen.  Keinesfalls  aber  darf  eine  stärkere 
Betonung  der  geschichtlichen  Entwicklung  zu  einer  Vermehrung  des 
Unterrichtsstoffes  führen."    M.  (L) 

3.  „Ja!  Es  darf  sich  hierbei  aber  niemals  um  Vermehrung  des  Gt- 
dächtnisstoffes  durch  Lernen  von  Zahlen  oder  Namen  handeln,  sondeni 
es  muß  versucht  werden,  Beziehungen  zu  Zeitgenossen  zu  findei, 
Gründe,  warum  zur  gegebenen  Zeit  gerade  diese  Disziplin  gepfle^ 
würde,  warum  gerade  das  betreffende  Land  um  diese  Zeit  eine  ReiK 
von  Gelehrten  ein  anderes  gar  keine  aufzuweisen  hat  und  ähnliches 
mehr."    B.  (B.) 

4.  „Ganz  ohne  Zahlen  und  Namen  dürfte  es  denn  doch  nicht  geiiea 
Wichtiger  als  die  nackte  Zahl,  die  in  der  Tat  leicht  vergessen«  oder 
grausam  verwechselt  wird  —  »nur"  das  Jahrhundert  falsch  —  ist  die 
feste  Verknüpfung  mathematisch  wichtiger  Daten  mit  historisch  sidier 
bekannten  Epochen:  Sokrates  —  Delisches  Problem;  Hannibal  —  Arcfai- 
medes;  Reformation  —  kubische  Gleichungen;  30 jährige  Krieg  —  ant- 
ly tische  Geometrie,  vorher  Logarithmen  nachher  Differentialrechmmg; 
Friedrich  der  Große  —  Euler;  Napol6on  -  projektive  Geometrie  usw/ 

5.  „Hinweise  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  erwecken  stets  äs 
lebhafte  Interesse  der  Schüler.  Sie  erscheinen  mir  auch  aus  defl 
Grunde  wertvoll,  weil  sie  zeigen,  wie  die  geschichtliche  EntwicklmiK 
oft  erst  nach  vielen  Um-  und  Abwegen  zu  den  endgültigen  Ergebnisseo 
gekommen  ist."    L.  (H.) 

6.  „Die  geschichtliche  Entwicklung  ist  nach  wie  vor  stark  zu  te- 
tonen."     B.  (H.) 
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neben  kleinen  von  Stunde  zu  Stunde  aufgegebenen  —  außer  an  dem  fflr  dk 
meisten  Schulen  durch  Konferenzbeschluß  festgelegten  frden  Nach- 
mittag -,  die  vom  Lehrer  nur  kontrolliert,  aber  nicht  korrigiert  wenio, 
stets  Verbesserungen  der  Klassenarbeiten  verlangt,  die  mehrfach  als  k- 
sondere  häusliche  Leistungen  zensiert  werden.  Häufig  werden  Zeidh 
nungen  angefertigt,  die  der  Lehrer  einsammelt  und  korrigiert  Setta 
sind  größere  vierwöchentliche  Arbeiten.  Bisweilen  werden  Semesier- 
arbeiten  fflr  die  freiwillig  sich  hierzu  meldenden  Schüler  gestellt  Diese 
Schüler  werden  dann  von  den  laufenden  Arbeiten  ganz  oder  teflwaee 
befreit  und  erhalten  außerdem  monatlich  einen  arbeitsfreien  Tag.  Ene 
solche  Vergünstigung  wird  aber  nicht  der  ganzen  Klasse  gewährt,  sooden 
nur  durchaus  zuverlässigen  Schülern,  denen  es  natürlich  auch  voll- 
ständig freigestellt  wird,  aus  welchem  Fache  sie  eine  Arbeit  wiUa 
wollen.  Doch  befindet  sich  diese  Einrichttmg  noch  durchaus  im  Ver- 
Suchsstadium.  Schwierigkeiten  haben  sich  weniger  daraus  ergeben,  ät 
einmal  im  Monat  nur  die  halbe  Klasse  anwesend  ist,  als  daraus,  dil 
einzelne  Schüler  aus  Eifer  und  Ehrgeiz  sich  überarbeitet  haben. 

Was  sonst  freiere  Gestaltung  des  Unterrichts  heißt,  nämlich  2^egiiflg 
der  Oberklassen  in  eine  mathematisch-naturwissenschaftliche  imd  in 
eine  fremdsprachliche  Abteilung,  hat  zwar  seine  Wiege  in  Hamburg  s^ 
habt,  ist  aber  zurzeit  in  den  Hansestädten  nirgends  durchgeführt 

„Bei  uns  in  Hamburg  nimmt  man  leider  gar  keine  Rücksicht  iiif 
die  Spezialneigungen  der  erwachsenen  Schüler.  Seit  meiner  Schulzdt 
auf  dem  Realgymnasium  des  Johanneums  in  Hamburg,  wo  wir  imler 
Priedländer  eine  mathematisch-naturwissenschaftliche  und. eine  sprach- 
liche Abteilung  von  Obersekunda  an  hatten,  halte  ich  an  der  Über- 
zeugung fest,  daß  es  eine  überaus  glückliche  Einrichtung  ist  wn 
man  unter  Festhaltung  gewisser  Mindestforderungen  in  allen  Fädiefi 
den  Schalem  der  Oberklassen  Gelegenheit  gibt,  sich  je  nach  ihra 
Neigungen  für  die  mehr  sprachliche  oder  mehr  mathematiscb-natnr- 
wissenschaftliche  Betätigung  zu  entscheiden.  Für  besonders  abändemogs- 
bedürftig  halte  ich  die  Zustände  auf  der  Oberstufe  unserer  Oberreii- 
schulen,  wo  nach  meinen  Beobachtungen  die  neuen  Sprachen  ein  viel 
zu  starkes  Obergewicht  haben  und  durch  ihre  Anforderungen  die 
Schüler  erdrücken.  Wenn  man  im  allgemeinen  der  Auffassung  zuneigt 
daß  den  Oberrealschulen  ihr  wesentliches  Gepräge  durch  die  Inatb^ 
matischen  und  naturwissenschaftlichen  Fächer  gegeben  werde,  so  trüB 
das  für  Hamburg  absolut  nicht  zu.**    S. 

Charakteristisch  ist,  daß  an  anderen  Anstalten  —  natürlich  nicht  voo 
Mathematikern  —  gerade  das  Gegenteil  behauptet  wird:  Die  mafll^ 
matischen  Hausaufgaben  überlasteten  die  Schüler  unerhört  Dageps 
ist  eine  Erscheinung  fast  durchweg  zutage  getreten:  Die  2^eiisiirei 
in  Mathematik  sind  sehr  viel  besser  als  in  den  Sprachen.  Eine  Aber 
mehr  als  ein  Jahrzehnt  verfolgte  Statistik  stellte  an  einer  Anstalt  fest,  id 
auf  7  „nicht  genügend*"  in  den  Fremdsprachen  erst  1  „nicht  genflgeod' 
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Gymnasien  wenigstens  graphisch  gelöst,  die  Systeme  quadratisdier 
Gleichungen  werden  so  weit  berücksichtigt«  als  die  analytische  Geo- 
metrie dies  verlangt  Die  Kunstgriffmethoden  Bardeys  werden  zun 
Teil  recht  energisch  verworfen. 

Aber  auch  auf  anderen  Gebieten  sind  Vereinfachungen  tefls  sdiOB 
durchgeführt,  teils  werden  sie  als  wünschenswert  bezeichnet  Von  der 
Einschränkung  der  formalen  Algebra  war  schon  unter  7  a  die  Rede.  Dbi 
planimetrischen  Konstruktionsaufgaben  werden  engere  Grenzen  gezo^ 
Die  ebene  Trigonometrie  soll  auf  Sin-,  Cos-,  Tang-  und  HalbwiniBl- 

Satz,  sowie  die  Flächenformeln  0,5  absin  y,  /s  (s  —  a)  (s  —  b)  (s-4 
QS,  die  sphärische  auf  das  rechtwinklige  Dreieck,  Sin-  und  2  Cos-SÜB 
beschränkt  werden.  In  der  Goniometrie  sind  die  besonderen  Sätze  über 
Winkel,  deren  Summe  180^  beträgt,  fortzulassen,  goniometrisck 
Gleichungen  auf  die  wichtigsten  Fälle  einzuschränken.  Verdnzelt  wM 
selbst  die  Verwendung  eines  Hilfswinkels  in  der  ganzen  sphärischen  1^ 
gonometrie  gestrichen. 

Als  entbehrlich  wird  ein  großer  Teil  der  Kombinatorik,  die  elemenm 
Reihenlehre  (durch  die  Behandlung  der  Taylorschen  und  Madannh 
schen  Reihe  zu  ersetzen),  die  elementare  Methode  der  Maxima  und 
Minima  (ebenfalls  ersetzbar  durch  die  der  Differentialrechnung),  Kettes- 
brüche,  Diophantische  Gleichungen,  die  Theorie  der  Chordalen,  (hs 
Apollonische  Berührungsproblem  u.  a.  bezeichnet  Solche  Dinge  sollea 
jedenfalls  nicht  im  amtlichen  Lehrplan  enthalten  sein,  dem  einzelm 
Lehrer,  der  dies  oder  jenes  Gebiet  besonders  liebt,  mag  aber  sete 
Behandlung  gestattet  sein. 

9.  Das  Interesse  des  physikalischen  und  diemisdien 

Unterrichts  an  der  Reform. 

Da  die  Differential-  und  Integralrechnung  an  allen  Realanstalin 
mehr  oder  weniger  getrieben  werden,  ist  ihre  Anwendung  auf  physi- 
kalische Probleme  selbstverständlich.  Die  Meinungen  gehen  aber  darin 
auseinander,  ob  die  betreffenden  Betrachtungen  in  der  Physik-  oder  in 
der  Mathematikstunde  anzustellen  sind.  Aus  Rücksicht  auf  die  Physilt 
wird  deshalb  stellenweise  schon  in  0 11  Differentialrechnung  betridm 
aus  Rücksicht  auf  die  Verteilung  des  mathematischen  Pensums  die 
Mechanik  nach  Ol  verlegt  Darüber  herrscht  Einigkeit,  daß  die  Matte- 
matik  den  Stoff,  die  Physik  die  Methode  der  anderen  Wissenschaft  nicM 
ungenutzt  liegen  lassen  darf. 

Die  graphische  Darstellung  von  Funktionen,  die  schon  in  den  Mittel- 
klassen gelehrt  wird,  leistet  der  Physik  und  Chemie  wertvolle  Dienste. 
Wieviel  Mathematik  die  heutige  Chemie  braucht,  ist  allerdings  der  Ij 
Mehrzahl  der  Mathematiker  völlig  unbekannt,  wie  aus  den  Antworief  li 
auf  den  Fragebogen  hervorgeht  1^ 
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Die  Bearbeitung  von  ein  oder  zwei  größeren  Fragen  an  die  Stelk 
von  vier  Aufgaben  zu  setzen,  wird  im  allgemeinen  abgelehnt  Nur 
vier  Stimmen  erheben  sich  dafür,  es  den  Lehrern  zu  gestatten.  Andere 
sehen  hierin  eine  Gefahr,  entweder  des  Mißlingens  fflr  die  Schüler  oder 
zu  weitgehender  Vorbereitung  für  den  Lehrer. 

In  der  Prüfungsordnung  ist  vorgeschrieben,  daß  vier  Aufgaben  sa 
verschiedenen  Gebieten  zu  stellen  sind.  Die  Gebiete  sind  nicht  nüier 
bestimmt,  und  von  dieser  Freiheit  wird  ausgiebiger  Gebrauch  gemacti 
Dagegen  ist  der  Lehrer  verpflichtet,  der  Behörde  einen  ausführlidiei 
Nachweis  einzuliefern,  daß  die  Lösung  der  gestellten  Aufgaben  keae 
besonderen  Kunstgriffe  oder  umständliche  Rechnung  verlangt  Nachdefl 
die  Korrektur  durch  den  Lehrer  ausgeführt  ist,  wird  ein  zweiter  Maite- 
matiker  vom  Direktor  als  Korreferent  ernannt  Einigen  die  bddei 
sich  nicht  über  das  Prädikat,  so  entscheidet  der  Schulrat  D^  F4 
daß  ein  von  zwei  Mathematikern  übereinstimmend  abgegebenes  Uild 
umgestoßen  wird,  ist  nach  der  Prüfungsordnung  allerdings  zuUssCi 
aber  meines  Wissens  noch  nicht  vorgekommen. 

Da  die  Gebiete,  aus  denen  die  Aufgaben  entnommen  werden,  den 
Lehrer  überlassen  werden,  so  findet  sich  die  Planimetrie  selb^  tt 
Gymnasien  nur  selten,  auch  die  ebene  Trigonometrie  vdrd  an  Gym- 
nasien öfter,  an  Realanstalten  meist  durch  die  sphärische  ersetzt,  die 
Stereometrie  tritt  in  Verbindung  mit  kubischen  Gleichungen  aal 
aus  der  analytischen  Geometrie  wird  an  allen  Arten  von  Anstalten  ia 
der  Regel  je  eine  Aufgabe  gestellt,  aus  der  Differentialrechnung  an 
Realanstalten,  aber  auch  an  Gymnasien,  aus  der  Integralrechnung  nur 
an  Oberrealschulen.  Systeme  quadratischer  Gleichungen  treten  seltea 
auf,  Gleichungen  dritten  Grades  sehr  häufig,  bisweilen  auch  diopliar 
tische  Gleichungen.  Aufgaben  aus  der  Rentenrechnung  finden  sich  aa 
Gymnasien,  Lebensversicherungsaufgaben  an  Oberrealschulen  hänfig^ 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  Kombinatorik  kommen  selten  vor- 
Die  Reihenlehre  wird  öfter  in  Betracht  gezogen,  allerdings  fast  nttraaf 
Grundlage  der  Infinitesimalrechnung. 

Die  hinzuzufügenden  Sonderaufgaben,  bei  denen  ein  Nachweis  der 
leichten  Lösbarkeit  nicht  erbracht  zu  werden  braucht,  sind  trotzdes 
meist  nicht  viel  schwieriger;  sie  dienen  mehr  dazu,  einen  etwaigea 
Ausfall  in  den  Pflichtaufgaben  zu  kompensieren.  Zwei  tadellos  gdM 
Aufgaben  sind  im  allgemeinen  notwendig  und  hinreichend  zu  eaM 
„ Genügend ''.  Zu  einem  „Sehr  gut""  werden  vier  fehlerlose  Lösuogei 
verlangt 

Die  unter  1  mitgeteilten  Reifeprüfungsaufgaben  gel>en  ein  goks 
Bild  der  Zielforderungen  auf  den  einzelnen  Anstalten. 
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gewandte  Mathematik  zu  hören,  besonders  aber  an  Dbungen  im  Pdd- 
messen,  in  Astronomie  und  am  Zeichnen  teilnehmen,  wenn  sie  es  oicbt 
genügend  auf  der  Schule  getrieben  haben. 

Auf  die  sehr  wünschenswerte  gründliche  philosophische  Ausbildnqt 
der  Mathematiker  wurde  schon  an  anderer  Stelle  hingewiesen.  Die 
Prüfung  in  Religion  und  Deutsch  könnte  getrost  fortfallen  und  dattr 
mehr  Philosophie  verlangt  werden. 

c)  Studium  auf  technischen  Hochschulen. 

In  den  Antworten  auf  die  Frage:  „Soll  die  ganze  Ausbildung  der 
Lehramtskandidaten  auch  den  technischen  Hochschulen  flbertraga 
werden?"  bekennen  die  meisten,  daß  ihnen  die  Verhältnisse  an  tedt- 
nischen  Hochschulen  nicht  hinreichend  bekannt  sind.  Die*  welche 
auf  einer  solchen  studiert  haben,  sind  ausnahmslos  von  der  Nfitzfick- 
keit,  manche  von  der  Notwendigkeit  eines  mehrsemestrigen  StudioBB 
auf  einer  technischen  Hochschule  überzeug^  Für  volle  Parität  der 
Universitäten  und  technischen  Hochschulen  treten  12  7o  der  abgegeb^ 
nen  Stimmen  ein.  Die  Mehrzahl  erheben  Bedenken,  nicht  weges 
der  fachlichen  sondern  wegen  der  allgemeinen  Ausbildung.  B 
scheinen  zur  Zeit  noch  nicht  an  allen  technischen  Hochschulen  A 
Bedingungen  erfüllt  zu  sein,  die  gegen  eine  gewisse  Einseitigkeit  des 
Studiums  schützen,  an  anderen  mag  es  darin  mindestens  so  gut  wie 
an  manchen  Universitäten  stehen. 

d)  Pädagogisch-praktische  Ausbildung. 

Leider  fehlen  aus  Bremen  Angaben  über  die  Gestaltung  von  Senunar- 
und  Probejahr.  Lübeck  überläßt  die  Ausbildung  der  Kandidaten  den 
Nachbarstaaten,  verlangt  aber  eine  solche  für  die  Anstellung.  So  mot 
der  Bericht  sich  in  diesem  Punkte  auf  Hamburg  beschränken. 

Die  Annahme  der  Kandidaten  erfolgt  in  Hamburg  zu  jedem  beli^ 
bigen  Termin.  Nachteilige  Folgen  haben  sich  daraus  nicht  ergeben, 
da  bei  der  theoretischen  Anweisung  eben  mit  dieser  Tatsache  geredmei 
und  bei  der  praktischen  Anleitung  darauf  Rücksicht  genommeo 
wird,  falls  der  Kandidat  mitten  im  Semester  eintritt  Die  Kandidaten 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  werden  in  der  Regel  einer 
Oberrealschule  oder  einem  Realgymnasium  zugewiesen.  Die  Zahl  der 
Seminarkandidaten  an  einer  Anstalt  schwankt  zwischen  4  und  12.  Jeder 
Kandidat  wird  einem  erfahrenen  Oberlehrer  seines  Spezialfaches  tat 
Ausbildung  zugewiesen.  Tunlichst  hat  ein  Oberlehrer  nur  für  eines 
Seminarkandidaten  die  Verantwortung,  bisweilen  allerdings  daneben 
noch  für  einen  Probekandidaten.  Der  anleitende  Oberlehrer  bestinmtf 
völlig  selbständig,  welchen  Stunden  der  Kandidat  zuzuhören  hat,  dtf 
ist  in  erster  Linie  in  der  Klasse  und  in  dem  Fach  der  Fall,  wo  er  mög- 
lichst bald  auch  unterrichten  soll.  Das  reine  Zuhören  wird  selten 
über  14  Tage  ausgedehnt,  dann  erfolgen  die  ersten  Unterrichtsversttcbe 
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Kandidat  die  nötige  Sicherheit  besonders  in  disziplinarer  Beziehung  hä, 
mehr  auf  regelmäßige  Besuche  beschränkt.  Im  zweiten  Semesto*  erUI 
der  Kandidat  häufig  schon  einige  lehrplanmäßige  Stunden  ganz  selb- 
ständig zugewiesen,  die  dann  auch  remuneriert  werden.  Daneben  behll 
er  den  Anleitungsunterricht  in  einem  Fache  beL  Diesem  wohnt  der 
Oberlehrer  öfter,  dem  selbständigen  gelegentlich  beL  Im  Seminaijd^ 
hat  sich  der  Kandidat  in  der  Sammlung  gründlich  zu  orientieren,  wob 
schon  die  Praktika  den  nötigen  Anlaß  geben.  Außerdem  sind  dk 
Seminarkandidaten  der  Physik  verpflichtet,  an  dem  wöchentlich  eionni 
2— 3 stündigen  physikalischen  Handfertigkeitsunterricht  auf  der  Ober 
realschule  auf  der  Uhlenhorst  teilzunehmen. 

Für  die  theoretische  Unterweisung  ist  y/öchentlich  eine  einstflodce 
Konferenz  während  der  Schulzeit  angesetzt  Diese  leitet  der  Dird[lor. 
Soviel  wie  möglich  werden  allgemeine  Fragen  des  Unterrichts  ori 
der  Erziehung  diskussionsweise  behandelt  Die  Methodik  der  einzefaM 
Unterrichtsfächer  wird  von  erfahrenen  Fachmännern  in  großen  ZigtA 
vorgetragen,  Diskussionen  schließen  sich  unmittelbar  daran  oder  wenki 
eine  Woche  später  in  Gegenwart  des  Vortragenden  vorgenonum 
Jeder  Kandidat  hat  ein  Referat  über  ein  pädagogisch  wertvolles  Bock 
zu  liefern,  z.  B.  von  Locke,  Basedow,  Pestalozzi,  Herbart,  Jäger,  Försiei; 
Wemicke,  Lietz,  Wetekamp,  Reidt,  Simon,  Schwering,  Klein,  WeB- 
steiri.  Höfler,  Killing,  Veröffentlichungen  der  IMUK;  die  eifr^  B^ 
nutzung  der  Seminarbibliothek  wird  vom  Direktor  gefördert  Die  Pro- 
tokollführung bei  den  Seminarkonferenzen  wechselt  ab.  An  andern 
Anstalten  hat  jeder  Kandidat  über  jede  allgemeine  oder  FachkonfereB 
ein  Protokoll  einzureichen. 

Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  daß  der  regelmäßige  Gaul 
gewisse  Unterbrechungen  durch  Vertretungen  an  anderen  Anstalten  er- 
leidet Sind  diese  von  kurzer  Dauer  und  nicht  im  Anfang  des  Seminar- 
Jahres,  so  können  sie  sogar  nützlich  sein:  Der  Kandidat  lernt  aodeft 
Anstalten  und  Methoden  kennen.  Bedenklich  ist  es,  wenn  der  Kani- 
dat  auf  ein  Vierteljahr  dem  anleitenden  Herrn  entzogen  wird.  DaB  er 
den  Seminarkonferenzen  und  dem  physikalischen  Handfertigkeitsiiiiler- 
rieht  beiwohnt,  genügt  nicht 

Der  Kandidat  hat  an  allen  Konferenzen  und  an  allen  Klasser 
Prüfungen  teilzunehmen,  soweit  er  nicht  durch  eigenen  Unterricht  ver- 
hindert ist  Wenn  nach  den  Klassenprüfungen  die  Zensuren  für  «fiese 
Stunde  zwischen  Fachlehrer  und  Direktor  verabredet  werden«  habea 
die  Kandidaten  das  Recht,  ihr  abweichendes  Urteil  auszusprechen,  jt 
sie  werden  ausdrücklich  dazu  auf  gefordet,  wenn  die  höheren  Instaiuen 
uneins  sind. 

In  den  Fragebogen  haben  die  meisten  Herrn  die  Ansicht  vertrekli 
daß  ein  Seminarjahr  im  allgemeinen  für  die  Ausbildung  ausreicht  U 
möchte  dem  nur  zum  Teil  zustimmen.  Sehr  nützlich  ist  es  jedenfalh 
wenn  der  Kandidat  im  zweiten  Jahre  eine  andere  Anstalt  gründlick 
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eine  jede  sich  nach  ihrem  eigenen,  vom  Ministerium  genehmigten,  Lehr- 
plan,  sowie  nach  einer  eigenen  Schulordnung  richtet 

Im  Großherzogtum,  das  nach  der  letzten  Volkszahlung  fast  6400n 
Einwohner  zahlt,  befinden  sich  folgende  höhere  Schulen: 

Art  der  Schule        großh.         Stadt  Sa. 

Gymnasien  4  3  7 

Realgymnasien  2  4  6 

Realprogymnasien  112 

Realschulen  —  5  5 

SZ         7  13  20~ 

In  den  184  Klassen  samtlicher  Schulen  wurden  Ostern  1910  fffoi 
4400  Schüler  unterrichtet  Es  kommt  also  auf  je  32000  Bnwofaoer 
eine  höhere  Schule  und  auf  je  145  Einwohner  ein  Schüler.  Wetf^iaät 
man  hiermit  die  Zahlen,  die  sich  aus  einer  entsprechenden  Zusamniei' 
Stellung  über  die  benachbarte  und  geographisch  gleichartige  preufiiadi 
Provinz  Pommern  ergeben,  so  kommt  man  zu  einem  Ergebnis,  d« 
dem  Bildungsbedürfnis  der  Mecklenburger  kein  schlechtes  Zeugnis  m- 
stellt:  in  Pommern  mit  ca.  1 700000  Einwohnern,  38  höheren  Schuleonri 
gegen  8900  Schülern  kommt  auf  je  44000  Einwohner  erst  eine  Sdnk 
und  1  Schüler  auf  je  200  Einwohner. 

Die  höheren  Madchenschulen  im  Großherzogtum,  die  teils  stadtisdi, 
teils  privater  Art  sind,  brauchen  an  dieser  Stelle  nicht  erwähnt  0 
werden,  da  man  zur  Zeit  erst  angefangen  hat,  an  ihnen  die  Mathematik 
als  Lehrgegenstand  einzuführen.  Da  das  großherzogliche  Ministerioni 
der  Koedukation  gegenüber  sich  ablehnend  verhalt,  hat  die  Stadt  Rostod 
an  ihrem  Gymnasium  Madchen -Parallelklassen  errichtet,  um  soldKO 
Schülerinnen,  die  nach  Besuch  einer  „höheren  Töchterschule"  sidi 
wissenschaftlich  weiterbilden  wollen,  die  Möglichkeit  dazu  zu  geben. 
Weil  die  unterste  dieser  Klassen  der  Untersekunda  gleichgestellt  ist,  1 
müssen  die  Besucherinnen  derselben  in  4  Jahren  denselben  rodS»' 
matischen  Stoff  bewältigen,  zu  dessen  Durchnahme  den  Knabes 
7  Jahre  zur  Verfügung  stehen.  Da  bis  jetzt  nur  die  beiden  Sekundes 
besetzt  sind,  so  kann  man  über  diese  Einrichtung  kein  abschlieBeodtf 
Urteil  fallen.  Auffallig  und  zu  bedauern  ist,  daß  das  Land  trotz  der 
gut  besuchten  5  Realschulen  noch  keine  Oberrealschule  besitzt 

Das  Großherzogtum  Mecklenburg-Strelitz,  dessen  EinwdhiiBr' 
zahl  sich  auf  ca.  104000  belauft,  besitzt  6  höhere  Schulen,  nimftk 
3  Gymnasien,  wovon  das  großherzogliche  als  lutherisches,  die  bddei 
stadtischen  als  evangelische  bezeichnet  werden,  2  Realschulen  (1  groi* 
herzogliche  und  1  stadtische)  und  1  Realprogymnasium  mit  2lttaifi 
Sekunda.  Die  Lehrplane  der  einzelnen  Schularten  sind  den  eot- 
sprechenden  preußischen  angepaßt,  so  daß  besondere  Eigenart  tidi 
hervorzuheben  ist,  und  die  folgenden  Darlegungen  sich  auf  die  ViB^ 
haltnisse  des  Großherzogtum  Mecklenburg-Schwerin  beschrlnkeiL 
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von  der  allgemeinen  Regel  ab,  so  daß  es  als  zweckdienlich 

kann,  wenigstens  für  die  Hauptfächer  den  Plan  wie  folgt  anzogebea: 

VI.    V.    IV.    um.    Olli.    Uli.     OIL    L    Si. 
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Die  Verteilung  des  mathematischen  Stoffes  ist  im  einzelnen  folgode: 
Die  Geometrie  setzt  in  V  ein;  der  vorbereitende  Teil  macht  hier  den  Schfkr 
mit  der  geraden  Linie,  Strecken,  Kreisbogen,  Winkeln,  Zentriwinkdi, 
Parallelen ,  den  verschiedenen  Arten  des  Dreiecks  und  des  Vierecks  imi 
der  Kongruenz  bekannt.  In  der  IV  bis  zur  O III  werden  dann  die  Hauptiefara 
über  Kongruenz,  Gleichheit  und  Ähnlichkeit  der  Figuren  durchgenoimnea» 
so  daß  in  U II  die  Planimetrie  mit  der  rechnenden  Geometrie,  der  Quadnlm 
des  Kreises  und  Anwendung  der  Algebra  zur  Lösung  geometrischer  Alf- 
gaben  zum  Abschluß  gebracht  wird.  In  U II  bleibt  dann  noch  Zeit,  die 
Elemente  der  Trigonometrie  durchzunehmen.  Die  Stereometrie,  de 
sphärische  Trigonometrie  und  aus  der  analytischen  Geometrie  die  Hanpt- 
eigenschaften  der  Kegelschnitte  bilden  den  Lehrstoff  der  O  IL  In  I  weniei 
die  Kegelschnitte  mit  Hilfe  der  Infinitesimalrechnung  genauer  untersucU 
und  als  Abschluß  der  Geometrie  die  Elemente  der  neuen  Geomelrie 
durchgenommen.  -  Die  Arithmetik  schreitet  in  den  Klassen  IV,  Ul 
und  Olli  von  der  Einführung  in  das  Buchstabenrechnen  bis  zn  dei 
quadratischen  Gleichungen  [und  den  Logarithmen  vor ,  so  daß  in  Ul 
nach  Behandlung  der  einfachen  Reihen-,  der  Zinseszins-  und  Reoieo- 
rechnung  noch  einige  Sätze  aus  der  Zahlentheorie,  die  diophantisdKa 
Gleichungen  und  die  Kombinatorik  mit  der  WahrscheinlichkeitsredumiC 
und  dem  binomischen  Lehrsatz  durchgenommen  werden  können.  In  der 
O II  ergeben  die  arithmetischen  Reihen  höherer  Ordnung,  die  kubiscbei 
Gleichungen  und  die  Kettenbrüche  den  Obungsstoff  zweier  WochenstamdOL 
Nach  den  unendlichen  Reihen  bilden  die  Anfangsgrande  der  Differeofiri- 
und  Integralrechnung  den  Hauptinhalt  des  arithmetischen  UnterricMi 
der  I;  in  Ol  kommen  dann  abschließend  aus  der  Physik  hinzo  (b 
Elemente  der  Mechanik  als  Anwendung  der  Infinitesimalrechnung;  Die 
darstellende  Geometrie  ist  auch  hier  ganz  dem  Zeichenunterricht  Aber- 
wiesen  und  erstreckt  sich  von  Olli  bis  OII,  wo  sie  mit  Dorcb- 
dringungen  gemischtflächiger  Körper  endigt;  in  I  folgt  ihr  dann 
die  Perspektive. 

Das  Güstrower  Realgymnasium  verdankt  seine  jetzige  Gestalt  seiiieo 
früheren  Direktor  Seeger  (t  1902),  einem  Manne,  in  dem  sichUiler- 
nehmungsgeist  mit  Willenskraft  paarte,  einem  echten  Schulmanne,  der, 
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Bildungsanstalt  und  zugleich  eine  Vorbereitungsanstalt  fflr  alle  höhera 
Fachschulen,  welche  nicht  die  Kenntnis  der  alten  Sprachen  znr 
Bedingung  der  Aufnahme  machen.  Als  allgemeine  Bildungsanstalt  soD 
sie  nicht  einem  besonderem  Stande  vorzugsweise  dienen,  nicht  da 
Bedürfnissen  eines  einzelnen  bestimmten  Berufes  vor  den  fibrigea 
Genüge  tun.  Sie  soll  vielmehr  im  Dienste  der  allgemeinen  Menscfaeo- 
bildung  stehen  und  soll  nur  berücksichtigen,  was  dem  gebildeten  Kaaf- 
mann  ebenso  unentbehrlich  ist,  wie  dem  gebildeten  Techniker  oder 
Landmanne.  Als  höhere  Bildungsanstalt  bekennt  sich  die  Realsdnde 
dazu  verpflichtet,  ihre  Schüler  als  solche  anzusehen  und  zu  behandeh» 
die  berufen  sind,  dereinst  an  der  Gestaltung  des  Lebens  im  Staate  and 
in  der  Kommune  selbständig  Anteil  zu  nehmen.*^ 

Es  gilt  nun  zunächst,  die  Richtlinien  für  die  einzelnen  Fficher  fest- 
zustellen; besonders  liegt  ihm  natürlich  der  mathematisch  -  naturwisseo- 
schaftliche  Unterrichtszweig  am  Herzen.  Seine  Gedanken  über  die  Konzen- 
tration, die  hierin  herrschen  soll,  bringt  er  in  folgender  Weise  zum  Ausdruck: 
„Die5  Fächer -Rechnen,  Geometrie,  Arithmetik,  Physik  und  Chemie- 
sind  nur  5  Teile  eines  einzigen  zusammenhängenden  Unterrichts,  von  denen 
die  einen  den  für  die  anderen  erforderlichen  Obungsstoff  herbeischaffen 
und  dafür  wiederum  von  diesen  die  Mittel  zu  eigenem  Vorwärtsschreiten 
zurückempfangen.''  „So  wenigstens  sollte  es  sein  und  jedenfalls  wird  es 
dahin  kommen,''  schließt  er  vertrauensvoll.  Auf  einen  gut  geordneten 
Rechenunterricht  legt  er  großes  Gewicht  und  um  diesen  auch  noch  in 
der  Sekunda  richtig  verwerten  zu  können,  wünscht  er  eine  Au^ben- 
Sammlung  dem  Unterrichte  zugrunde  zu  legen,  „  die  sich  aufs  engste  an 
den  Gang  des  physikalischen  Unterrichts  anschließt  und  eine  kldne  aber 
gewählte  Anzahl  physikalischer  Tabellen  enthält,  die  der  Schüler  gt- 
zwungen  wäre,  zur  Auflösung  der  im  Buch  enthaltenen  Aufgaben  fort- 
gesetzt zu  benützen.  Wenn  so  der  physikalische  Unterricht  dem  SchQler 
einen  Satz  aus  der  Mechanik  wie  ein  geometrisches  Theorem  beweist 
der  Rechenunterricht  ihm  aber  Gelegenheit  gibt  zu  sehen,  wieviel  sich 
mit  einem  solchen  Satze  praktisch  ausrichten  läßt,  —  dann  arbdten  beide 
nach  einem  gemeinsamen  Ziele."  Für  den  geometrischen  Unterriebt  ver- 
faßte er  selbst  das  nötige  Lehrbuch,  da  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
Lehrbücher  seinen  Absichten  nicht  entsprachen. 

Neben  der  ebenen  Trigonometrie  und  den  Elementen  der  Stereo- 
metrie setzt  er  auf  den  Lehrplan  der  Sekunda  im  zweiten  Jahre  sphärische 
Trigonometrie,  Bruchstücke  der  neueren  Geometrie  mit  dem  BerOhmogs- 
problem  und  bei  genügender  Zeit  auch  die  Elemente  der  darstellenden 
Geometrie.  Zeigt  diese  Zusammenstellung  schon,  daß  Seeger  sich  von 
der  alten  Schablone  des  mathematischen  Unterrichts  losreißen  konnte 
und  neue  Bildungsstoffe  einführte,  deren  Wert  zu  jener  Zeit  noch  wenig 
anerkannt  war,  so  läßt  sein  Plan  für  den  arithmetischen  Unferricbt 
(1864)  erst  recht  erkennen,  daß  er  sich  hierin  solcher  pädagogischer 
Mittel  bediente,  die  wir  gern  als  modern  bezeichnen;  denn  viras  ist  es 
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Polarsystems  anzusehen,  so  wird  ihm,  im  ganzen  genommen,  (fie  Ab- 
leitung der  elementaren  Eigenschaften  des  Kegelschnittes  als  ein  hdterts 
Spiel  erscheinen.""  1879  genießt  Seeger  die  Freude,  daß  seine  Schule  ab 
Realschule  erster  Ordnung  anerkannt  wird  und  nun  beginnt  fOr  ihn  das  Rü- 
gen um  die  „Berechtigungen.""  Im  Anschluß  an  den  „Allgemeinen  deutsdn 
Realschulmänner -Verein""  fordert  er  zunächst  die  Zulassung  der  Real- 
schüler zum  Studium  der  Medizin.  Doch  „  recht  auffallend  darf  et  er 
scheinen,  daß  der  Staat  fortfahrt,  den  von  den  Städten  mit  so  grofieo 
Opfern  gegründeten  Schulen  vorzuenthalten,  was  er  schon  langst  mn 
seiner  selbst  willen  denselben  ungebeten  hatte  geben  sollen"",  schiebt 
er  1880  und  fahrt  energisch  fort:  „unsere  Anstalt  hat  ein  Redita 
fordern,  daß  ihr  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  (nämlich  auch  für  ät- 
jenigen  Schüler  zu  sorgen,  bei  denen  es  sich  mit  der  Zeit  henmssteDt, 
daß  sie  dem  Staate  oder  der  Wissenschaft  zu  dienen  berufen  sin^ 
nicht  durch  ein  äußeres  Hindernis  erschwert  oder  unmöglich  gemacU 
werde.  "* 

Neue  Sorgen  bereitete  ihm  das  Zirkularschreiben  des  preuflisdiea 
Unterrichtsministers  vom  31.  März  1882,  denn  die  Güstrower  Schule 
mit  ihrem  hohen  Ziel  für  den  mathematischen  Unterricht  und  dem  obli- 
gatorischen Latein-Unterricht  in  4  Jahreskursen  entsprach  weder  den 
dort  vorgeschlagenen  Lehrplan  eines  Realgymnasiums,  noch  dem  eiiier 
Oberrealschule.  Seinen  mathematischen  Stoff  zu  verkürzen,  -  dazn 
ha  te  sich  Seeger  wohl  nie  bereit  finden  lassen;  lieber  hätte  er  auf  das 
Latein  ganz  verzichtet  Glücklicherweise  bot  sich  ihm  ein  passender 
Ausweg:  der  Lehrplan  des  Altonaer  Reformrealgymnasiums  gab  ihm 
die  Möglichkeit,  mit  einigen  Abänderungen  seinen  eigenen  Lehrplao 
beizubehalten  und  doch  die  staatliche  Anerkennung  zu  erhalten.  Es 
entstand  (1885)  so  der  Lehrplan,  der  noch  jetzt  für  die  Schule  als 
Richtschnur  dient  und  der  eingangs  angeführt  ist  Daß  in  diesem  Lehr- 
plan das  Pensum  stark  in  die  Breite  gewachsen  ist,  erkennt  Seeger 
selbst  an.  „Nun  muß  ich  mir  sagen "",  schreibt  er  darüber,  „daß,  wenn 
die  Berliner  Schulkonferenz  vom  Dezember  1890  über  unseren  Lehr 
plan  abzuurteilen  gehabt  hatte,  viele  Mitglieder  sich  entsetzt  und  höhnisdi 
ausgerufen  haben  würden,  ob  denn  die  Jugend,  die  schon  flberbflrdel 
sei,  völlig  zugrunde  gerichtet  werden  solle  ?''  Oberbürdung  kennt  nämlich 
Seeger  nicht;  „die  Arbeit  wird  zu  einer  Bürde  nur  dann,  wenn  sie  mit 
Unlust  verrichtet  wird.**  So  kann  doch  nur  ein  Schulmann  sprechea, 
der  gewöhnt  ist,  in  seinen  Schülern  dieselbe  Begeisterung  für  (fie 
Wissenschaft  zu  entflammen,  wie  er  sie  in  seinem  eigenen  Innern  h^- 
Die  Erkenntnis,  daß  seine  Anstalt  weit  über  das  ihr  ursprünglich  g^ 
setzte  Ziel  hinausgewachsen  war,  veranlaßte  ihn  1898  wohl,  den  Fönte- 
rungen  des  Bflrgerstandes  wieder  entgegenzukommen  und  der  Voll* 
anstalt  eine  lateinlose  Realanstalt  anzugliedern.  VI  bis  IV  bilden  den 
gemeinsamen  Unterbau  der  beiden  Schulen.  So  hat  Seeger  am  Schiasse 
seiner   schöpferischen   Tätigkeit,    die    er    dank   des    ihm   entgegen- 
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werden.  Auf  Grund  der  Direktorialberichte  über  das  Vorbereitungs-  imd 
auch  über  das  Probejahr  erhält  der  Kandidat  ein  Zeugnis  über  die  er- 
langte praktische  Ausbildung  für  das  Lehramt  ausgestellt  Zu  erwähnen 
ist  hier,  daß  die  Patronate  der  städtischen  Schulen  zu  Güstrow  und 
Wismar,  die  bei  der  Anstellung  ihrer  Lehrer  keine  ministerielle  Be- 
stätigung einzuholen  brauchen,  doch  im  wohlverstandenen  Interesse  für 
die  Zukunft  der  Kandidaten  nur  solche  als  Oberlehrer  anstellen,  die  ihre 
beiden  Vorbildungsjahre  erledigt  haben,  während  das  Patronat  der 
Rostocker  Stadtschulen  auch  gelegentlich  ein  anderes  Verfahren  ein- 
schlägt 
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2.  Koedukation. 

Gemeinsame  Erziehung  beider  Geschlechter  an  hfihera 
Schulen  (Koedukation)  besteht  seit  1905,  und  zwar  an  den  Realsdnda 
zu  Brake,  Delmenhorst,  Nordenham  und  Varel.*) 

Die  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  ist  fflr  Delmenhorst  bis  jeixt 
folgende  gewesen:     1.  Laut  Statut  der  Realschule,  genehmigt  dank 
Verordnung   des   Staatsministeriums,   Departement    der    Kirchea  mri 
Schulen,  vom  14.  Juni  1905  sollen  bis  auf  weiteres  von  Ostern  1905  A 
in  der  Realschule  auch  Mädchen  aufgenommen  werden.    Der  Unterridrt 
kann  in  VI  -  U  III  Knaben  und  Mädchen  gemeinsam,  muß  in  O III  nod 
Uli  getrennt  erteilt  werden.   So  wurde  verfahren  bis  Ostern  1909.  Ass- 
hahms weise  durften  1909/10  in  O  III  Knaben  und  Mädchen  gemeinna 
unterrichtet  werden.    2.  Laut  Statut  der  nunmehrigen  Oberrealsdnie; 
genehmigt  durch  Verordnung  vom  1.  Mai  1910  trat  folgende  Andenm 
ein:    Die  Mädchen  der  O  III  und  U II  werden  nach  einem  dreijäbngei 
Lehrgange  unterrichtet,  der  in  allem  Wesentlichen  dem  Lehrplane  der 
drei  ersten  Klassen  der  preußischen  höheren  Mädchenschulen  von 
12.  Dezember  1908  entspricht     Die  Aufnahme  von  Mädchen  in  Ol 
und  I  bedarf  in  jedem  Einzelfalle  der  Genehmigung  des  MinisterioDi 
der  Kirchen  und  Schulen.    Der  Verlauf  der  Koedukation  ist  hienadi 
dieser: 

Mädchen  \  yi   v   IV   Ulli  (  ^'"'  ^"'  ^^  1  Oll    UI   OL 
Knaben    J   ^**  ^'  *^'  ^"*  l     CHI,    Uli     J  ^"'  ^*'  "*• 

(S»Selekta).  Fflr  1910/11  ist  den  Mädchen  aus  Olli  vom  Jatat 
1909/10  ausnahmsweise  der  Eintritt  in  eine  parallele  Uli  nach  des 
Knabenlehrplane  gestattet  Fflr  die  drei  oberen  Klassen  die  Koedob- 
tion  allgemein  zuzulassen,  scheint  nicht  in  der  Absicht  des  Obersdnd- 
kollegiums  zu  liegen.  Die  Angelegenheit  schwebt  noch.  Herr  Gehdiner 
Oberschulrat  Prof.  Dr.  Menge  stellt  in  einem  Aufsatze  der  „Lefarproba 
und  Lehrgänge''  1909,  1.  Heft  „Sollen  wir  Mädchen  in  die  höberoi 
Knabenschulen  aufnehmen?''  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Die  Zulassung  von  Mädchen  in  die  drei  unteren  Klassen  (4 10 
6.  Schuljahr)  scheint  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  unbedeoUick. 

2.  In  die  drei  mittleren  Klassen  ist  sie  nur  zu  gestatten,  wo  eine  be- 
sondere höhere  Lehranstalt  für  Mädchen  nicht  beschafft  werden  könnfe 

3.  In  die  drei  oberen  Klassen  ist  sie  versuchsweise  dann  zu  gestattob 
wenn  der  Aufbau  einer  Studienanstalt  auf  die  höhere  MädchrascIiBk 
des  Ortes  durch  die  Verhältnisse  ausgeschlossen  ist 

Danach  scheint  man  verfahren  zu  sein,  als  man  am  Gymnastom  n 
Oldenburg  Ostern  1910  die  Aufnahme  zweier  Mädchen  nach  OD  ge- 
stattete. 


*)  An  den  Mittelschulen  der  kleinen  Städte  bestand  die  genaeinsame  EtMaag 
beider  Geschlechter  schon  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 
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wurden  ebensowenig  gelehrt  wie  lebende  Sprachen.  Erst  in  der 
Schulordnung-  von  1703  traten  erstere  im  Lehrplane  auf,  und  zn 
wird  in  V  und  IV  vierstündig  der  Orbis  pictus  des  Comenius,  in  m-l 
Geographie,  in  II  Mathematik  einstflndig  Sonnabends  von  1—2*'  gelehrt 
Doch  stand  die  Mathematik  nur  gelegentlich  auf  dem  Plane,  wenn  ad 
gerade  eine  Lehrkraft  dafür  fand,  was  selten  genug  gewesen  sein  nai 
bei  der  durchaus  theologisch -philologischen  Vorbildung  aller  Letatr 
und  dem  wie  anderwärts  herrschenden  Klassenlehrersystem;  denn  jede 
Klasse  hatte  nur  einen  Lehrer,  der  den  gesamten  Unterricht  ertdit 
Französisch  tritt  im  Lehrplane  zum  ersten  Male  1755  auf;  doch  ist  es 
diesem  Fache  im  nächsten  halben  Jahrhundert  nicht  viel  besser  er- 
gangen als  der  Mathematik. 

Verschiedene  Versuche,  den  Lektionsplan  zu  verbessern,  anier 
anderen  von  dem  Rektor  J.M.  Herbart,  dem  Großvater  des  groürnm^ 
gogen,  der  selbst  bis  1794  Schüler  des  oldenburgischen  GjrmnasinB 
gewesen  ist,  hatten  geringen  Eriolg.  Erst  1792  gelang  es  dem  ausge- 
zeichneten Rektor  Man  so,  im  Verein  mit  dem  Prinzenerzieher  Kruse 
(gest  1827  als  Prof.  der  Geschichte  in  Leipzig)  nach  zwei  Richtungen  eise 
durchgreifende  Verbesserung  durchzuführen.  Einmal  wurde  die  alte  vos 
J.  Sturm  (Straßburg  1507-1589)  gegründete  Organisation  desKlasses- 
gebäudes  aufgehoben  und  das  Fachlehrersystem  eingeführt^  '  Ferner 
wurde,  um  den  immer  dringender  gewordenen  Wünschen  derjeoigei 
Eltern  entgegenzukommen,  die  ihre  Kinder  zwar  nicht  den  gelehrtei 
Berufen  zuführen,  ihnen  aber  doch  eine  gehobene  Schulbildung  aÜ 
werden  lassen  wollten,  den  bisherigen  fünf  Klassen  eine  sechste  KtaW 
die  Commerz-  oder  Bürgerklasse  angefügt  Diese  Klasse  vereiniKk 
alle  Schüler  der  niederen  Stufen,  also  auch  die,  welche  spater  in  (fe 
Lateinklassen  aufrückten,  und  die  älteren  Schüler,  die  sich  nicht  des 
Studium  widmen  wollten,  so  daß  der  Altersunterschied  der  Sddler 
dieser  Klasse  ein  außerordentlicher  war  und  zusammen  mit  der  wadnea- 
den  Schülerzahl  den  Anlaß  zu  weiteren  Veränderungen  gab.  Diese 
Bürgerklasse  gelangte  bald  zur  Blüte  durch  die  hervorragend  praktisd» 
Tüchtigkeit  von  Joh.  Christ  Aug.  Hey se,  dem  Verfasser  des  bekaooieB 
Fremdwörterbuchs  (l.Aufl.  Oldenburg  1804),  der  von  1792 -1806  Itfiqii- 
sflchlich  in  dieser  Klasse  tätig  war. 

Von  1792  an  hieß  die  lateinische  Schule  Gymnasium;  die  aüei 
Titel  Conrektor,  Subconrektor,  Cantor  und  Subcantor  wurden  ctard 
die  Titel  Professor  und  CoUaborator  ersetzt 


, 


*)  Für  jedes  Fach  gab  es  besondere  Abteilungen,  in  denen  man  nnalMVt  |.^ 
von  den  anderen  Fachern  aufrückte,  z.  B.  fflr  Mathematik  und  Physik  zwei  AbtefimP* 
(von  nun  an  stehend  eingeführt),  Naturgeschichte  eine  Abteilung-,  Bägliscb  zwei  AI-  IL 
teilungen,   Zeichnen  drei  Abteilungen,    Deutsch  vier  Abteilungen,  Lateimsch  tt'  |j^ 
Klassen  (10-12  Stunden).    Das  reine  Fachlehrersystem,  wie  es  jetzt  nocli  besleH 
wurde  erst  1837  durchgeführt  II 
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Der  Plan,  der  durch  die  preußischen  Pläne  von  1901  nicht  be» 
f  lußt  worden  ist,  wird  in  nächster  Zeit  eine  Änderung  vor  allem  insden 
erfahren,  als  der  Beginn  der  Trigonometrie  und  Stereometrie  je  doe 
Klasse  früher  erfolgen  soll. 

Im  Anschluß  hieran  sei  gleich]  bemerkt,  daß  die  flbrigen  vier 
Gymnasien  des  Landes  die  preußischen  Pläne  hinsichtlich  der  Stundo- 
verteilung  in  Mathematik  einhalten;  wie  sich  der  Lehrstoff  auf  die 
verschiedenen  Klassen  verteilt,  darüber  habe  ich  nur  von  Birkeofeld 
und  Eutin  Auskunft  erhalten. 

Birkenfeld  hat  den  preußischen  Lehrplan  von    1901  fest  fOD; 
nur    behandelt   es   in  O II   auch  die   geometrische    Potenz,   in  0 1 
Exponential-     und     diophantische     Gleichungen,     Pol     und   Pohre; 
Ähnlichkeitspunkte    und    Ähnlichkeitsachsen     (im     Anschloß     dm 
eventuell   Berührungsproblem   des   Apollonius);   in    der  analytisckei 
Geometrie  geht  es  bis  zur  Ableitung   der  Tangentengleichungen  Hr 
die   Kegelschnitte;   die  Stereometrie  beginnt  erst  in  O  L    Eutin  U 
i  n   Mathematik   bis   O III   den  preußischen   Lehrplan    von  1901,  dtf 
Parallelogramm  fällt  aber  schon  nach  IV.    In  U II  liegt  der  B^^im  der 
Trigonometrie  (rechtwinklige  Dreiecke)  und  der  Stereometrie  (einfadK 
Körperdarstellungen  und  Berechnungen),  doch  fehlen  die  Gldchungefl 
zweiten  Grades.  Für  die  Oberklassen  ist  der  Plan  folgender: 

O  IL  Arithmetik:  Ergänzende  Wiederholung  der  Lehre  von  den  Po- 
tenzen, Wurzeln  und  Logarithmen,  Gleichungen  zweiten  Grades.  Geo- 
metrie: Potenzen,  harmonische  Punkte  und  Strahlen,  Anwendimg  der 
Algebra  auf  Konstruktionen.  Trigonometrie:  Berechnung  des  allg^ 
meinen  Dreiecks,  Anwendungen. 

I.  1.  Jahr.  Arithmetik:  Gleichungen  zweiten  Grades  und  soIdK, 
die  sich  auf  den  zweiten  Grad  zurückführen  lassen,  imaginäre  GröScB. 
Analytische  Geometrie:  Gerade,  Kreis  und  Kegelschnitte  im  recht- 
winkligen Koordinatensystem.  Trigonometrie:  Schwierigere  Au^ialm 
Goniometrie,  Anwendung  auf  planimetrische  Konstruktionen. 

L  2.  Jahr.  Arithmetik:  Arithmetische  und  geometrische  Reihen,  Znses- 
zins  -  und  Rentenrechnung,  binomischer  Lehrsatz  für  ganze  positive  Bi- 
ponenten,  Anwendung  der  Binominalkoeffizienten  auf  arithmetische  ReüA 
logarithmische  und  goniometrische  Reihen.  Stereometrie:  Erweitenife 
Wiederholung  der  Körperberechnungen,  Lehre  von  den  Geraden  flüi 
Ebenen  im  Räume,  Grundlehren  der  darstellenden  Geometrie,  Anwes- 
düng  derselben  zu  stereometrischen  Konstruktionen  und  BerechnnnseBi 

Aus  den  Programmen  ergibt  sich,  daß  in  Jever  und  Vechta  bi  IV 
die  angesetzten  4  Stunden  nur  dem  Rechnen  gewidmet  sind.  Mit  den 
Gymnasien  von  Jever  und  Vechta  sind  Realabteilungen  III  b,  Ufa,  Ob 
verbunden,  die  für  das  ausfallende  Griechisch  Ersatzunterricht  habea 
und  zwar  außer  dem  Französischen  und  Englischen  im  Rechnen  %  % 
2  Stunden.  Die  Realabteilungen  von  Eutin  werden  in  dem  Mafia  ab- 
gebaut, als  die  in  der  Entwicklung  begriffene  Realschule  aufsteigt 
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in  den  Oberklassen,  und  zwar  nahm  man  sich  zum  Muster  die  Berliner 
neunklassigen  Gewerbeschulen  (Friedrich -Werdersche  und  toisei- 
städtische)  und  fügte  der  Schule  eine  zweijährige  Selekta  an.  188 
fand  das  erste  Abturientenexamen  statt  Mittlerweile  (1882)  voUzogeo 
sich  in  Preußen  die  bekannten  bedeutenden  Umänderungen  auf  dei 
Gebiete  des  höheren  Schulwesens,  denen  sich  Oldenburg  anschüffhi 
mußte.  Ostern  1885  nahm  die  Realschule  den  Namen  OberrealscUe 
an  und  fahrte  die  jetzt  fiblichen  Klassenbezeichnungen  ein.  Ostern  IM 
wurde  ein  ausführlicher  Lehrplan  im  Programm  veröffentlicht  Uocr 
aber  wurde  schon  im  nächsten  Jahre  durch  den  preufiischea  Ldnpia 
von  1892  überholt,  der  dann  in  Oldenburg  durch  Verordnung  ym 
1.  Februar  1893  eingeführt  wurde,  und  nach  welchem  heute  nodi  i 
der  Oberrealschule  unterrichtet  wird  (die  spezifisch  brandenbnigiMb- 
preußische  Geschichte  ist  jedoch  durch  die  oldenburgische  ersetz^  h 
Prima  ist  dem  Lehrer  der  Mathematik  die  Freiheit  gelassen,  den  LdvsiDf 
beliebig  auf  Ober-  und  Unterprima  zu  verteilen,  was  dadurch  ermögfidl 
worden  ist,  daß  seit  einigen  Jahren  derselbe  Lehrer  den  Mafiiemift- 
Unterricht  von  O  II  bis  O  I  durchführt  So  wird  jetzt  die  analyfisdK 
Geometrie  schon  in  Unterprima  getrieben  und  dabei  die  synthetisck 
Geometrie  der  Kegelschnitte  eingeflochten.  Die  DifferentialreclifliBf 
ist  immer  Lehrstoff  der  Prima  der  Oberrealschule  gewesen;  zeitwdc 
sind  für  sie  besondere  Stunden  angesetzt  gewesen.  Ein  ausfOhriicher 
Lehrplan  ist  für  die  Oberrealschule  in  Vorbereitung;  er  wird  fr 
neueren  Bestrebungen,  soweit  ihnen  nicht  schon  bisher  Redmof 
getragen  ist,  gebührend  berücksichtigen. 

An  den  übrigen  6  Realanstalten,  von  denen  zwei  (Oberstein-Idir, 
Delmenhorst)  in  der  Entwicklung  zu  Oberrealschulen  begrifien  sU 
sind  ebenfalls  die  preußischen  Lehrpläne  eingeführt,  in  Oberstao-khr 
der  Lehrplan  von  1901.  An  allen  diesen  Anstalten  wird  in  UID,  00 
und  Uli,  bezüglich  III,  II,  I  der  Rechenunterricht  fortgesetzt,  und  zw 
wird  Gesellschafts-,  Rabatt-,  Diskont-,  Mischungs-,  Termin-,  Wert- 
papierrechnung, Kettensatz  behandelt 


IL  Die  Beantwortung  der  Fragebogen. 

Es  waren  an  die  sämtlichen  höheren  Schulen  des  GrofiherzogtmB 
mit  Erlaubnis  des  Ministeriums  der  Kirchen  und  Schulen,  dem  idi  hier- 
fflr  pflichtschuldigst  meinen  Dank  ausspreche,  die  Fragebogen  gescUcU 
worden,  welche,  von  dem  deutschen  Unterausschuß  der  intematkHiila 
mathematischen  Unterrichtskommission  aufgestellt,  auch  den  Mtte- 
matikem  an  den  höheren  Schulen  anderer  Bundesstaaten  vorgekst 
worden  sind.  Von  drei  Schulen  ist  keine  Antwort  dng^^angeo,  ^ 
Mathematiker  einer  Schule  lehnte  die  Beantwortung  wegen  Zeit- 
mangels ab. 
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wenig  von  seinen  Schülern  verlangte;  aber  was  er  verlangte,  ver- 
stand er  auch  durchzusetzen.  Die  Methode,  die  Schuster  in  seinei 
Büchern  verwendet,  ist  an  sich  nicht  neu,  und  schon  vor  ihm  siod 
Lehrbücher  nach  dieser  Methode  verfaßt  Es  ist  die  konstruktive;  ci 
wird  erst  konstruiert;  von  den  konstruierten  Figuren  werden  Stte 
abgeleitet,  die  wieder  zu  neuen  Konstruktionen  fahren.  Was  nea  tt, 
ist  die  Verbindung  dieser  Methode  mit  dem  Frage-  und  Antworts]Md 
der  Unterrichtsstunden,  wobei  die  im  Unterricht  gestellten  Fragen,  idi 
möchte  sagen,  mit  phonographischer  Treue,  wiedergegeben  werdeo, 
der  Schüler  aber  die  Antworten  hinzuzufügen  hat  Der  Wiedertiolunpi 
wegen  sind  deshalb  auch  die  Figuren  nicht  in  den  Text  geschobeo, 
sondern  auf  besonderen  Blättern  am  Schlüsse  des  Buches  angefOgL 

Meiner  Ansicht  nach  liegt  gerade  in  dieser  Verbindung  die  Scfawicke 
der  Schusterschen  Bücher,  die  eine  Fülle  von  wohlgeordneten  Aof- 
gaben  (darin  liegt  meiner  Ansicht  nach  ihre  Stärke)  enthalten,  aber 
doch  nicht  die  Verbreitung  gefunden  haben,  die  sie  sonst  m  hohes 
Maße  verdienen.  Als  didaktische  Hilfe  sind  die  Schusterschen  Bfldiff 
wegen  dieses  Umstandes  aber  jedem  jungen  Lehrer  der  Mattienuft 
aufs  angelegentlichste  zu  empfehlen.  Aus  folgenden  Gründen  Inlk 
ich  die  erwähnte  Behandlung  des  Unterrichtsstoffes  in  einem  Lehrbacfae 
nicht  für  empfehlenswert:  1.  Lehrer  und  Schüler  sind  durch  den  SioB 
und  die  Fragestellung  so  gebunden,  daß  Freiheit  und  Frische  des 
Unterrichts  darunter  leiden  müssen.  2.  Die  Wiederholung  von  Stunde 
zu  Stunde,  noch  mehr  aber  die  Wiederholung  zurückliegender  Kapitd 
ist  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich,  nicht  minder  das  NacharbeÜei 
für  Schüler,  die  den  Unterricht  versäumt  haben.  3.  Der  Zusammenhang  der 
Sätze  ist  sehr  locker  und  wird  am  Schlüsse  jedes  Kapitels  nur  durch  dieZs- 
sammenf assungen  notdürftig  hergestellt  „Die  Aufgaben  und  Sätze  weideB 
sowohl  in  der  Geometrie  als  auch  in  der  Algebra  (in  der  Trigonomeirie 
entsprechend  die  Formeln,  möchte  ich  hinzufügen)  gruppenweise  dordh 
genommen  und  auf  die  Wiederholung  der  Gruppen*)  Gewicht  gdegC 
lautet  eine  sehr  richtige  Bemerkung  in  einem  Fragebogen.  Auch  aol 
die  Aufgaben  meist  an  einen  Satz  angeschlossen;  der  Schüler  tat 
also  keine  Gelegenheit,  zu  untersuchen,  welches  der  vielen  KonsM- 
tionsmittel  für  einen  vorliegenden  Fall  nötig  ist  4.  Es  ist  diesdbe; 
nämlich  die  erwähnte  Methode  durch  alle  Klassen  hindurch  m  Anw» 
düng  gebracht,  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  zunehmende  Reife  der 
Schüler.  5.  Die  Vernachlässigung  des  streng  logischen  Beweis- 
verfahrens macht  sich  in  den  Oberklassen  oft  recht  fühlbar. 

Wenn  trotzdem  mit  den  Schusterschen  Lehrbüchern  ausgezeicbneie 
Erfolge  zu  erzielen  sind,  so  liegt  dies,  wie  schon  erwähnt,  an  der 


*)  Vergl.  hierzu  BOttger,  Die  ebene  Geometrie,  fflr  die  Realschule  bearbeüelr 
7.  Auflage,  Leipzig  (DQrr)  1911,  wo  auf  diese  Qnippenblldung  besonderes  OevicM 
gelegt  ist. 
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A.  Propfideutischer  Unterridit 

„Der  propädeutische  Unterricht  ffihrt,  wie  heute  allgemein 
allmählich  in  den  sogenannten  (I)  wissenschaftlichen  Unterricht 
Anfänglich  wird  der  Unterricht  rein  anschaulich  in  Verbindung  ni 
Obungen  im  Messen  und  Zeichnen  erteilt;  Dinge,  die  dem  ScUUer. 
anschaulich  klar  sind,  zu  beweisen,  wird  vermieden,  weil  dies  mir  a 
Verwirrung  fahrt;  Beweise  werden  nur  dann  entwickelt,  wenn  auch  der 
Schüler  ihre  Notwendigkeit  empfindet." 

„Auf  der  Quarta  bringt  man  wohl  eigentliche  Beweise  erst  ii 
zweiten  Halbjahr  und^  dann  nur  allmählich  und  mit  grofier  Vorsidt 
ohne  auf  die  schema'tische,  herkömmliche  Form  irgend  Gewicht  a 
legen.  Die  Pflege  der  Anschauung  und  das  Vertrautwerden  mit  da 
räumlichen  Begriffen  steht  im  Vordergrund.  Wenn  es  nicht  so  iil 
so  wird  schon  darin  oft  ein  Grund  fflr  die  Unfähigkeit  mancher 
Schüler  in  den  höheren  Klassen  zu  suchen  sein.** 

„Ein  besonderer  geometrisch -propädeutischer  Unterricht  wird  toM 
erteilt  und  scheint  mir  auch  völlig  entbehrlich.''  Ol>er  den  propid» 
tischen  Unterricht  in  IV  der  Oberrealschule  Oldenburg  siehe  obei 
unter  I  3  B. 

5.  Anwendung  der  Mathematik.    Praktische  Obangen. 

Anwendungen  werden  Oberall  berflcksichtigt,  und  zwar  hauptsSdi- 
lieh  auf  den  Gebieten  der  Physik,  Chemie,  Peldmeßkunde,  Nanfti 
Astronomie,  der  graphischen  Darstellung  bezogen  auf  Voigänge  des 
bflrgerlichen  Lebens.  „Die  Geometrie  sollte  mehr  zur  Lösung  prak- 
tischer Aufgaben  (Konstruktionen  von  Entfernungen,  Höhen)  hem- 
gezogen  werden." 

„Anwendungen  werden  in  maßvoller  Weise  berOcksichtigL  Es  iii 
aber  festzuhalten,  daß  die  Mathematik  Selbstzweck  ist  und  nicht  bM 
zur  Dienerin  der  Physik  erniedrigt  werden  solL  Es  ist  audi  seiir 
wohl  denkbar,  daß  für  den  besseren  Schüler  rein  mathematische  Auf- 
gaben ebensoviel  Interesse  haben  können  wie  Anwendungen.*" 

Praktische  Obungen  werden  vielfach  abgehalten  oder  in  Aossidrt 
gestellt  Es  kommen  aber  nur  Vermessungen  im  Freien  mit  Winkd* 
femrohr,  Meßkette  usw.  in  Frage. 

6.  Stellungnahme  zu  den  traditionellen  Zielen  und  zu  der  fibUdien  Methode. 

„Wenn  unter  traditionellen  Zielen  die  im  Lehrplan  von  1901  an- 
gegebenen Ziele  zu  verstehen  sind,  so  kann  ich  mich  damit  teils  ein- 
verstanden, teils  nicht  einverstanden  erklären.  Der  Lehrplan  gibt  vor 
allem  eine  unorganische,  innerlich  unzusammenhängende  Zusammen- 
stellung aller  möglichen  Gebiete.  Ich  halte  es  für  nötig,  durdi 
Streichung  gewisser  Gebiete,  Beschränkung  anderer,  Ausdehnung  nnd 
Einfügung    wieder    anderer    Gebiete    den    mathematischen   L^rplan 
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bekannten,  die  nur  durch  Kunstgriff  lösbar  sind,  sollten  vermiefa 
werden. 

b)  Die  Behandlung  des  Funktionsbegriffs.  Der  EinfUirm 
des  Funktionsbegriffs  stehen  alle  Berichterstatter  freundlich  gegeoHbo; 
einer  der  Herren  wflnscht  die  maßvolle  Einfflhrung  derselben  i 
Gymnasium  nicht  vor  Obersekunda,  ein  anderer  wflnscht  sie  mAgfidK 
früh,  aber  seine  Behandlung  solle  nicht  zur  Hauptsache  werden.  U 
bin  der  Meinung,  daß  man  den  Funktionsbegriff  mit  Nachdruck  erst  ii 
O III  bei  der  Lösung  von  Gleichungen  ersten  Grades  mit  zwei  Ik- 
bekannten  einführen  und  als  Oberleitung  dazu  graphische  Darstelliqpi 
aus  der  Physik  (Barometer-  und  Thermometerstande),  aus  der  Bs» 
bahntechnik  (Fahrpläne),  aus  Geographie  und  Statistik  verwenda 
sollte.  In  jeder  folgenden  Klasse  sind  dann  die  funktionalen  Begrife 
(auch  in  Physik  und  Chemie)  zu  erweitem.  Die  graphische  Darstdimi 
der  trigonometrischen  Funktionen  möchte  ich  der  Prima  vorbduHei 
wissen. 

c)  Einführung  der  Elemente  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung. Diese]  wird  für  die  Gymnasien  abgelehnt  Pflr  die  dni 
Oberrealschulen  des  Großherzogtums  ist  Differentialrechnung  oUip- 
torisch  und  als  Prüfungsgegenstand  in  die  neue  Reifeprflfungsordnoog 
vom  16.  Dezember  1910  aufgenommen  worden.  Ich  halte  es  für  weseot- 
lieh,  nicht  zu  spät  mit  der  Differentialrechnung  zu  beginnen.  Am  geeig- 
netsten scheint  mir  UI  für  den  Beginn  zu  sein,  doch  in  der  Weise, 
daß  parallel  mit  der  Differentialrechnung  die  analytische  Geometrie 
geht,  deren  Anfang  aber  etwas  früher  zu  setzen  ist 

d)  Gemeinsame  Behandlung  der  Planimetrie  und  Stereo- 
metrie. Hinsichtlich  dieser  haben  die  Herren,  die  sich  darüber 
äußerten,  keine  Erfahrung.  Ich  mache  nur  einmal  Gebrauch  davon, 
nämlich  im  propädeutischen  Unterricht  der  IV  (Siehe  oben  unter  4). 
In  O II  wird  beim  stereometrischen  Unterricht  auf  die  Analogien  mit 
der  ebenen  Geometrie  reichlich  hingewiesen. 

e)  Behandlung  der  Kegelschnitte  (analytisch,  synthetisch,  pro- 
jektiv). An  den  Gymnasien  werden  die  Kegelschnitte  nur  oder  im 
wesentlichen  analytisch  behandelt.  Ein  Berichterstatter  schreibt:  Jk 
Kegelschnitte  sollten  möglichst  auf  eine  Art  behandelt  werden,  schos 
weil  die  Zeit  mehr  nicht  gestattet,  am  besten  wohl  analytisch  mit  g^ 
legentlich  synthetischer  Behandlung,  wo  diese  besser  zum  Ziele  fOltft 
aber  nicht  erst  synthetisch,  dann  nochmals  analytisch.  Zu  wirklicher 
Einführung  in  projektive  Behandlung  dürfte  die  Zeit  kaum  reicheo. 
Ich  bezweifle,  ob  eine  wirkliche  Beherrschung  der  projektiven  Geo- 
metrie durch  die  Schüler  erreicht  wird."  An  der  Oberrealschule  zu 
Oldenburg  wurde  früher  in  der  kombinierten  Prima  jahrlich  abwechselod 
mit  synthetischer  und  analytischer  Geometrie  begonnen,  und  projektive 
Beziehungen  wurden  eingeschoben.  Nachdem  nunmehr  die  Primen 
getrennt  sind,  habe  ich  folgendes  Verfahren  eingeschlagen.    Zunichst 
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von  einem  Lehrer  der  Mathematik  zu  erteilen,  an  den  Realgyninasiai 
wenn  irgend  möglich,  dem  Lehrer  zu  flbertragen,  der  den  stmo- 
metrischen  Unterricht  erteilt  Die  Stellung  des  Linearzeichnens  ab 
Wahlfach  ist  in  Oldenburg  wie  anderwärts  in  Norddeutschland  scha 
lange  als  auf  die  Dauer  unhaltbar  empfunden  worden.  Hat  doch  dk 
Stereometrie,  um  nur  einen  Punkt  herauszugreifen,  von  der  darsteUen- 
den  Geometrie,  solange  nur  ein  (meist  sogar  kleiner)  Teil  der  Sdiflkr 
an  letzterem  teilnimmt,  keinen  Gewinn.  In  Preußen,  wo  dne  Dmtih 
sieht  der  Lehrpläne  bevorsteht,  scheint  die  Unterrichtsverwaltung  Idder 
nicht  die  Absicht  zu  haben,  den  Unterricht  in  darstellender  Geometrie 
zu  einem  verbindlichen  zu  machen;  vielmehr  scheint,  um  Raum  Dir 
den  biologischen  Unterricht  zu  schaffen,  ihr  Bestreben  dahin  zu  gehe^ 
wie  aus  den  Erlassen  vom  14.  September  1908,  vom  10.  März  1911 
und  vom  4.  November  1910  hervorgeht,  den  theoretischen  Teil  der 
darstellenden  Geometrie  der  Mathematik,  den  mehr  praktischen  Td 
dem  Zeichenunterrichte  zuweisen  zu  wollen,  ohne  aber  die  Stundenzahl 
dieser  Fächer  zu  erhöhen.  Eine  derartige  Aufteilung  der  darsteUendee 
Geometrie,  der  kein  Gewinn  fflr  die  Mathematik  gegenflberstdit,  wOrde 
gewiß  mit  großem  Bedauern  von  vielen  Mathematikem  eotgcps- 
genommen  werden.  Die  Durchführung  der  neueren  Reformbestrebong^ 
erfordert  an  sich  schon  eine  so  weitgehende  Einschränkung  des  ietzigv 
Lehrstoffs,  daß  für  die  darstellende  Geometrie  nicht  mehr  genflgoii 
Zeit  bleiben  wird,  um  etwas  Nennenswertes  darin  zu  leisten,  denn  (Ee 
EntWickelungen  der  darstellenden  Geometrie  und  die  AusfOhrung  der 
Zeichnungen  erfordern  reichlich  Zeit 

Da  Oldenburg  die  preußischen  Lehrpläne  hat  und  voraussiciitlich 
auch  auf  Veränderungen  derselben  eingehen  wird,  so  kann  ich  nicht 
umhin  meine  Ansicht  und  meine  Wflnsche  hinsichtlich  der  zukOnffigen 
Gestaltung  der  darstellenden  Geometrie  klarzustellen.  Bis  O  DI  ein- 
schließlich könnte  m.  E.  ein  besonderer  Unterricht  in  darstellender 
Geometrie  entbehrt  werden,  wenn  von  IV  an  im  geometrischen  Unter- 
richte ein  Zeichenheft  geführt  wird,  in  das  von  Zeit  zu  Zeit  die  F!gnm 
zu  Konstruktionsaufgaben  und  zu  Lehrsätzen  (mit  Bldstift  gezeichnet 
und  mit  Tusche  ausgezogen)  eingetragen  werden;  daneben  könnte  der 
Zeichenlehrer  im  Zeichenunterrichte  jährlich  während  einiger  Woches 
Obungen  auf  dem  Reißbrette  anstellen  lassen.  In  U II  der  Realanstallen 
imd  zwar  vor  Beginn  des  stereometrischen  Unterrichts,  der  in  dis 
Winterhalbjahr  zu  verlegen  wäre,  müßte  die  darstellende  Geometrie 
einsetzen  (zunächst  propädeutisch,  wie  der  erste  GeometrieunterricfaO- 
Dieser  Unterricht  müßte  an  Realanstalten  verbindlich  sein  und  in  Un 
mit  mindestens  einer,  in  011  bis  Ol  mit  zwei  zusammenhängenden 
Stunden  bedacht  werden.  Er  müßte  in  die  Hände  der  Mathematiker 
gelegt  und  zwar  tunlichst  dem  Lehrer  übertragen  werden,  der  den 
Mathematikunterricht  der  betreffenden  Klasse  erteilt  Sollte  es  sieb 
nicht   ermöglichen   lassen   (wegen   des   einzuführenden   biologischen 
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8.  Entlastung  zugunsten  des  neuen  Lehrstoffe. 

Eine  Beschränkung  des  Lehrstoffs  könnte  nach  Ansicht  eiiqpr 
Herren  eintreten  bei  den  quadratischen  Gleichungen  mit  mefaraa 
Unbekannten,  den  kubischen  Gleichungen,  in  der  Trigonometrie  (Wif- 
fall  gekünstelter  Aufgaben  und  von  Aufgaben  der  r-  und  ^-Geonietii4 
in  der  Zinseszins-  und  Rentenrechnung,  bei  Exponentialgleicfanqgn 
in  der  Potenz-  und  Wurzellehre. 

Als  entbehrlich  werden  bezeichnet  Reihen  höherer  Ordnung,  Koid- 
binatorik,  neuere  Geometrie  (Berührungsauf gat>e  des  Apollonio^ 
selbst  synthetische  Geometrie.  Gefallen  sind  wohl  schon  diophantiscfae 
Gleichungen  und  Kettenbrüche. 

Es  dürfte  sich  aber  sehr  empfehlen,  l>ei  der  Weglassung  gewisser 
Gebiete  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  auszuschütten;  man  könnte  leicht 
erprobtes  Altes  gegen  Neues  von  unsicherem  Werte  eintauschen.  Man 
ist  z.  B.  in  der  Differential  -  und  Integralrechnung,  wie  sich  aus  Reife- 
prüfungsaufgaben mancher  Oberrealschulen  ergibt,  schon  in  denseta 
Fehler  verfallen,  dessen  Beseitigung  in  Frage  7  a.  erwähnt  ist 

Die  Hauptsache  ist  Bewegungsfreiheit  auf  der  Oberstufe.  Es 
wäre  z.  B.  wohl  denkbar,  daß  ein  Mathematiklehrer,  der  zugiddi  ii 
Chemie  unterrichtet,  im  Interesse  des  chemischen  Unterrichts  eiimiil 
wieder  diophantische  Gleichungen  ausgraben  möchte.  Es  wflre  got 
wenn  ihm  dies  gestattet  werden  könnte.  In  den  Lehrplanen  mflSki 
eben  für  die  Oberstufe  neben  unbedingt  durchzunehmenden  Gdiieleo 
eine  größere  Anzahl  von  Gebieten  aufgeführt  .werden,  deren  Diudh 
nähme  der  Wahl  des  Lehrers  überlassen  wird.  Ein  Anfang  hierzn  ist 
schon  bei  dem  preußischen  Lehrplan  für  die  Oberrealschulen  gemacht  Ai 
manchen  Schulen  wird  dies  übrigens  wohl  schon  Tradition  sein.  Us 
die  erwähnte  größere  Bewegungsfreiheit  auf  der  Ol>er8tufe  zu  ennOK- 
lichen,  müßte  aus  der  Oberstufe  mancherlei  in  die  Unterstufe  «^ 
genommen,  und  deren  Lehrstoff  einer  beschränkenden  Durdistdil 
unterzogen  werden;  ich  denke  dabei  an  den  Wegfall  gewisser 
planimetrischen  Konstruktionsaufgaben  (Dreieckskonstruktionea  nä 
a±b  usw.),  an  den  Wegfall  einer  Unzahl  von  gewissen  Textautgabeo, 
nach  U  III  könnten  Proportionen  und  Verhältnisse  von  Strecken,  nadi 
O  III  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten,  nadi  UD 
leichtere  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  zwei  Unbekannten,  algdm- 
ische  Analysis  genommen  werden.  Die  Methode  des  inathematiscbei 
Unterrichts  und  die  Ausbildung  der  Mathematiklehrer  ist  ja  auch  seS 
längerer  Zeit  schon  eine  so  viel  bessere  geworden,  daß  den  Schflkn 
heute  ein  gut  Teil  mehr  zugemutet  werden  kann  als  früher. 

9.  Das  Interesse  des  physikalischen  und  chemischen  UnterrlcUs  ao  der 

Reform  des  mathematischen  Unterrichts. 

M  Nicht  so  sehr  die  Einfahrung  der  Infinitesimalrechnung  als  viel- 
mehr die  Gewöhnung  an  die  Betrachtung  funktioneller  Zusammenbiflg« 
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schriftlichen  Prüfung  gehört  die  Bearbeitung  von  vier 
Aufgaben  aus  vier  verschiedenen  Gebieten.  —  Die  Aufgaben  sind  se 
zu  bestimmen,  daß  sie  in  Art  und  Schwierigkeit  die  Klassenaufgaba 
der  Prima  in  keiner  Weise  überschreiten;  sie  dürfen  aber  nicht  einer 
der  bereits  bearbeiteten  Aufgaben  so  nahe  stehen,  daß  ihre  Bearbeänqf 
aufhört,  den  Wert  einer  selbständigen  Leistung  zu  haben«  —  Fflr  die 
mathematische  Arbeit  hat  der  Fachlehrer  drei  Gruppen  von  je  w 
Aufgaben  dem  Direktor  mit  Namensunterschrift  vorzulegen.  (IXeser 
übersendet  sie  dem  Regierungskommissar,  der  eine  Gruppe  auswählt 
aber  auch  andere  Aufgaben  stellen  kann).  -  Für  die  matti^natisdie 
Arbeit  sind  5Va  Stunde  zu  bestimmen.  -  Für  die  Bearbeitung  der 
mathematischen  Aufgaben  darf  mit  Zustimmung  des  Regierungs- 
kommissars  die  Benutzung  einer  Formelsammlung  gestattet  werdea. - 
Ein  Schüler  kann  von  der  ganzen  mündlichen  Prüfuns^  auf  BescIiM 
der  Prüfungskommission  unter  Zustimmung  des  Regierungskommissirs 
befreit  werden,  wenn  er  nach  seinen  Leistungen  in  der  Klasse  und  ia 
der  schriftlichen  Prüfung  sowie  nach  seiner  ganzen  Persönlichkeit 
dieser  Auszeichnung  würdig  erscheint  -  Befreiung  von  der  mündlkhes 
Prüfung  in  einzelnen  Fächern  kann  auf  einen  vom  Direktor  im  Bn- 
verständnis  mit  den  betreffenden  Fachlehrern  gestellten  Antrag  vom 
Regierungskommissar  zugelassen  werden,  wenn  die  Schulleistnogeo 
und,  soweit  solche  vorgeschrieben  sind,  die  Prüfungsarbeiten  wenigstens 
als  gut  bezeichnet  sind.  -  Ein  Ausgleich  (bei  nicht  genügeodeo 
Leistungen  in  einem  verbindlichen  wissenschaftlichen  Lehrgegenstinde) 
ist  ausnahmsweise  zulässig,  wenn  das  Zurückbleiben  in  einem  Gegen- 
stände durch  desto  befriedigendere  Leistungenin  einem  anderen  gedeckt 
wird.  In  dem  Gegenstande,  für  den  der  Ausgleich  zugelassai  wird, 
dürfen  jedoch  die  Leistungen  keinesfalls  unter  das  Maß  hinabgeben, 
das  für  die  Versetzung  nach  Prima  erfordert  wird.  Fflcher,  die  nictt 
Gegenstand  der  Prüfung  gewesen  sind,  können  nicht  zum  Ausgietcfae 
herangezogen  werden,  mit  Ausnahme  des  Zeichnens  an  den  Oberreal- 
schulen. 

Die  Mehrzahl  der  Berichterstatter  ist  für  die  Beit>ehaltung  von  vier 
Prüfungsaufgaben.  Doch  sollte  bei  der  Zensierung  nicht  bloB  die  Zahl 
der  gelösten  Aufgaben,  sondern  auch  die  Gediegenheit  der  Ausfübrang 
in  Rücksicht  gezogen  werden,  so  daß  für  zwei  tadellos  gelöste  Auf- 
gaben noch  ein  „Genügend''  herausspränge.  (Siehe  Hamburg.) 

Da  die  neue  Prüfungsordnung  zum  ersten  Male  Ostern  1911  zur 
Anwendung  gekommen  ist,  so  mußten  bisher  an  den'Gymnasien  voo 
den  vier  Reifeprüfungsaufgaben  je  eine  aus  der  Planimetrie,  Stereometrie» 
Trigonometrie  und  Algebra  genommen  werden.  Die  planimetriscbefl 
Aufgaben  sind  meistens  Dreieckskonstruktionen  mit  komplizierten  B^ 
Stimmungsstücken  oder  Konstruktionsaufgaben  mit  algebraischer  Analyscs; 
gelegentlich  finden  wir  eine  Aufgabe  aus  der  analytischen  Geometrie 
oder  der  synthetischen  Geometrie  der  Kegelschnitte. 
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sehen  Ortes  in  der  analytischen  Geometrie.  —  Einführung^  in  die  Lebt 
der  Logarithmen.  —  Der  Sinussatz  und  seine  Anwendung  auf  die  Be 
rechnung  der  Dreiecke.  2.  Der  unterrichtliche  Wert  der  Konstruktioos- 
aufgaben. 

Einheimische  Kandidaten  sind  äußerst  selten  voiiianden.    Bei  dei 
chronischen  Lehrermangel   haben  die  Kandidaten    im   Vorbereitongs- 
jahre,  noch  mehr  die  Probekandidaten  meist  Hilfslehrerstelten  idikl 
Deshalb  ist  es  kaum  angebracht,  ein  Urteil  abzugeben,  ob  die  pUst 
gogisch  -  praktische  Ausbildung  hinreichend  ist  Außerdem  ist  ein  poler 
Teil   der   Oldenburger   Philologen   gar   nicht   im   Lande    ausgdbfldei 
,,Fflr  den  Erfolg  im  Einzelfalle  ist  wohl  weniger  die  Organisation  w* 
schlaggebend  als  das  Vorbild  eines  pädagogisch  hervorragenden  Lebras 
wenn  seine  Art  und  die  Natur  des  Kandidaten  einander  entsprediaL* 
> Wenig  günstig  urteilt  ein  Kollege:    „ Jeder  Lehrer    muß   wohl  soi 
eigener  Schullehrer  sein.   Erfährt  er  bei  der  gegenwärtigen  AusbOdof 
einerseits  manchen  praktischen  Fingerzeig,  so  wird  andererseits  sok 
Individualitat  unterdrückt    Nicht  jeder  Ausbildner  will  einseheo,  tf 
es  auf  andere  Weise  auch  geht  -  Niemals  sollte  die  Beurtdlung  des 
Kandidaten  einem  Herrn  überlassen  sein,  wodurch  der  Kandkiit  t 
bewußte  Abhängigkeit  versetzt  werde.^ 

Angeregt  wird  von  einem  Herrn  die  Einrichtung  von  Pachsemffliiv 
in  Chemie  und  Physik  unter  Leitung  von  Schulmännern,  ferner  ie 
Beurlaubung  von  Lehrern  zur  Hospitation  beim  Unterricht  hervorragoito 
Fachleute,  von  welcher  Einrichtung  er  sich  mehr  verspricht  als  vo> 
den  zu  kurzen  wissenschaftiichen  Ferienkursen. 
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IV  Zum  Abschhiß  des  Bandes  I  der  Abhandlungen, 

setzen,  daß  jeder  Mitarbeiter  sein  Bestes  geben  solle.  Im  übrigen  Man- 
nigfaltigkeit! So  allein  entspricht  es  dem  Wesen  des  deutschen  Unter- 
richtsbetriebes ,  in  das  wir  —  was  Mathematik  angeht  —  dem  hüandi 
und  Auslande  Einblick  gewähren  wollen,** 

Sodann  hinsichtlich  der  Arbeiten  der  IMUK  überhaupt: 
„Die  Vertreter  und  Freunde  der  IMUK  tagen  in  Cambridge  zusam- 
men mit  den  mathematischen  Forschem  aller  Ari.   Es  liegt  in  der  Be- 
grenztheit der  menschlichen  Leistungsfähigkeit,  daß  derjenige,  der  äck 
mit  selbständigen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  eines  Faches  bh 
schäftigt,  für  die  Fragen  der  Organisation  und  der  Methode  des  Unttt- 
richts  zumeist  wenig  Sinn  hat^  und  umgehe firi.  Der  Rahmen  unsenr 
großen  internationalen  Kongresse  aber  sollte  nicht  nur  weit  genug  sÄ 
um  beiderlei  Interessen  zu  umspannen,  sondern  er  sollte  so  gefügt  sän 
daß  sie  einander  näher  kommen.  Daß  die  Wissenschaft  für  allen  Unter- 
rieht  die  notwendige  Voraussetzung  abgibt,  wird  von  niemandem  be- 
stritten. Umgekehrt  ruht  die  Bedeutung,  welche  die  wissenschaftUde 
Mathematik  für  die  allgemeine  Kultur  besitzt,  zu  einem  guten  Teüi  auf 
einem  zweckmäßig  geleiteten  mathematischen  Unterricht  Aber  mAr  all 
das:  das  Unterrichtswesen  kann  für  den  Betrieb  der  Wissenschaft  eim 
Ari  Reguliervorrichtung  sein.  Die  Wissenschaft,  sich  selbst  übeHasseä,  1 
strebt  ihrer  Natur  nach  immer  mehr  dazu,  sich  zu  spezialisieren  uad 
sich  durch  gesteigerte  Abstraktion  dem  allgemeinen  Verständnis  zu  ent- 
fremden. Dem  entgegen  bringt  eine  Betrachtung  des  Unterricbtswesms, 
wie  sie  die  IMUK  anstrebt,  die  große  Ausdehnung  des  Gesamtbenidtt, 
auf  den  die  Wissenschaft  hinauswirken  soll,  und  die  ursprüngtidhie  M 
des  menschlichen  Denkens  in  den  Vordergrund.    Und  das  scheint  ds 
Gegengewicht  gerade  in  jetziger  Zeit  nützlich,  ja  unentbehrlich." 

Göttingen,  Ende  Oktober  1912. 

F.  KLEIN. 


VI  •  Bd.  I  Heft  5.      Vorwort  zur  nachfolgenden  Abhandbmg. 

Wirkungen  nachhaltiger  gewesen  sind,  haben  sie  aber  auch  entsprechen- 
den Ausdruck  in  unserer  heimischen  Literatur  gefunden,  und  deswegen 
konnte,  wenn  nicht  die  Arbeit  über  einen  gewissen  Rahmen  hinaus- 
wachsen sollte,  die  ganze  ausländische  Literatur  zur  Frauenbewegung 
außer  Betracht  bleiben. 

Nach  einer  anderen  Seite  hin  aber  ist  die  Darstellung  etwas  in  die 
Breite  gegangen,  insofern  auch  viel  Nichtmathematisches  zur  Sprache 
gebracht  worden  ist  Das  ist  aber  immer  in  der  ausgesprochenen  Ab- 
sicht geschehen,  zu  zeigen,  wie  sich  der  eigentliche  mathematische  Be- 
trieb m  das  Ganze  einordnet  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  meist 
auch  nicht  damit  begnügt  z.  B.  nur  die  Stundenzahlen  fflr  Rechnen  nod 
Mathematik  anzuführen;  sondern  in  fast  allen  Fällen  sind  die  voUsttn- 
digen  Stundentafeln  abgedruckt  worden,  damit  u.  a.  auch  der  nichtdeni* 
sehe  Leser  sich  nach  Möglichkeit  ein  Urteil  bilden  kami,  wie  sich  an  dei 
höheren  Mädchenbildungsanstalten  die  Mathematik  (einseht  Rechnen) 
an  die  Seite  der  anderen  Fächer  stellt 

Bei  der  Abfassung  der  Abhandlung  durfte  ich  mich  der  freundlichen 
Unterstützung  von  vielen  Seiten  erfreuen.  In  erster  Linie  danke  ich 
Herrn  F.  Klein  herzlich  für  das  beständige  Interesse  an  der  Durchfahnm; 
meines  Planes  und  für  die  mannigfaltigen,  wertvollen  Ratschläge  bd  der 
Behandlung  von  Einzelfragen.  Die  Lesung  der  Korrekturen  vollzog  sich 
unter  freundlicher  Mitwirkung  der  Herren  P.  Stacke!  (Karlsmbe)» 
A.  Gutzmer  (Halle),  W.  Lorey  (Leipzig),  G.  Noodt  (Berlin),  W.  Lietz- 
mann  (Barmen),  M.  Kroger  (Hamburg)  und  B.  Kroger  (Hamburg). 
Nicht  aufzählen  kann  ich  hier  die  vielen  Fachgenossen,  die  mir  bei  der 
Sammlung  des  Materials  auf  meine  Fragen  so  bereitwillige  Auskuiiil 
gaben  und  dadurch  in  außerordentlich  dankenswerter  Weise  mdne  Ar- 
beit gefördert  haben. 

Indem  ich  allen,  denen  ich  mich  verpflichtet  fühle,  meinen  Dud^ 
hiermit  ausspreche,  übergebe  ich  meine  Ausfahrungen  den  Fachgeoossen 
mit  der  Bitte,  sie  mit  Nachsicht  aufnehmen  zu  wollen.  Möchte  meifl 
Wunsch  sich  erfüllen,  daß  diese  Abhandlung,  die  vor  allen  Dingen  dea 
Vergleich  der  in  den  verschiedenen  Teilen  unseres  großen  Vateriandes 
vorhandenen  Regelungen  des  mathematischen  Unterrichts  an  den  höhe- 
ren Mädchenschulen  ermöglichen  soll,  dazu  beitragen  darf,  weiterein 
gesunden  Fortschritt  in  der  Mädchenbildung  die  Wege  zu  ebnen. 

Hamburg,  d.  30.  Dezember  1912. 

J.  SCHRÖDER. 
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2  •Bd.  1  Heft  5.    /.  Entstehung  und  Einrichtung  höherer  Mädchenschulen» 


das  Klosterleben  sich  von  den  Grundsätzen  der  Zucht  und  Sitte  abwandle; 
erloschen  auch  die  durch  sie  vermittelten  BildungsmöglichkeitoL  Du 
nun  in  den  Vordergrund  rflckende«  mehr  und  mehr  erstarkende  Bfliger- 
tum  schuf  aber  auch  keine  neuen  Verhältnisse  hinsichtlich  der  scfaol- 
gemäßen  Unterweisung  und  geistigen  Ausbildung  der  Mädchen.  Es  wurde 
gar  nicht  die  Notwendigkeit  dafür  empfunden;  denn  die  mittelalterliche 
Bürgersfrau  sollte  und  brauchte  nicht  mehr  zu  können  und  zu  wisseo, 
als  ihr  zur  Führung  ihres  Hauswesens  und  zur  Erfüllung  ihrer  PflicMea 
als  Gattin  und  Mutter  frommte.  Eine  besondere  höhere  Ausrüstung  vA 
Kenntnissen,  die  den  Frauen  vielleicht  die  Entfaltung  ihrer  Fähigkeileo 
im  Wettbewerbe  mit  dem  Manne  ermöglicht  hätten,  wurde  nicht  für  ofilJK 
gehalten.  Dadurch  sank  die  Frau  in  der  Allgemeinbewertung  auf  doe 
niedere  Stufe,  und  es  hat  recht  lange  gedauert,  bis  man  den  Frauen  ein- 
mal wegen  der  ihnen  in  der  menschlichen  Gemeinschaft  von  der  Natur 
zugewiesenen  besonderen  Aufgaben,  sodann  aber  auch  aus  anderen 
Billigkeitsgründen  zur  Gewährung  einer  gründlichen  geistigen  Dnrdh 
bildung  verholfen  hat 

Neue  Blüten  trieben  die  Geisteswissenschaften  zur  Zeit  des  Humt- 
nismus,  als  der  Geist  der  Antike  wieder  zur  Geltung  kam.  Den  Fraoea 
aber  brachte  dieser  Wandel  wenig  Segen  und  Fortschritt,  obwohl  einzelne 
erlesene  unter  ihnen,  die  es  den  Männern  nachtun  wollten,  es  zu  tiefer 
Gelehrsamkeit  brachten,  wie  Olympia  Morata,  Renata  von  Este»  Charitis 
Pirkheimer,  die  Töchter  von  Thomas  Moore^)  u.  a. 

Fast  wundersam  mutet  es  uns  aus  solcher  Zeit  an ,  wenn  von  den 
Auslande  her  der  Ruf  nach  gänzlicher  Umgestaltung  des  Unterrichts  der 
Mädchen  laut  wurde.  Der  Spanier  Juan  Luis  Vives^  betont,  „dafi  es 
um  den  Staat  schlecht  bestellt  sei,  der  nicht  für  die  Erziehung  und  sitt- 
liche Ausbildung  der  Mädchen  Sorge  trage.  Er  gibt  in  dem  der  Köntgin 
Katharina  von  England  gewidmeten  Werk  Anweisung,  wie  die  Mädchen 
der  mittleren  und  oberen  Klassen  erzogen  werden  sollten.  Sein  Zweck 
ist  Regeneration  der  Gesellschaft,  in  der  das  weibliche  Geschlecht  nodi 
entarteter  sei  als  das  männliche.''  Von  dem  Bildungsmaß  der  Fm 
hängt  ihm  die  Gesundheit  der  menschlichen  Gesellschaft  ab;  wisseo- 
schaftlich  vertiefte  Bildung  fordert  er  für  die  Frau  mit  Rücksicht  auf  die 
Charakterbildung.  Im  übrigen  will  er,  daß  die  Frau  nur  durch  ihre  eigene 
Vervollkommnung  und  still  im  Hause  wirken  soll.*)  Erfolgreich  sind  seine 
Anregungen  in  Deutschland  jedoch  nicht  gewesen. 

Das  gleiche  Schicksal  teilen  die  aus  dem  Geiste  der  Reformatioo 
erwachsenen  Bestrebungen,  den  Mädchenunterricht  zu  het>en.  Brachte  <fie 

1)  Vgl.  Thomas  Moore,  „ein  Pionier  der  höheren  Mftdchenschnto^.  Pm^ 
schritt  von  Direktor  Dr.  Qerth,  Bromberg  1884. 

2)  Vgl.  Johannes  Ludovicus  Vives:  Institutio  feminae  christianae,  deolKfc 
herausgegeben  als:  Von  Underwysung  ayner  christlichen  frawen.  Augsbofg  1544* 
J.  Wychgram,  Juan  Luis  Vives*  Schriften  zur  weiblichen  Büdung.    Wien  1881 

3)  Vgl.  M.  Martin,  Die  höhere  Mädchenschule  in  Deutschland,  Leipzig  (Teatioei) 
1905,  S.  24  u.  25. 


Entwicklung  bis  zur  Mitte  des  19,  Jahrhunderts, 


Lehre  Luthers  die  Würde  der  Ehe  und  damit  das  Ansehen  der  Frau  auch 
wieder  zu  Ehren,  so  blieben  doch  die  Versuche  auf  dem  Gebiete  des 
MSdchenschulwesens  vereinzelte  erfolglose  Unternehmungen.  Desgleichen 
stellt  auch  die  Art,  wie  Bugenhagen  in  seinen  Jungfrauenschulen  zu 
Hamburg  und  Braunschweig  die  Mädchen  unterrichtet  wissen  wollte, 
keinerlei  Fortschritt  dar.  Die  Hauptsache  war  Religionslehre  (Deufamg 
der  10  Gebote,  Lehre  vom  Glauben,  Vaterunser,  der  Taufe,  dem  Sakra- 
ment des  Leibes  und  Blutes  Christi;  Auswendiglernen  von  Sprüchen  aus 
dem  Neuen  Testament;  etliche  heilige,  den  Jungfrauen  dienende  Historien 
oder  Geschichten  zur  Dbung  ihrer  Memoiren  oder  Gedächtnis,  dazu  auch 
Erlernung  von  christlichen  Gesängen).  Das  kann,  wie  Bugenhagen  be« 
tont,  in  der  Hauptsache  in  zwei  Jahren  gelernt  werden.  0 

b)  Die  Verhaltnisse  im  17.  und  18,  Jahrhundert 
Unvollkommen,  wie  sie  waren,  blieben  die  Zustände  über  das  ganze 
17.  Jahrhundert  hinweg,  das  mit  seinem  für  unser  Vaterland  so  unheil- 
vollen 30]ährigen  Kriege  jede  Regung,  im  Schulwesen  zu  bessern,  nieder- 
hielt Erst  dem  Pietisten  Francke*),  derF6nelons  Schrift:  „Sur  l'^du- 
cation  des  filles''  1698  in  deutscher  Sprache  erscheinen  ließ  und  so  fran- 
zösischen Erziehungsgedanken  auch  bei  uns  Eingang  verschaffte,  gebührt 
das  Verdienst,  die  erste  deutsche  Bürgerschule  für  Knaben  und  Mädchen 
ins  Leben  gerufen  zu  haben.  Die  Mädchenschule  hatte  zum  Vorbilde  das 
nach  F6nelons  Grundsätzen  eingerichtete  berühmt  gewordene  Erziehungs- 
institut  der  Frau  von  Maintenon  genommen  und  gab  so  den  Anfang 
zur  Unsitte  der  Institutserziehung  der  Mädchen  aus  den  höheren  Ständen. 
Das  charakteristische  Kennzeichen  der  Franckeschen  Gründung  bestand 
darin,  daß  er  durch  seine  Anstalt  eine  deutsche,  christliche  Bildung  mit 
realistischem  Einschlage  vermitteln  wollte.  Franckes  Schüler  Heck  er 
gründete  1748  in  Berlin  in  Verbindung  mit  seiner  Realschule  für  Knaben 
eine  besondere  Madchenabteilung,  wo  u.  a.  in  der  obersten  Abschlußklasse 
Französisch,  Geographie  und  Geschichte  getrieben  wurden.  Diese  Schule 
besteht  noch  heute,  und  zwar  seit  1827  als  königliche  Elisabethschule.') 
Wirksame  Anregung  kam  für  die  Erziehungsfragen  des  weiblichen 
Geschlechts  auch  von  selten  der  Philosophen,  deren  Ansichten  sich  aller- 
dings  zum  Teil  diametral  gegenüber  standen.  Comeniuswill  der  Gefahr, 
die  er  in  dem  geistigen  Tiefstande  der  Frauen  erblickt,  durch  gründliche 
Ausbildung  der  Mädchen  begegnen.  Moscherosch  dagegen  will  alle 
Bildung,  selbst  Lesen  und  Schreiben,  vom  Frauengeschlechte  fernhalten, 
da  er  die  Meinung  vertritt,  daß  bei  den  Frauen  mit  zunehmender  Bildung 

1)  J.  Bugenhagen,  Braunscbweigische  Kirchenordnung  vom  Jahre  1528  (vgl. 
Keppe,  Geschichte  des  deutschen  Volksschulwesens,  Bd.  III  S.  238). 

2)  Vgl.  E.  V.  Sallwflrk,  P^nelon  und  die  Literatur  der  weiblichen  Bildung  in 
Prankreich.  Langensalza  (Beyer)  1886.  -  Ferner:  J.  Wychgram,  Das  weiblich« 
Unterrichtswesen  in  Prankreich.    Leipzig  1886. 

3)  VgL  Bachmann,  Die  königliche  Elisabethschule  zu  Berlin.   1893. 

1* 
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ein  Nachlassen  in  der  Brfallung  ihrer  Pflichten  verbunden  seL  detdh 
falls  auf  wenig  hohem  Niveau  steht  allerdings  auch  die  Rousseansche 
Auffassung  vom  Lebensinhalt  und  Zweckdasein  der  Frau.  Sein  Gmiri- 
satz:  „La  femme  est  faite  sp6cialement  pour  plaire  ä  rhomme*'  eoflitt 
den  Frauen  geradezu  das  Anrecht  auf  höhere  Durchbiiduns  vor,  olmoiil 
Rousseau  übrigens  in  Anlehnung  an  die  von  Locke  aufgestellte  lodivi- 
dualitätsphilosophie  und  die  daraus  sich  ergebende  Vemunfterziehung  auf- 
klärenden Fortschrittsprinzipien  huldigte.  Indirekt  aber  stifteten  ifieie 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  doch  Nutzen,  insofern  de 
öffentliche  Meinung  durch  die  allmählich  erwachsende  Literatur  zur  Stel- 
lungnahme vorbereitet  wurde. 

Besonders  treffend  betonte  Stuve^)  die  Verpflichtung  des  Staafei; 
beim  weiblichen  Geschlechte,  ebenso  wie  beim  männlichen«  für  grfiod- 
liehe  Ausbildung  seiner  Gaben  in  öffentlichen  Mädchenschulen  zu  sor- 
gen. Er  schreibt:  „Wenn  die  Regierung  für  die  Wegeverbessenmg,  da 
Brückenbau,  die  Feueranstalten,  die  Verhütung  der  Viehseuchen  osw. 
sorgt,  so  muß  sie  auch  für  die  öffentliche  Erziehung  der  Mädchen  sorgea 
Der  weibliche  Teil  der  Untertanen  hat  ebenso  viel  Recht  auf  die  Fflrsorp 
des  Staates  als  der  männliche.^  Bestehen  blieb  hierbei  die  Anscbauont 
daß  die  Frau  ihre  Ausbildung  für  den  Mann  empfangen  mflsse,  und  dafi  is 
der  Schule  alles,  was  der  vornehmeren  Frau  zur  Ausfüllung  ihrer  Stellimg 
dienlich  sei,  gepflegt  werden  müsse:  Sanftmut,  Geduld,  Anstand  ondft 
Fähigkeit,  Haus  zu  halten. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben  der  Mädchenschulmann  HenselTi  der 
in  vierklassigen  Schulen  für  die  mittleren  Stände  die  Mädchen  vom  & 
bis  14.  Jahre  unterrichtet  sehen  will.  Unterrichtsgegenstände  sollen  o.a. 
sein:  populäre  Philosophie,  Logik,  philosophische  Sittenlehre,  Erfahnmp- 
Seelenkunde,  Naturlehre,  diätetische  Anfangsgründe,  Unterweisung  über  dk 
Erzeugung  und  die  körperliche  und  moralische  Erziehung  des  Menschea 
In  der  Schule  für  die  höheren  Stände,  einer  Art  Akademie,  die  auch  die  kflnf- 
tigen  Lehrerinnen  vorbilden  soll,  sollten  die  Schülerinnen  Kenntnisse  im 
Englischen,  Italienischen,  in  der  Erziehungslehre,  in  weiblicher  Okonoane; 
im  Zeichnen,  Malen,  Reiten,  in  der  Musik  und  anderen  den  Einzelneigoiigei 
entsprechenden  Gegenständen  erhalten  können.  Aber  es  blieben  nur  PUssl 
Das  allgemeine  Elend  im  Schulwesen,  wenigstens  soweit  die  Mädcbeo  ii 
Frage  kamen,  blieb  bestehen.  Ja,  aus  der  Unterweisung  der  weiblichoi  Ji- 
gend  machten  sich  vielfach  Personen  ein  Gewerbe,  denen  von  Hause  ans  jeie 
Berechtigung  und  Befähigung  dazu  fehlte,  Das  wird  belegt  durch  Campes 
Ausspruch:  „Käme  ein  Mondbürger  herab  auf  unsere  Erde,  so  wflrde 


1)  Vgl.  J.  Stuve,  Ober  die  Notwendigkeit  der  Anleguncr  offentiicher  TöcM- 
schulen  fQr  alle  Stände,  1786;  auch  abgedruckt  in  Campe,  Über  etnige  feriuofll^ 
wenigstens  ungenutzte  Mittel  zur  Beförderung  der  Industrie  der  BeweXketeag  ed 
des  öffentlichen  Wohlstandes.    Zweites  Fragment    WolfenbQttel  1786. 

2)  J.  D.  Hensel,  Das  System  der  weiblichen  Erziehung,  besonder  für  dtf 
mittleren  und  höheren  Stand.   2  Bde.   Halle  1787. 
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Elisabethenschule  entstand,  das  sind  einige  Beispiele  f  flr  die  in  den  ersta 
beiden  Jahrzehnten  erfolgten  Neugrfindungen.  Ober  die  Lehrplflne  derltUd- 
chenschulen  dieser  Zeit  läßt  sich  Hey  se,  der  Leiter  einer  höheren  Töchter- 
schule in  Nordhausen  aus  ^) ;  an  jener  Anstalt  erstreckte  sich  der  Lehr* 
plan  auf  folgende  Gegenstände*):  „Christliche  Religions- und  Pflichtenlehn» 
die  gemeinnützigsten  Kenntnisse  des  menschlichen  Körpers  und  seiner 
Gesunderhaltung  (Anthropologie  und  Diätetik),  die  Natur-,  Gewerbe-  und 
Warenkunde,  Erd-  und  Weltbeschreibung,  Geschichte  und  Mythologie; 
praktische  Logik  (Vernunftlehre),  Klugheitslehre,  femer  richtiges  Spredien. 
Schreiben  und  Lesen  der  deutschen  und  der  französischen  Sprache,  Rech- 
nen, Zeichnen,  Singen,  Tanzen  nebst  allen  weiblichen  Geschicklichkdtefl» 
welche  von  gebildeten  Töchtern  mit  Recht  verlangt  werden  können.' 
Im  großen  und  ganzen  ist  es  ein  Plan  nach  dem  Muster  Hensels.  Aod 
jetzt  noch  wurde  alle  Mädchenbildung  immer  unter  dem  Gesichtswinkd 
angesehen  und  zugeschnitten,  daß  den  Frauen  ihrer  „besonderen  Eigeo- 
art  gemäß**  mehr  eine  auf  Kultur  des  Gefühlslebens  berechnete  Ans- 
bildung  auf  der  Schule  zu  gewähren  sei  als  sie  zugleich  mit  geordnetes 
realen  Kenntnissen  fürs  Leben  auszurüsten.  Somit  haftete  den  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bestehenden  Töchterschulen,  wie  man  sie 
nannte,  durchaus  das  Gepräge  der  Halbheit  an,  was  abges^en  von  allem 
anderen  durch  die  Auswahl  der  Lehrgegenstände  belegt  wird«  Daher  der 
Spott  „die  höhere  Tochter". 

2.  Die  weitere  Entwicklung  bis  zu  den  preußischen 

„Maibestimmungen"  (1894). 

a)  Bis  zur  Weimarer  Tagung  (1872). 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  kam  (fie 
Zeit,  die  uns  eine  solche  Ausgestaltung  und  Form  der  höheren  MäddieD- 
schule  geben  sollte,  wie  sie  im  Vergleich  zu  höheren  Knabenbildonp- 
anstalten  und  mit  Rücksicht  auf  andere  in  der  Zwischenzeit  laut  gewordeae 
Wünsche  wenigstens  teilweise  berechtigten  Ansprüchen  genügt  Versdne 
dene  Momente  haben  diesen  Lauf  der  Dinge  begünstigt  Da  sind  zuerst  zn 
nennen  die  gewaltigen,  zum  großen  Teil  durch  den  reißenden  Portschritt  in 
Naturwissenschaft  und  Technik  hervorgerufenen  Umwälzungen  auf  wirt- 
schaftlichem und  sozialem  Gebiet,  die  bis  in  die  Kreise  der  häaslichefi 
Wirtschaftsführung  wirkten  und  den  Wirkungsbereich  der  Pran  ia 
mannigfacher  Weise  veränderten.   Die  neuen  Kulturwerte  erforderten 


I)  Heyse,  Gesammelte  Schriften  und  Reden  Aber  Unterricht  und  Büdmig  be- 
sonders der  weiblichen  Jugend.    Quedlinburg  1826. 

2)J.  Wychgram,  Analekten  zur  Geschichte  der  weiblichen  Bildung,  Zeitsckr. 
für  weibliche  Bildung.  Bd.  XI  S.  547ff.  und  577ff.  -  Auch:  O.  Sommer:  Die  Eoi- 
Wicklung  des  höheren  Mädchenschulwesens  in  Deutschland,  veröffentl.  in  J.  Wyck- 
gram,  Handbuch  des  höheren  Mfldchenschulwesens,  Leipzigr  (Voigtlinder)  IW, 
S.  16. 
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den  Bildungsfragen  des  weiblichen  Geschlechtes  dienen  sollte.  In  ät 
nächsten  Jahre  fallen  schon  die  ersten  Versuche  zum  Programnuufi- 
tausch,  Ansätze  zu  Versammlungen  innerhalb  einer  Provinz,  wie  in  dei 
Rheinlanden,  und  neue  Zeitschriftengründungen  ^). 

Die  Bildungsfragen  des  weiblichen  Geschlechtes  ergriffen  aber  mm 
auch  die  Frauen  selbst  und  stellten  unter  ihnen  Kampferinnen  in  die  erste 
Linie,  die  sich  durch  ihre  entschlossene  Betätigung  und  rastlose  Onset- 
zung  ihrer  besten  Kräfte  ein  bleibendes  Verdienst  um  die  Sache  der  g^ 
bildeten  Frauen  Deutschlands  erworben  haben').  Aus  der  Bildungsfrage 
aber  wurde  mehr,  nämlich  eine  riesigen  Umfang  annehmende  Fraueofrige^ 
die  von  verschiedenartigen  Grundanschauungen  aus  behandelt,  bald  vn 
gemäßigteren,  bald  von  radikalsten  Vorkämpferinnen  erörtert,  als  I6san 
anstrebte,  der  Frau  auf  geistigem,  wirtschaftlichem  und  politischem  Ge- 
biet zur  vollen  Selbständigkeit  zu  verhelfen.    1865  tagte  in  Leipzig;  ra 
Luise  Otto  berufen,  der  erste  Frauentag,  der  zur  Gründung  des  Allg^ 
meinen  Deutschen  Frauenvereins  führte  mit  den  Führerinnen  Henriette 
Goldschmidt,  Luise  Otto')  und  Auguste  Schmidt 

Die  nächsten  Jahre  brachten  nach  siegreichem  Waffengange  mit  im 
westlichen  Nachbarn  die  große  politische  Einigung  Deutschlands  unter 
Preußens  Führung  und  gaben  den  Auftakt  fflr  die  überraschend  scbwnns- 
volle  und  glänzende  Entwicklung  vieler  Städte.  Gerade  die  Stadtverwal- 
tungen erkannten  die  für  die  Mädchenbildung  mehr  denn  je  vorliegeiidea 
Bedürfnisse  und  suchten  zu  bessern,  soweit  es  die  Mittel  erlaubten.  Von 
den  während  der  zwei  Jahrzehnte  1860-1880  ins  Leben  getretenen  130 
neuen  Schulen  entfällt  bei  weitem  die  größere  Zahl  in  das  zweite  Jibr- 
zehnL 

Ein  weiteres  Zeugnis  fflr  den  kräftig  erwachenden  Sinn,  der  sidi 
auf  den  Zusammenschluß  der  am  Mädchenunterricht  beteiligten  Personen 
richtet,  war  die  Tat  von  Direktor  Kreyenberg  (Iserlohn)^),  tOaSA 
1872  an  alle  Beteiligten  seinen  Aufruf  zum  Besuch  einer  in  Wdmar  g^ 
planten  Versammlung  zu  erlassen.  Am  30.  September  1872  versammelten 
sich  dort  164  Personen,  und  zwar  110  Herren  und  54  Damen,  unter  ihnen 
Vertreter  aller  möglichen  Gattungen  von  Mädchenschulen,  Affratlidien 
und  privaten,  größeren  und  kleineren.  Trotzdem  wurde  erreicht,  daß  & 
Beschlüsse,  denen  die  maßvoll  begründeten  Thesen  von  Schornstein 
(Elberfeld)  und  Luchs  (Breslau)^)  zugrunde  lagen,  mit  bedeutende 
Mehrheit  gefaßt  werden  konnten;  so  stark  war  das  allgemeine  Verlnogen 

1)  Stoa,  Zeitschrift  fflr  die  Interessen  der  höheren  Töchterschulen,  hrsg.  vof 
Hermes.  -  Ferner:  Viertel jahrsschrift  fflr  höhere  Töchterschulen,  seit  l96Sht9i'^ 
Prowe  und  Schultz,  später  von  Hendschke  und  Schmld,  schliefilicb  vos** 
wandelt  in  ein  Monatsheft  fflr  das  gesamte  deutsche  Mftdchenschulwesen. 

2)  Vgl.  Luise  Bflchner,  Die  Frauen  und  ihr  Beruf,  Dannstadt  lS55.-T.Ho9- 
berg,  Gedanken  flber  Erziehung  und  Unterricht,  Berlin  1845. 

3)  L.  Otto,  Das  Recht  der  Frauen  auf  Erwerb,  Hamburg  1866. 

4)  Vgl.  W.  Nöldeke,  Von  Weimar  bis  Berlin,  Berlin  1888. 

5)  Monatschrift  fflr  das  gesamte  deutsche  Mftdchenschiilwesen,  Jahig.  1873,  S  5^ 
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Zentrum  oder  im  Osten  wie  Westen  unseres  Vaterlandes  zusammen«  mn 
das  höhere  Madchenschulwesen  berührenden  Fragen  von  allen  Sdteo 
her  zu  erörtern.  Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  im  ein- 
zelnen auf  die  glänzende  Entwicklung  dieses  Vereins  einzugehen,  der 
heute  den  Namen  „Deutscher  Verein  für  das  höhere  Mädchen- 
Schulwesen**  führt  und,  in  zahlreiche  Landesvereine  zergliedert,  sich  über 
ganz  Deutschland  erstreckt.  Die  Fachorgane,  die  über  seine  großen,  immer 
zahlreicher  besuchten  Versammlungen  berichten,  geben  darüber  zur  Ge- 
nüge Aufschluß.  ^)  Aber  das  muß  auch  hier  festgestellt  werden,  daß  der 
Verein  auf  alle  entscheidenden  Maßnahmen  im  i^heren  Mddchenscbol- 
wesen  vermöge  seines  wohlverdienten  Ansehens  immer  einen  bedeut- 
samen Einfluß  ausgeübt  hat,  und  deswegen  hat  O.  Sommer^  Recht  uä 
den  Worten,  daß  „die  Geschichte  des  Vereins  zugleich  die  Ge- 
schichte des  höheren  Mädchenschulwesens  geworden  ist^ 

Nur  einiges  möge  hier  Platz  finden.  In  der  Vereinstätigkeit  lassen 
sich  drei  Hauptpunkte  klar  erkennen,  um  die  sich  alles  gruppiert 
Erstens:  die  beständige  Sorge  um  die  gebührende  staatliche  Wertung 
der  höheren  Mädchenschule;  zweitens:  die  Erörterungen  bezüglich  der 
Methodik  der  Lehrfächer;  drittens:  die  Lehrerinnenfrage. 

c)  Entstehen  des  Preußischen  Vereins  für  das  höhere 

Mädchenschulwesen. 

Im  Verfolg  des  ersten  Hauptgedankens  wurde  1875  auf  der  Dres- 
dener Hauptversammlung  an  die  Staatsregierungen  eine  Denkschrift  mit 
dem  Gesuch  um  gesetzliche  Regelung  des  höheren  Mädchenschulwesens 
beschlossen,  wobei  zugleich  ausgesprochen  wurde,  daß  man  auch  den- 
jenigen Privatschulen,  die  dem  Normallehrplan  gemäß  unterrichteten,  die 
Anerkennung  als  höhere  Mädchenschulen  zusprechen  wolle.  Die  erfren- 
liche  Wirkung  dieses  Vorgehens  blieb  nicht  aus;  denn  im  Sinne  der  vom 
Verein  gegebenen  Anregungen  erfolgte  1874  (sowie  1876  und  1880)  die 
staatliche  Regelung  im  Großherzogtum  Hessen,  1875  und  1876  im  König- 
reich Sachsen,  1876  im  Herzogtum  Braunschweig,  1877  im  Königreich 
Württemberg  und  Großherzogtum  Baden.  Preußen  aber,  verwickelt  in 
den  Kulturkampf,  der  auch  den  Minister  Dr.  Falk  beseitigt  hatte,  verhielt 
sich  noch  lange  abwartend.  Zwar  wurde  unter  dem  Ministerium  von  Gofiler 
im  August  1886  plötzlich  der  „Normallehrplan  für  höhere  Schulen"*^ 
veröffentlicht;  aber  die  ihm  auf  der  zehnten  Hauptversammlung  in  Ber- 
lin*) zu  Teil  werdende  vernichtende  Kritik  ließ  ihn  bald  wieder  in  der  Ver- 
senkung verschwinden.   Man  hatte  besonders  Anstoß  an  der  geplanten 

1)  Vgl.  die  einzelnen  Bände  der  „Zeitschrift  für  weibl.  Bildung*',  der  Zeitschrift 
„die  höhere  Mädchenschule**  und  der  Zeitschrift  „Frauenbildung**. 

2)  Vgl.  J.  Wychgram,  Handbuch  des  höheren  Mädchenschulwesens,  S.  28. 

3)  Dieser  Lehrplan  erhielt  später  den  Namen:  „Normallehrplan  für  die  Berliner 
höheren  Mädchenschulen**. 

4)  Vgl.  Zeitschrift  fOr  weibl.  Bildung,  S.  517ff. 
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„die  höhere  Mädchenschule  nur  bei  zehn  aufsteigenden  Stuffeaklasses 
diejenige  allgemeine  Bildung  zu  vermitteln  vermöge,  deren  die  gebfldde 
Frau  bedürfe"'/)   Diese  Anschauung  stfltzt  sich,  wie  jeder  SadikuiKGip 
weiß,  darauf,  daß  gerade  den  Mädchen  gegenflber  einmal  hinsichtlich  der 
täglichen  Unterrichtsdauer,  sodann  auch  hinsichtlich  der  Anspanonog  io 
den  einzelnen  Fächern  besondere  Rücksichtnahme  aus  gesundbeitliclien 
Gründen  geboten  ist  Demnach  muß  man,  ohne  daß  der  Mädchenschale 
an  sich  der  Charakter  einer  Nachahmung  einer  entsprechenden  Knaben- 
anstalt auf  gezwängt  wird,  den  Mädchen  zur  Erlangung  einer  entsprechendes 
Allgemeinbildung  eine  längere  Zeitdauer  zur  Verfügung  stellen  als  den 
Knaben.  Mit  gutem  Grunde  ist  daher,  die  Ausbildung  in  den  drei  Klassen 
der  Unterstufe  mit  eingerechnet,  dem  neunjährigen  Kursus  der  Knaben- 
schule immer  der  zehnjährige  Kursus  der  höheren  Mädchenschule  als 
notwendig  gegenübergestellt  worden. 

Der  Minister  Dr.  Bosse  legte  allerdings  in  den  Ausführungen  zo 
seinem  Erlasse  die  Gründe  dar,  die  ihn  zur  Festlegung  des  neunstufigen 
Typus  bestimmten.  Er  meinte,  daß  „ein  junges  Mädchen,  welches  nenn 
Jahre  hindurch  unter  so  günstigen  Umständen,  wie  sie  den  Zöglingen 
der  höheren  Mädchenschulen  in  der  Regel  zu  statten  kommen,  Schnl- 
kenntnisse  gesammelt  hat,  das  Bedürinis  empfinden  wird,  seine  weitere 
Bildung  freier  und  selbständiger  zu  suchen,  als  es  möglich  ist,  wenn  es 
unter  dem  Zwange  der  Schule  in  den  bisherigen  Formen  auch  in  den 
Lehrgegenständen  weiter  lernen  soll,  welchen  es  weder  ausgesprocheDe 
Neigung  noch  besondere  Befähigung  entgegenbringt^ 

„Dagegen  hat  die  große  Mehrzahl  der  jungen  Mädchen  bei  ihieffl 
Abgange  von  der  Schule  das  Bedürfnis,  ihre  Kenntnisse  in  einzelnen 
Lehrgegenständen  zu  ergänzen  und  dadurch  ihre  allgemeine  Bildung  n 
erweitem  und  zu  vertiefen.  Es  ist  als  ein  Mangel  der  Mädchenschuler- 
ziehung empfunden  worden,  daß  eine  Gelegenheit  hierzu  fehlt  Diesdbe 
wird  sich  leicht  bieten,  wenn  sich  der  höheren  Mädchenschule  wahlfreie 
Lehrkurse  angliedern,  in  welchen  die  aus  der  Schule  entlassenen  Mid- 
chen  in  freierer,  vielleicht  auch  in  mehr  wissenschaftlicher  Form  weiteren 
Unterricht  erhalten.  Die  Gegenstände  dieser  Kurse  werden  vorzugsweise 
Weltgeschichte,  die  Geschichte  der  deutschen  Dichtung,  KunstgescfaicUe^ 
fremde  Sprachen  und  Naturwissenschaften  zu  bilden  haben.""^ 

Gerade  gegen  diese  wahlfreien  Kurse,  die  die  Regierung  in  Vor* 
schlag  bringt  und  die  nach  ihrer  Meinung  sehr  geeignet  zwischen  den 
Abschluß  der  höheren  Mädchenschule  und  den  Eintritt  in  eine  besondere; 
der  beruflichen  Ausbildung  dienende  Anstalt  eingeschoben  werden  könnet; 
macht  sich  alsbald  auch  entschiedener  Widerstand  geltend.  Das  ver- 
mochte aber  den  Standpunkt  der  Regierung  nicht  zu  ändern.  Sie  bestand 
auf  der  Durchführung  der  Bestimmungen;  dabei  war  ein  wesentlicber 

1)  Vg^l.  Zeitschrift  fQr  weibl.  Bildung,  Bd.  XXIII,  S.  549  ff.,  und  Die  Midcbtf- 
schule,  8.  Jahrg.  1895,  S.  254  ff. 

2)  Vgl.  Die  Mädchenschule,  7.  Jahrgang,  1894,  S.  178  u.  179. 


18  '  Bd.  I  Heft  5.    /.  Entstehung  und  Einrichtung  höherer  Mädchenschulen. 


folgte  der  Zahlenkreis  von  1-100  in  entsprechenderweise,  und  ündrittor 
Schuljahre  war  das  Naturgemäße  die  Erweiterung  bis  zur  oberen  Grenze 
1000.  Für  die  drei  Klassen  der  Mittelstufe  kommen  dann  im  vierten  Sclml- 
jähre  der  Abschluß  des  Rechnens  mit  ganzen  benannten  und  unbenannteo 
Zahlen  in  dem  nach  oben  hin  beliebig  erweiterten  Zahlenkreis  bis  zur 
Million  und  nötigenfalls  auch  darüber,  femer  Übungen  leichterer  Art  zor 
Einführung  in  die  Bruchrechnung  und  Lösung  von  Aufgraben  über  Münzen, 
Maße  und  Gewichte  hinzu.  Als  Hauptpensum  des  fünften  Schuljahres  b^ 
zeichnet  Hecht  das  Rechnen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen  dezimaler 
und  nichtdezimaler  Währung  unter  Bevorzugung  der  Beschränkung  anf 
Zahlen  mit  zwei  verschiedenen  Benennungen,  bi  Preußen  ist  „eine  solche 
Schreibweise  der  benannten  Zahlen,  durch  welche  der  dezimale  Chanft- 
ter  des  neuen  (metrischen)  Systems  zu  voller  Geltung  gelangt*",  behM- 
lich  vorgeschrieben.   Hiermit  lassen  sich  auch  schon  Übungen  in  der 
Einführung  und  Durcharbeitung  der  dezimalen  Schreibweise  und  somit 
in  mehr  formaler  Weise  Betrachtungen  über  die  Ausdehnung  des  ZaUeo- 
kreises  unter  Beschränkung  auf  die  ersten  drei  Dezimalstellen  verbindea 
Dem  sechsten  Schuljahre  verbleibt  dann  die  planmäßige  Bearbettnog 
der  Dezimalbruchrechnung  und  der  gemeinen  Bruchrechnung,  wobei  & 
MBestimmungen""  gar  nichts  über  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Ge- 
biete sagen.  Beide  hier  mögliche  Anschauungen  sind  zu  finden.  Die  eina; 
die  in  jedem  Dezimalbruch  nichts  anderes  als  einen  gemeinen  Bnidi, 
nur  in  einem  anderen  Gewände,  sehen,  werden  immer  erst  die  gemeioes 
Brüche  erledigen,  um  dann  erst  zur  Behandlung  der  Dezimalbrucbrech- 
nung  zu  schreiten.  Den  anderen  ist  mehr  um  die  Ausnutzung  des  fonnalei 
Prinzips  vom  Stellenwert  zu  tun,  und  sie  stellen  deshalb  die  Dezimal- 
brüche voran.   Das  mag  so  lange  ohne  Schwierigkeiten  gehen,  ab  tßS 
die  Operationen  des  Addierens  und  Subtrahierens  in  Frage  kommeB. 
Sobald  aber  Multiplikationsaufgaben  auftreten,  in  denen  alle  (d.  b.  nio- 
destens  zwei  Faktoren)  Dezimalzahlen  sind,  wird  die  Darstellung  des 
Stoffes  für  die  Schülerinnen  recht  undurchsichtig  und  mQhsam  erfiÜBbtfi 
während,  abgesehen  von  der  prinzipiellen  Schwierigkeit,  die  ohnehin  b^ 
treffs  der  Multiplikation  und  Division  in  der  Bruchrechnung  vorliegt  bo 
Vorwegnahme  der  gemeinen  Bruchrechnung  sich  alles  zwanglos  lod 
einfach  abtun  läßt.0 

Für  die  Oberstufe  der  höheren  Mädchenschule,  die  normaler  Weise 
nach  den  Maibestimmungen  drei  Klassen,  im  Ausnahmefalle,  wie  scboi 
gesagt,  vier  Klassen  umfaßt,  soll  die  Anwendung  der  in  den  ersten  secks 
Schuljahren  gewonnenen  Grundkenntnisse  auf  verschiedenartige  für  die 
Schülerin  bedeutsame  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  erfblgflir 
und  hinzutreten  soll  die  Unterweisung  in  den  Elementen  der  Raumtf" 
schauung.  Von  den  sog.  bürgerlichen  Rechnungsarten  nennt  Hecbt? 

1)  Vgl.  W.  Lietzmann,  Stoff  und  Methode  des  Rechenuntenichts  in  DeolKfe- 
land,  diese  IMUK- Abhandlungen  Bd.  V  Heft  1,  Leipzig  (Teubner)  1912,  S.84  a.ft 

2)  Vgl.  a.  a.  O.  S.  269. 
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Bezeichnend  ist  überhaupt  die  völlig  ablehnende  Haltung  der 
bestimmungen  gegenüber  der  Arithmetik  und  Algebra.  Der  eine  Satz: 
„Algebraisches  Rechnen  ist  auch  in  seinen  Anfängen  ausge- 
schlossen**  sagt  genug.  Es  war  offenbar  der  Wert»  den  die  BeschflftigimK 
mit  mathematischen  Dingen  auch  für  das  weibliche  Geschlecht  haben  kam 
und  muß,  damals  von  den  maßgebenden  Instanzen  noch  gar  nicht  erkannt 
worden;  und  so  ließ  man  es  inbezug  auf  die  Mathematik  im  großen  und 
ganzen  bei  dem  früheren  Zustande  bewenden;  abgesehen  von  dem  bis- 
chen Geometrie  auf  der  Oberstufe  blieb  sie  auch  fürderhin  von  der  bfibe- 
ren  Mädchenschule  verbannt 

g)  Schaffung  von  Oberlehrerstellen  an  den  höheren  MftdchenscbalaL 

Infolgedessen  blieb  die  höhere  Mädchenschule  den  akademisch  g^ 
bildeten  Lehrern  mit  mathematischer  Lehrbefähigung  bis  auf  wdteres 
noch  verschlossen.  Andere  Gruppen  von  akademisch  vorgebildeteteo 
Lehrern,  vorwiegend  mit  Lehrbefähigung  in  Religion,  Deutsch  und  neueren 
Sprachen,  konnten  sich,  soweit  der  Bedarf  zu  decken  war,  in  allmähficb 
zunehmender  Zahl  um  Stellen  an  höheren  Mädchenschulen  bewerbea 
Der  Erlaß  von  1894  betont  ausdrücklich,  ohne  daß  grundsätzlich  etwas  ao 
der  Zusammensetzung  der  Lehrkörper  aus  akademisch  und  seminaristisch 
gebildeten  Lehrern  geändert  werden  soll,  „däü  im  Besoldungsetat  ffir 
die  Lehrer  an  den  öffentlichen  höheren  Mädchenschulen  eine  Anzahl 
-  etwa  ein  Dritteil  von  sämtlichen  -  Lehrerstellen  als  Oberlehrer- 
stellen ausgezeichnet  wird,  damit  hervorragend  tüchtige  Männer  an  ifie 
Anstalten  berufen  und  an  ihnen  festgehalten  werden  können;  aber  ixn 
Auswahl  soll  allein  durch  das  Maß  ihrer  amtlichen  Bewährung  und  te- 
sonderen  Befähigung  für  Mädchenunterricht  bedingt  werden.*  ^  Auf  die 
Möglichkeit,  daß  auch  Männer  mit  seminaristischer  Vorbildung  zu  Oberleb- 
rem  und  Direktoren  höherer  Mädchenschulen  ernannt  werden  könnten,  wies 
der  Ministerialerlaß  durch  die  Äußerung  hin,  daß  den  Anträgen,  «nacb 
welchen  die  Stellen  der  Direktoren  und  der  Oberlehrer  an  den  öffent- 
lichen höheren  Mädchenschulen  nur  mit  akademisch  gebildeten  Lehrero 
zu  besetzen  wären  und  die  seminaristisch  gebildeten  Lehrer,  soweit  sie 
nicht  technische  Lehrer  sind,  nur  in  den  mittleren  und  unteren  Sctud- 
klassen  beschäftigt  werden  sollen'',  keine  Folge  gegeben  werden  könnte.^ 

h)  Bestimmungen  Aber  die  kflnftige  Stellung  der  Lehrerinnen 

an  den  höheren  Mädchenschulen. 

Einen  ganz  wesentlichen  Fortschritt  enthielten  die  Bestimmungefl 
hinsichtlich  des  den  Lehrerinnen  an  den  öffentlichen  höheren  Mäddiefl- 
schulen  gebflhrenden  Einflusses.   Die  betreffende  Stelle')  des 
riellen  Erlasses  lautet: 


1)  Vgl.  Die  Madchenschule,  7.  Jahrg.  1894,  S.  181. 

2)  Ebenda,  S.  180.     3)  Ebenda,  S.  181  u.  182. 
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a)  Pflr  den  ersten  Gegenstand  steht  der  Bewerberin  die  Walil  frei  zwiscke 
Religion,  Deutsch,  Französisch,  Englisch. 

b)  Den  zweiten  Gegenstand  kann  sie  aus  den  vorgenannten  Pftchem  oder  au 
den  nachfolgenden  wählen:  Geschichte,  Geographie,  mathematische  WissenschaHen, 
Naturwissenschaften. 

Die  Fassung  dieses  Paragraphen  schuf  fflr  diejenigen  Lehrerinnen, 
die  beispielsweise  auf  Grund  besonderer  Neigung  oder  Befähigung  in 
der  Mathematik  eine  höhere  Lehrbefähigung  erwerben  wollten,  eine  eigen- 
artige Zwangslage.    Sie  mußten  neben  der  Mathematik  notgedrungen 
als  zweites  Fach  einen  Gegenstand  der  ersten  Gruppe  wählen,  so  dafi  es 
nur  die  vier  Möglichkeiten  für  folgende  Verbindungen  gab:  1.  Mattiematik- 
Religion,  2.  Mathematik-Deutsch,  3.  Mathematik-Französisch,  4.  Mathe- 
matik-Englisch, in  jedem  Falle  also  eine  Verquickung  ganz  verschiedeo- 
artiger  Fächer  und  Interessen.  Wieviel  mehr  sachgemäß  und  natürlich  wire 
es  gewesen,  für  mathematisch  interessierte  Lehrerinnen  von  vornherein 
die  Möglichkeit  zu  schaffen,  zwei  innerlich  mehr  verwandten  Gegenständen 
ein  besonderes  Studium  zuzuwenden;  vor  allen  Dingen  war  es  durch 
die  Fassung  der  Prüfungsordnung  ja  völlig  ausgeschlossen,  neben  die 
Mathematik  die  Naturwissenschaften  zu  stellen,  die  gerade  dem  mathe- 
matischen Unterricht  so  mannigfache  und  wertvolle  Anwendungsmög- 
lichkeiten  bieten. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Prüfungsordnung  sind  hier  von 
untergeordneter  Bedeutung  und  können  übergangen  werden. 

Trotz  und  auch  wegen  der  den  Maibestimmungen  anhaftenden  Mingd 
wurde  diese  erste  gesetzliche  Regelung  des  höheren  Mädchenschulwesens 
in  Preuflen  die  wertvolle  Grundlage  für  die  weitere  lebensfriscbe,  ener- 
gische Behandlung  der  Probleme  des  Mädchenschulwesens  in  ganz 
Deutschland,  wie  sie  alsbald  einsetzte. 

4.  Die  Vorgänge  vom  Jahre  1894  bis  zum  Jahre  1908. 

a)  Stellungnahme  des  Weiteren  Ausschusses  des  Deutschen  Vereins 

zu  den  Maibestimmungen. 

Sehr  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Maibestimmungen  trat  der 
Weitere  Ausschuß  des  Deutschen  Vereins  im  Oktober  des  Jahres  1894 
in  Berlin  zu  einer  außerordentlichen  Sitzung^)  zwecks  StellungnafanM  u 
der  neuen  Verordnung  zusammen.  In  dieser  Versammlung»  an  der  ab 
Vertreter  der  preußischen  Unterrichtsverwaltung  der  Wirkl.  Geh.  Obe^ 
regierungsratDn  Schneider,  Geh.Reg.-RatBrandiund  SeminardireUor 
Mol  dehn  teilnahmen,  ergab  sich:  1.  das  Festhalten  an  der  zehnklassigen 
höheren  Mädchenschule,  2.  die  Nichtbilligung  der  wahlfreien  Fortbildungs- 
kurse, 3.  die  Anerkennung  der  Verstärkung  des  weiblichen  Einflusses  anf 
der  Oberstufe  der  höheren  Mädchenschule  unter  Hinweis  auf  die  GeHbr- 
düng  der  Einheitlichkeit  in  der  Schulleitung,  wie  sie  die  Zuweisung  einer 

1)  Vgl.  Die  Mädchenschule,  7.  Jahrg.  1894,  S.  257  ff. 
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c)  Die  Oberlehrerinnenfrage  auf  der  Frankfurter  Tagung 
des  Allgemeinen  Deutsclien  Prauenveretais. 

Fast  gleichzeitig  hatte  sich  im  Allgemeinen  Deutschen  FrauenvereiD 
auf  der  zu  Frankfurt  a./M.  abgehaltenen  18.  Generalversammlung  FrL 
Langerhanß^  mit  der  Oberlehrerinnenfrage  beschäftigt  und  betont»  d^ 
an  das  Oberlehrerinnenexamen  ein  viel  größeres  Maß  von  Wissensdiaft- 
lichkeit  angelegt  werden  müsse.  „Nur  eine  möglichst  hohe  Auffassaqg 
von  dem  Amte  der  Oberlehrerinnen  könne  günstige  Resultate  erzieka. 
Es  bedürfe  staatlicher  Lehranstalten  für  Frauen  zur  Ausbildung  der  Ober- 
lehrerinnen. Zu  untersuchen  würde  sein,  ob  die  Bedingung  des  absol* 
vierten  Lehrerinnenexamens  und  einer  fünfjährigen  Lehrtätigkeit  für  die 
Zulassung  zur  Oberlehrerinnenprüfung  beibehalten  werden  dürfet  Bdn 
Vergleich  der  beiden  Ansichten  von  Schöne  und  FrL  Langenhtot 
lassen  sich  gewisse  Berührungspunkte  nicht  verkennen. 

d)  Die  Erörterung  der  Ausbildung  der  Oberlehrerinnen  bei  der  Tagnc 

des  Deutschen  Vereins  zu  Weimar  (1897). 

Beachtung  verdienen  in  der  Oberlehrerinnenfrage  nicht  minder  diefon- 
sinnigen  Ausführungen  von  FrL  Vor  werk')  auf  der  IS.Hauptversammlim; 
des  Deutschen  Vereins  zu  Weimar  (1897).  Unter  Ablehnung  des  besonders 
von  Frl.  H.  L  a  n  g  e  befürworteten  und  auch  von  der  Kommission  des  Allgemei- 
nen Deutschen  Lehrerinnenvereins  empfohlenen,  vom  Seminar  unabhängi- 
gen direkten  Weges  zur  Ausbildung  der  Oberlehrerin  stellt  FrL  Vorwerk 
folgende  Forderungen  auf:  1.  Die  Oberlehrerinnenbildung  setzt  eine  gute 
Seminarbildung,  eine  durch  mehrjährige  Berufsausübung  gewonnene  Er- 
fahrung undReife,  Erweiterung  derFachkenntnisse  und  dieBeherrschnog 
einzelner  für  das  Studium  unerläßlicher  Hilfswissenschaften 
voraus.  2.  Sie  wird  am  besten,  losgelöst  von  der  Berufsarbeit,  in  ht- 
sonderen  mehrjähigen  Kursen  erworben,  welche  mit  den  UniversHUen 
in  Verbindung  stehen,  Vorlesungen  mit  wissenschaftlichen  Übungen  ver- 
einigen und  durch  eine  Prüfung  mit  wirklich  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen abgeschlossen  werden.  3.  Die  Kurse  sind  der  Regierung  zb 
unterstellen,  welche  ihnen  die  allgemeine  Richtung  gibt,  ohne  doch  3ire 
Eigenart  und  eine  gewisse  Freiheit  der  Bewegung  aufzuheben.  Die  Do- 
zenten haben  das  Recht,  unter  dem  Vorsitz  eines  Regierungskommissars 
die  wissenschaftliche  Prüfung  selbst  abzuhalten.  4.  Es  liegt  im  Interesse 
der  Schulen,  daß  staatliche  und  städtische  Behörden  den  Urlaubsg^ 
suchen  wirklich  tüchtiger  Lehrerinnen  freundlich  gegenüberstehen  and 
ihnen  das  Studium  durch  Belassung  eines  Teils  ihres  Gehalts  oder  durcb 
Stipendien  erleichtern.  5.  Es  ist  nur  ein  Gebot  der  Gerechtigkeit  S^ 
prüften  Oberlehrerinnen  für  die  von  ihnen  gebrachten  Opfer  auch  eine 
höhere  Gehaltsstufe  zuzuerkennen**. 


1)  Vgl.  Die  Mädchenschule,  8.  Jahrgang,  1895,  S.  292. 

2)  Vgl.  Die  Mädchenschule,  10.  Jahrg.  1897,  S.  281  ff,  besonders  auch  S.  29i 
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besondere  Kuratorien  oder  Privatpersonen;  nur  in  vereinzelten  Fällen 
gingen  auch  Stadtverwaltungen  (Breslau,  Charlottenburg,  Schönebefg 
u.  a.)  an  die  Gründung  solcher  Anstalten  heran.    Bis  zum  Jahre  1904 
bestanden  in  Deutschland  im  ganzen  20  derartige  Anstalten,  von  deoen 
auf  Preußen  allein  die  Hälfte  kam.  Ihrer  inneren  Einrichtung  nach  waieo 
es  teils  gymnasiale,  teils  realgymnasiale  Kurse  mit  drei  bis  sechsjähriger 
Kursusdauer.  Die  Lehrpläne  waren  von  Fall  zu  Fall  verschieden,  aber, 
da  in  allen  preußischen  und  norddeutschen  Fällen  die  Schülerinnen  auf 
die  Ablegung  der  Reifeprüfung  vor  einer  fremden  Kommission  an  ent- 
sprechenden Knabenanstalten  vorbereitet  werden  mußten,  so  muBteo 
die  Zielforderungen  in  den  einzelnen  Fächern  wiederum  mit  denen  der 
betreffenden  höheren  Knabenschulen  in  Einklang  gebracht  werden.  Das 
gilt  besonders  auch  von  den  mathematischen  Pensen,  die  den  einzelnes 
Jahresstufen  der  Kurse  zuzumessen  waren.   Zwar  konnte  man  bei  der 
in  den  meisten  Fällen  für  die  Zwecke  des  mathematischen  Unterridits 
nicht  ausreichenden  Vorbildung  der  Schülerinnen,  die  oft  erst  nach  Ab- 
solvierung einer  höheren  Mädchenschule  zum  Besuch  der  Kurse  ZI]g^ 
lassen  wurden,  nicht  daran  denken,  ein  Abbild  des  mathematischen  Kni- 
benunterrichts  einfach  herüberzunehmen.   Das  verbot  sich  auch  schon 
mit  Rücksicht  auf  die  nicht  selten  gefundene  Schwierigkeit,  bei  den 
Mädchen  eine  gewisse  anfängliche  Scheu  vor  der  Mathematik  zu  besei- 
tigen. Aber  schließlich  mußte  doch  zur  Reifeprüfung  der  Standpunkt 
eines  Gymnasiums  oder  eines  Realgymnasiums  erreicht  sein.   So  kam 
es,  daß  die  in  Gymnasial-  und  Realgymnasialkurse  vorgebildeten  Mäd- 
chen beim  Abiturientenexamen  nach  den  für  die  entsprechenden  Knabeo- 
anstalten  geltenden  Vorschriften  geprüft  wurden. 

g)  Einwirkung  des  November-Erlasses  von  1900  auf  die  Oesialümg 

der  zum  Studium  führenden  Mfidchenkurse. 

Aber  ein  anderes  Moment,  das  allmählich  mit  Nachdruck  den  Unter- 
richt an  den  Knabenanstalten  zu  beeinflussen  begann,  kam  dabd  mittel- 
bar den  Mädchenkursen  zu  gute.  Es  waren  das  die  in  der  Schulrefbnn 
und  dem  königlichen  Erlaß  vom  26.  November  1900  liegenden  Konse 
quenzen;  die  dadurch  herbeigeführte  Gleichwertigkeit  und  Gleichberedb 
tigung  der  drei  Hauptarten  der  höheren  Knabenschulen  (humanistisdies 
Gymnasium,  Realgymnasium  und  Oberrealschule)  sowie  die  weiteiliis 
gewährte  Ausdehnung  der  Studienberechtigungen  für  die  realistisdiei 
Anstalten  bewirkte  von  selbst  eine  Vereinfachung  in  der  Wahl  der  für 
Mädchen  in  Betracht  zu  ziehenden  Wege.  Man  entschloß  sich  zumeist 
für  die  Realgymnasialkurse,  die  allen  für  Frauen  in  Betracht  kommendes 
Studienmöglichkeiten  entsprachen. 

h)  Doblins  Eintreten  zu  Danzig  für  die  Einführung  der  Mathematt 

an  den  höheren  Mädchenschulen. 

Die  Frauenfrage  in  Verbindung  mit  den  auch  durch  sie  besonders 
angeregten  Schulfragen  mußte,  wie  schon  angedeutet  wurde,  einen  ent- 
scheidenden Einfluß  auf  die  Entschließungen  des  Deutschen  Vereins  ans- 
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Üben.  Das  kam  deutlich  zum  Ausdruck  in  Danzig  nach  den  Vorträgen 
von  Doblin  und  FrL  Sprengel,  wo  nach  langer  Debatte  der  fol- 
gende Wych gram  sehe  Antragt)  mit  großer  Mehrheit  angenommen 
wurde:  „Die  Frauenbewegung  fordert:  1.  Vertiefung  der  Bildung  der 
Frau  fflr  ihre  allgemeine  Bestimmung;  2.  Vorbereitung  der  Frau  auf  das 
Universitatsstudium.  Der  Deutsche  Verein  für  das  höhere  Mädchenschul- 
wesen teilt  diese  Forderungen  und  hält  eine  Erweiterung  bezw.  Umge- 
staltung der  höheren  Mädchenschule  in  diesem  Sinne  für  nötigt 

Aus  den  Danziger  Verhandlungen  ist  besonders  für  unseren  vor- 
liegenden Zweck  eine  Stelle  des  Vortrages  von  Doblin')  von  Interesse; 
sie  bezieht  sich  auf  Erweiterung  des  Lehrplans  der  höheren  Mäd- 
chenschule durch  Einführung  des  mathematischen  Unterrichts. 
Doblin  hatte  einem  seiner  Leitsätze  die  Fassung  gegeben:  „Die  Forde- 
rung, eine  bessere  geistige  Schulung  durch  Vertiefung  des  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Unterrichts  gegenüber  der  bisher  zu  einseitig 
betonten  literarisch-ästhetischen  Erziehung  herbeizuführen,  ist  anzuerken- 
nen*".  Zur  Begründung  dieser  These  gab  er  folgende  Ausführung:»  Daß 
bisher  der  mathematisch-naturwissenschaftliche  Unterricht  in  den  höheren 
Mädchenschulen  eine  Vernachlässigung  gegenüber  den  ethisch-sprach- 
lichen Fächern  erfuhr,  hat  mehrere  Gründe.  Man  ging  davon  aus,  daß 
beim  Knaben  mehr  der  Verstand  und  Wirklichkeitssinn  überwiege,  beim 
Mädchen  das  Gemüt  und  die  Phantasie.  Da  ferner  das  Mädchen  in  erster 
Linie  für  die  spätere  gesellschaftliche  Sphäre  der  gebildeten  Hausfrau 
erzogen  wurde,  und  ihm  hierbei  die  literarisch-ästhetische  Bildung  weit 
mehr  zu  statten  kam  als  die  Kenntnisse  mathematischer  Lehrsätze  oder 
physikalischer  und  chemischer  Vorgänge,  glaubte  man  die  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Fächer  vernachlässigen  zu  dürfen.  In  den  preu- 
ßischen Maibestimmungen  von  1894  beschränkt  sich  das  Rechnen  auf 
die  bürgerlichen  Rechnungsarten;  die  Berechnung  von  Flächen  und 
Körpern  wird  in  volksschulmäßig-elementarer  Weise  vorgenommen,  und 
in  der  Naturlehre  darf  man  über  die  dürftigsten  Anfangsgründe  nicht 
hinausgehen,  da  der  Mangel  an  mathematischem  Verständnis  das  Ein- 
dringen in  diese  Wissensgebiete  verhindert  Nun  schließt  die  moderne 
Frau  ganz  richtig:  Wenn  die  weibliche  Natur  wegen  ihrer  starken  An- 
lage zur  Gefühlsseite  hip  im  allgemeinen  mehr  Hindernisse  dem  folge- 
richtigen Denken  bietet  als  die  männliche,  nun,  dann  betont  im  Mädchen- 
unterricht die  Fächer,  die  eine  straffe  Verstandesschulung  am  ehesten 
hervorzubringen  geeignet  sind.  Andererseits  wünscht  die  moderne  Frau 
wiederum  mit  Recht,  daß  die  gemütbildenden  Stoffe  im  Knabenunterricht 
eine  größere  Berücksichtigung  erführen.  Nun  stößt  man  vielfach  auf  die 
Meinung,  daß  das  Mädchen  für  die  mathematische  Wissenschaft  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  keine  Anlage  hätte,  und  daß  es  falsch  wäre,  einen 
Boden  mit  einer  Frucht  zu  bestellen,  für  die  er  nicht  die  genügenden 
Nährwerte  enthielte.  Al>er  ist  es  nicht  ganz  natürlich,  daß  die  Mädchen, 

1)  Vgl  Prauenbildung,  3.  Jahrgang  1904,  S.  89.         2)  Ebenda,  S.  49. 
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die  Generationen  hindurch  von  diesem  Unterricht  ferngehalten  worden 
sind,  dafür  keine  Anlage  zu  haben  scheinen?  Die  Erfahrungen  des  Aus- 
landes sprechen  dagegen.   Auch  im  Volksschulunterricht  ist  nidit  fest- 
gestellt worden,  daß  die  Mädchen  hinter  den  Knaben  im  Rechnen  znrflck- 
bleiben;  ja,  man  ist  geneigt,  das  Gegenteil  zu  behaupten.  Man  gebe  mir 
den  Mädchen  in  den  Unterklassen  vermehrten  Rechenunterricht  und  ii 
den  Oberklassen  wissenschaftlichen  mathematischen  Unterricht,  wähle 
dazu  die  besten  Lehrkräfte  aus,  und  man  wird  sich  sicherlich  der  Resid- 
täte  freuen.   Kein  Unterricht  hat  wohl  mehr  formal    bildende  Kraft  ab 
der  mathematische.  Die  Mathematik  ist  die  Wissenschaft  par  ezcelleooe; 
ihr  Gebäude  ist  das  feinste  und  doch  am  festesten  gefügte;  sie  ist  fie 
erhabene  Führerin  in  den  exakten  Wissenschaften;   ohne  ihre  Kenntms 
sind  unsere  gewaltigen  Fortschritte  auf  den  technisch-naturwissenschaft- 
lichen Gebieten  nicht  zu  verstehen.  So  lange  die  Mädchen  nicht  in  diese 
vollkommenste  Wissenschaft  eingeführt  werden,  müssen  sie  das  Bewußt- 
sein der  Rückständigkeit  hinter  dem  männlichen  Geschlecht  haben  und 
untauglich  bleiben  für  viele  Berufszweige,  die  sie  sonst  im  modeniefl 
Kulturleben  wohl  ausfüllen  könnten.  Erireulich  ist  es,  daß  Württemberg 
in  seinem  neuen  Lehrplan  für  höhere  Mädchenschulen  vom  9.  März  dJl 
dieser  Forderung  bereits  Rechnung  zu  tragen  sucht**. 

Treffender  konnte  wohl  die  Lage,  in  der  sich  die  Mathematik  damals 
noch  den  öffentlichen  höheren  Mädchenschulen  gegenüber  befand,  nicU 
gekennzeichnet  werden.  Auch  von  anderen  Seiten  wurde  in  jener  ZeS 
mehr  und  mehr  auf  die  Notwendigkeit  der  Einführung  der  Mathematik  an  des 
Mädchenschulen  hingewirkt;  genügen  möge  es,  an  dieser  Stelle  hinzn- 
weisen  auf  die  diesem  Ziele  zustrebenden  Arbeiten  von  C.  Hecht^ 
A.  MoUberg^,  A.  Gleichen'),  E.  Meyer*). 

i)  Die  Denkschrift  des  Deutschen  Vereins  (1904). 

Nach  der  Danziger  Tagung  wurde  durch  eine  dazu  berufene  Kom- 
mission eine  Denkschrift^)  ausgearbeitet,  die  unter  dem  1.  Februar  1904 
an  die  Staatsregierungen  abging  und  außer  den  genau  präzisierten  fw- 
derungen  des  Vereins  eine  den  Reformvorschlägen  angepaßte  Stoodes- 
tafel  enthielt   Die  Hauptsätze  dieser  Denkschrift  lauten: 

1)  Vgl.  C.  Hecht,  Rechnen  und  Mathematik  in  der  zehnstufigen  hOhereollft^ 
chenschule;  Frauenbildung,  1.  Jahrgang  1902,  S.  97ff. 

2)  Vgl.  A.  Mollberg,  Ober  Zweck  und  Methode  des  mathematischeii  Unler- 
richts  in  der  höheren  Mädchenschule,  Prauenbildung,  2.  Jahrg.  1903»  S.  112fl. 

3)  Vgl.  A.  Gleichen,  Frauenlogik  und  Mathematik,  FrauenbUdung,  3.  Jahrgsn^ 
1904,  S.  269ff. 

4)  Vgl.  E.  Meyer,  Wie  kann  die  von  den  höheren  Töchterschulen  gewAhrie 
Bildung  zeitgemäß  gefördert  und  erweitert  werden?  (Vortrag,  gehalten  zu  KobM 
am  15.  Mai  1901  in  der  28.  Hauptversammlung  des  Rheinischen  Provinziahrereins  ttr 
das  höhere  Madchenschulwesen),  abgedruckt  in  „Die  Mfidchenschule,  14b  Jahrg.  1901, 
S.  109ff.,  insbesondere  S.  116.  -  Vgl.  ferner:  Frauenbildung,  2.  Jahrg.  1903^S.561ll 
(Die  Einführung  der  Mathematik  in  die  höhere  Mädchenschule.) 

5)  Vgl.  Frauenbildung,  3.  Jahrg.  1904,  S.  445ff. 
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I.  Die  lehnj&hrige  höhere  MMchenschale  bleibt  nach  wie  Tor  die  Statte  ali- 
ffemeiner  höherer  Mfldcheabildunff,  bedarf  jedoch  einer  Umgesla1tun(r  ihres  Lehr- 
planes, um  zugleich  die  ^eei^rnele  Qnindlage  (Qr  weitere  Bildungsgange  sein  zu  liCnnen. 

]I.  Diese  weiteren  Bildungsgänge  müssen  In  festen  Schuleinrictitungen  bestehen, 
<lie  wohl  Rflcksichl  nehmen  IcOnnen  aul  das  Lebensaller  und  die  Eigenart  das  M&d- 
-chens,  aber  weder  den  Charakter  der  Schule  mit  ihrer  erziehenden  Kraft  und  Zucht 
"varleugnen,  noch  die  höhere  Madchenschule  In  ihrer  Arbeit  aufhalten,  stören  oder 
ir^ndwle  beeinflussen  dtirfen. 

III.  Die  zehnjatirlge  höhere  Madchenschule  bleibt  nach  wie  vor  eine  In  sich 
geschlossene  Lehranstalt,  vertieft  aber  die  Bildung  ihrer  Schalerinnen  durch  Ein- 
ffihmng  des  mathematischen  (und  demgemäß  Umgestaltung  des  naturwissenschafl- 
ilchen)  Unterrichts,  sowie  durch  eine  strenge  Betonung  des  logischen  Qehaltes  im 
Sprachunterrichte  und  Vertiefung  sowie  Ausprägung  der  allgemeinen  Werte  des  Qe- 
schlchtsuaterrichts  in  den  Schuljahren. 

IV.  Der  Oberbau  ist  dreijährig  und  führt  unter  obligatorischer  Hinzuziehung 
des  Lateinischen  zum  Universita tsstudium. 

SchOlerinnen,  welche  diese  Berechtigung  nicht  erstreben,  sondern  nur  Vertie- 
laag  und  Erweiterung  ihrer  Allgemeinbildung  suchen,  können  auch  in  einzelnen 
Pachem  teilnehmen.  Sie  unterstehen  der  allgemeinen  Schulordnung  und  erhalten 
Aber  den  Erfolg  des  Besuches  eine  amiliche  Bescheinigung.  Die  Berechtigung  zum 
Studium  wird  durch  eine  Prüfung  erwort)en. 

k)  Die  Im  Deutschen  Verein  voi^s^Iagene  Stundentafel  und  die 
Forderung  des  drelklasslgen  Aulbaus. 

Der  Stundentafel  hatte  die  Kommission  folgende  Gestalt  gegeben: 


Stundenplan  für  zehnklassige  höhere  Madchenschulen  und  Oberbau. 

Eine  wesentliche  Eigenschaft  der  vorstehenden  Stundenverteilung 
ist  der  Versuch,  dem  Rechnen  (und  der  Mathematik)  von  Anfang  an  zu 
-einer  genügenden  Stundenzahl  zu  verhelfen.  Bedeutsam  ist  auch  der 
Vorschlag  betr.  des  Weges,  auf  dem  nach  der  Meinung  der  Kommission 
lies  Deutschen  Vereins  die  Frau  zum  Studium  sollte  gelangen  können. 
Die  Frage,  ob  diese  Aufgabe  besser  durch  schon  frOhzeittge  Abzweigung 
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einer  besonderen  Schulform  von  der  höheren  Madchenschule  oder  durch 
einen  sich  geradlinig  an  die  absolvierte  zehnklassige  höhere  MflddieD- 
schule  anschließenden  Aufbau  werde  gelöst  werden  können,  hatte  sieb 
inzwischen  schon  zu  einem  der  Hauptstreitpunkte  in  den  Erörtemngea 
der  interessierten  Kreise  ausgebildet  Im  Deutschen  Verein  wurde  damals 
unter  Ablehnung  der  Gabelung  der  geradlinige  Aufbau  befflrwortet,  der» 
abgesehen  von  der  heutigen  Gestaltung  des  Oberlyzeums,  in  Preußen  kdiie 
praktische  Bedeutung  erlangt  hat,  wohl  aber  in  Sachsen  und  Hessen. 

1)  Befflrwortung  der  Gabelung  durch  den  Allgemetaien  Deutscheo 

Lehrerinnen  verein  (1903). 

Nicht  lange  vor  dem  Erscheinen  dieses  Lehrplanentwurfes  liatte  der 
Allgemeine  Deutsche  Lehrerinnenverein  auf  seiner  Bremer  Tagung  (Pfing- 
sten 1903)  einen  von  Frl.  A.  Jungk ^)  vorgelegten  Lehrplan  für  bSfaere 
Mädchenschulen   erörtert    Ffir  die  höhere  Mädchenschule,  die  ein- 
schließlich eines  vierjährigen  Volksschulvorkursus  eine  Aber  13  Jahre 
verteilte  Ausbildung  geben  soll,  ist  neben  dem  im  Mittelpunkt  stdieoden 
Deutschunterricht  eine  Verstärkung  des  mathematisch-naturwissensduft- 
lichen  Elements  und  eine  hinreichend  starke  Betonung  der  pädagogisclh 
hauswirtschaftlichen  Unterweisung  vorgesehen.  Die  drei  obersten  Klassen 
sollen  mit  Deutsch,  Geschichte,  Psychologie  und  Kinderpflege  als  Pflicht- 
fächern ausgestattet  sein,  alle  anderen  Dinge  sollen  wahlfrei  bldbe& 
Betreffs  der  Lehrziele  will  der  Plan  keine  wesentliche  Verschiedenheit 
gegenüber  der  Knabenrealschule,  wohl  aber  sollen  die  Methoden  des 
Unterrichts  und  die  Stoffauswahl  ihr  eigenartiges  Geprflge  haben.  Der 
hiermit  geschilderte  Schultypus  soll  aber  irgend  eine  Berechtigung  zmn 
Studium  nicht  gewähren.   Dafür  soll  ein  sechsjähriger,  an  das  siebente 
Schuljahr  angeschlossener  Realgymnasiallehrgang  bestimmt  sem.  Also 
kein  Aufbau,  sondern  Gabelungl^ 

m)  Von  der  Erfurter  Tagung  des  Deutschen  Veretais  (1905). 

Aus  dem  Jahre  1905  vermerken  wir  den  Bericht  von  Luthmeraufder 
Erfurter^)  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  über  den  Inhalt  derscboo 
oben  erwähnten  Denkschrift  und  die  sich  daran  anschließende  weit  ausgrei- 
fende Erörterung,  an  der  so  viele  auf  dem  Gebiete  des  modernen  hflherei 

1)  Vgl.  Prauenbildung,  2.  Jahrg.  1903,  8.340;  ferner:  M.  Poehlmann,  Der  «fit* 
wurf  zu  einem  Lehrplan  fflr  höhere  Mädchenschulen**  der  Sektion  fflr  höhere  ScMt 
des  Allgemeinen  Deutschen  Lehrerinnenvereins,  ebenda,  S.  468 ff. 

2)  Vgl.  Lehrplan  einer  Reformschule  fOr  Mfldchen  mit  13  aufsteigenden  KÜMsm 
im  Auftrag^e  der  Sektion  fflr  höhere  Mädchenschulen  herausgegeben  von  dem  Vor- 
stande des  Allgemeinen  Deutschen  Lehrerinnenvereins.  Tilsit  (Reylfinder  &  Sola) 
1904.  -  Vgl.  dazu  auch:  Frauenbildung,  4.  Jahrg.  1905,  S.  Iff.,  wo  gleicbfolls  dts 
Erforderliche  über  einen  vom  Verein  katholischer  deutscher  Lehrerinnen,  FackilH 
teilung  fflr  höhere  Mädchenbildung  aufgestellten  „Entwurf  zu  einem  Lehrplan  Mf 
eine  zehnklassige  höhere  Mädchenschule,  Danzig  (Raczkiewicz)  1904*'  berichtet  wirl 
Charakteristisch  fflr  Riesen  letzteren  Plan  ist  auch  die  der  Mathematik  betgeieel» 
hohe  Bedeutung  fflr  den  Mädchenunterricht 

3)  Vgl.  Frauenbildung,  5.  Jahrg.  1906,  S.  1  ff. 
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Mfidchenschulwesens  bekannt  gewordene  Persönlichkeiten  sich  lebhaft 
beteiligten«  Herausgehoben  seien  die  Namen  der  Herren  Wychgram 
(Berlin),  Raßfeld  (Elberfeld),  Keim  (Karlsruhe),  Schmidt  (Hannover), 
Lehm  an  n  (Hannover),  Gau  d  ig  (Leipzig),  Keller  (Frankfurt  a/M.),  Hörn 
(Prankfurt  a^M.),  Tesdorpf  (Hildesheim),  Siebert  (Herford)  und  der 
Damen  Hilger  (Kreuznach),  Sprengel  (Berlin),  Jungk  (Karlsruhe). 
Jene  Versammlung  stand  noch  völlig  unter  dem  Eindrucke  des  schweren 
Verlustes,  den  die  preußische  Unterrichtsverwaltung  durch  den  im  Jahre 
zuvor  erfolgten,  zu  frühen  Tod  des  ersten  Dezernenten  für  das  höhere 
Mädchenschul wesen,  des  Geh.  Oberregierungsrats  Waetzoldt,  erlitten 
hatte.  In  dem  überaus  warmen,  ehrenden  Nachruf,  den  sein  Amtsnach- 
folger, Geh.-Reg.-Rat  Meyer^)  ihm  in  Erfurt  hielt,  kamen  die  bezeichnen- 
den Worte  vor:  „Sein  Erbe!  Ja,  gestatten  Sie  darüber  noch  ein  kurzes 
Wort,  um  eines  hinzuzufügen,  das  noch  nicht  ausgesprochen  wurde  und 
noch  nicht  ausgesprochen  werden  konnte,  weil  es  so  nicht  bekannt  war 
und  nur  uns  an  der  Zentralstelle  bekannt  ist  Von  1901-1904  sind  drei 
Entwürfe  für  die  Neugestaltung  des  höheren  Mädchenschulwesens  und 
der  Frauenbildung  in  Preußen  ausgearbeitet,  drei  Entwürfe,  immer  von 
einander  verschieden,  immer  neue  Gedanken  bringend,  einer  den  anderen 
ablösend  und  überholend:  gewiß  ein  Zeichen  von  der  Unermüdlichkeit,. 
mit  der  der  Entschlafene  an  unserer  Sache  gearbeitet  hat,  von  der  Auf- 
merksamkeit, mit  der  er  jeder  neuen  Anregung  folgte,  allerdings  auch 
ein  Zeichen  dafür,  wie  sehr  diese  Bewegung  in  Fluß  -  das  wftre  zu 
wenig  gesagt  —  im  sausenden  Fluge  ist  und  immer  neue  Wünsche, 
immer  neue  Forderungen  in  unseren  Tagen  an  uns  herantreten  läßt,  und 
deswegen  auch  ein  Zeichen  dafür,  daß  mit  Vorsicht  und  Ruhe  alles  ge- 
prüft werden  muß.*" 

n)  Die  Berliner  Konferenz  von  1906. 

Einen  schlagenden  Beweis  für  den  verhältnismäßig  raschen  Wechsel 
der  Anschauungen  und  Entschlüsse  an  maßgebender  Stelle  brachten  wie- 
derum die  allernächsten  Jahre.  Wie  schon  einmal  im  Jahre  1872,  so  berief 
auch  die  preußische  Regierung  jetzt  wieder,  nämlich  im  Januar  1906,  eine 
Konferenz  nach  Berlin  zur  Beratung  der  Frage,  wie  eine  den  Zeitbedürf- 
nissen entsprechende  Gestaltung  des  höheren  Mädchenschulwesens  er- 
folgen könne.*)  An  der  Konferenz  nahmen  neben  Vertretern  der  Regie- 
rung, unter  denen  Ministerialdirektor  Althoff')  als  zeitweiliger  Leiter 
der  Verhandlungen  hervortrat,  Männer  und  Frauen  in  gleicher  Zahl  aus 
den  verschiedenartigsten  Kreisen,  Pädagogen  und  Laien,  teiL^)   Das 

1)  Vgl.  Prauenbildung,  5.  Jahrg.  1906,  S.  10.—  Ferner:  J.  Wychgram,  Stephan 
Waetzold,  Prauenbildung,  4.  Jahrg.  1905,  S.  193ff. 

2)  Vgl.  P.  Kundt,  Bericht  Aber  die  Konferenz  für  das  höhere  Mftdchenschul- 
wesen,  Prauenbildung,  5.  Jahrg.  1906,  S.  207 ff.  —  Die  Mädchenschule,  19.  Jahrg. 
1906,  S.  1  ff. 

3)  Vgl.  J.  Wychgram,  Priedrich  Althoff  f,  Prauenbildung,  7.  Jahrg.,  1908,  S.  532. 

4)  Vgl.  Frauenbildung,  5.  Jahrg.,  das  Namenverzeichnis,  S.  213. 
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Wesentliche  der  vom  Vorsitzenden  Minister  Dr.  S  t  u  d  t ,  bekannt  g^ebeoa 
Regierungsvorlage  bestand  in  folgendem:  1)  Die  höheren  Mädchensdmki 
sollten  künftig,  da  schon  zwei  Drittel  aller  bestehenden  höheren  Mfldcbefr 
schulen  als  zehnklassige  Anstalten  eingerichtet  waren,  zehn  einjihng^ 
Klassenstufen  aufweisen, nämlich  7  Klassendes  sog.Lyzeums,  denenSVor- 
Schuljahre  vorausgehen  sollten.  2)  Im  Lehrplan  des  Lyzeums  sollte  stflrlMR 
Betonung  der  Verstandesbildung  durch  Einführung  der  Mathematik  mä 
durch  Vermehrung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  angestrcM 
werden;  in  den  Sprachen  (einschl  Deutsch)  wurde  grflndlichere  BerfidL- 
sichtigung  der  Grammatik  und  größere  Ausnutzung  der  formal  büdendeo 
Elemente  in  Aussicht  genommen.  3)  Eine  Abschlußprüfung  sollte  nidit 
stattfinden;  doch  sollte  den  Schülerinnen  die  durch  das  Abgangszeugnis 
gegebene  Bescheinigung  über  den  erfolgreichen  Besuch  der  obersten 
Klasse  diejenigen  Berechtigungen  gewährleisten,  die  das  Reifezeogms 
für  Obersekunda  den  Knaben  zuspricht  Für  das  als  Aufbau  vorgeseheoe 
Oberlyzeum,  dem  die  doppelte  Aufgabe  zufallen  sollte,  Gelegenheit  zur oacb- 
folgenden  Vertiefung  der  Lyzeumsbildung  zu  geben  und  zur  Reifeprflfoog 
zu  führen,  waren  sogar  vier  Jahre  geplant;  und  zwar  war  es  in  drei  Fonnen 
gedacht,  analog  den  drei  Haupttypen  (Gymnasium,  Realgymnasium,  Ober- 
realschule) auf  der  Knabenseite.  Vorherrschen  sollte  das  lateinlose  Ober- 
lyzeum, am  meisten  der  Oberrealschule  ähnlich,  mit  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  im  Vordergrunde.  Die  durch  das  Oberlyzenm  ver- 
mittelte Bildung  sollte  bei  Vermeidung  mechanischer  Nachatunmig  der 
durch  die  neunstufigen  höheren  Knabenschulen  dargebotenen  gldcfawertiK 
sein.  Die  am  Schlüsse  der  vier  Jahre  stattfindende  Reifeprüfung  sollte  den 
Frauen  die  gleichen  Berechtigungen  verleihen,  die  an  die  Reifezeugnisse 
der  neunstufigen  Knabenanstalten  geknüpft  sind,  natürlich  sowdt  sie  fBr 
Frauen  Zweck  und  Sinn  haben.  4)  Zum  Besuch  des  Oberlyzeums  solltei 
auch  sogenannte  Gastschülerinnen  mit  dem  Rechte  der  Wahlfreibeit  b^ 
züglich  der  Fächer,  aber  unter  der  Bedingung  einer  wöchentlichen  Mio- 
deststundenzahl  zugelassen  werden. 

Bis  auf  den  v  i  e  r  jährigen  Aufbau  und  bis  auf  seine  drei  Formen  entsprach 
der  Regierungsvorschlag,  der  zu  weiterer  Durchberatung  einer  beson- 
deren gemischten  Kommission  aus  Damen  und  Herren  überwiesen  wnnle, 
gut  den  Bestrebungen  und  Beschlüssen  des  Deutschen  Vereins;  war  dodi 
vor  allem  die  ungegabelte  zehnklassige  höhere  Mädchenschule  zuoldBt 
einmal  als  Normalschule  für  alle  gebildeten  Frauen  gedacht 

o)  Nochmals  der  Deutsche  Verein:  Tagung  zu  Ulm  (1907). 

Im  Deutschen  Verein  ruhten  aber  auch  die  Beratungen  über  die 
Organisations-  und  Lehrplanfragen  keineswegs.  Nach  mannichfadiei 
Verhandlungen  einer  besonderen  Lehrplankommission  ^)  und  des  Wdlercfl 
Ausschusses  0  kamen  noch  einmal  im  Jahre  1907  auf  der  Hauptver- 


1)  Vgl.  Prauenbildung,  6.  Jahrg.,  1907,  S.  89-90;  S.  289. 

2)  Ebenda,  5.  Jahig.,  1906,  S.  586  ff. 


34  '  Bd.  I  Heft  5.    /.  Entstehung  und  Einrichtung  höherer  Mädchenschulen. 

höheren  Mädchenschulen  durch  die  Errichhing  von  Vorbereitungsklasseo 
für  das  Universitätsstudium  nicht  ermöglichen  können  oder  wollen.  Die 
Norm  des  gemeinsamen  Unterrichts  wird  erst  dann  als  erreicht  ange- 
sehen, wenn  an  gemischten  Schulen  auch  Lehrerinnen  wirken. 

So  wogte  der  Kampf  der  Meinungen  in  Vereinen  und  auf  Kongressen 
hin  und  her.  Eine  vollständige  Wiedergabe  des  Widerstreites  der  ver- 
schiedenartigsten Bestrebungen  ist  im  Rahmen  dieser  Arbeit  weder  mög- 
lich noch  beabsichtigt  gewesen.  Aber  vor  allem  der  nichtdeutsche  Leser 
würde  die  Entwicklung  der  Dinge  an  den  Mädchenbildungsanstalten  ancb 
in  bezug  auf  die  Mathematik  nicht  mit  einiger  Sicherheit  beurteilen  Uo- 
nen,  wenn  nicht  in  großen  Zügen  der  Betrachtung  der  eigentlichen  Spe- 
zialfrage,  für  die  nunmehr  das  Jahr  1908  die  Hauptbedeutung  gewinnt, 
die  Schilderung  der  allgemeinen  geschichtlichen  Gestaltung  vorange- 
gangen wäre. 

5.  Die  preußische  Neuordnung  des  höheren  Madchenschul- 
wesens vom  18.  August  1908. 

a)  Allgemeines  Aber  die  künftige  Gliederung  des  höheren  Mfidcheo- 
Schulwesens  und  die  verschiedenen  Schularten, 

Die  lange  ersehnte  Regelung  des  Bildungswesens  für  die  weiblidie 
Jugend  in  Preußen  brachte  das  Jahr  1908.  Der  königliche  Erlaß  vom 
15.  August  1908  regelte  die  rechtliche  Stellung  in  dem  Sinne«  daß  die 
höheren  Mädchenschulen  und  weiterfahrenden  Bildungsanstalten  ffirdie 
weibliche  Jugend  in  den  Auf sichtskreis  der  Provinzialschulkollegien  über- 
wiesen wurden  und  daß  die  an  den  Mädchenanstalten  wirkenden  akad^ 
misch  gebildeten  Direktoren  und  Oberlehrer  hinsichtlich  ihrer  Rang-  und 
Titelverhältnisse  denen  der  höheren  Knabenanstalten  gleichgestellt  wor- 
den. Am  18.  August  1908^)  wurden  unter  dem  Ministerium  Holle  die 
neuen  allgemeinen  Bestimmungen  für  die  Gliederung  und  Einrichtung 
der  Bildungsanstalten  für  die  weibliche  Jugend  erlassen. 

Was  schuf  nun  diese  Neuordnung  in  Preußen?  Etwas  ganz  aod^ 
res,  als  man  allgemein  auf  Grund  der  symptomatischen  Ereignisse  der 
allerletzten  Jahre  hätte  erwarten  können  und  dürfen.  Es  gab  wieder  eine 
völlige  Überraschung;  denn  der  Standpunkt,  den  die  Unterrichtsverwri- 
tung  noch  im  Jahre  1906  auf  der  Berliner  Konferenz  eingenommen  hatte, 
war  in  wichtigen  Punkten  wieder  verlassen  worden. 

U  Vgl.  „Bestimmungen  Aber  die  Neuordnung  des  höheren  Mädchenscholveseo!^ 
vom  18.  August  1908  und  „die  AusfQhningsbestimmungen  zu  dem  Erlasse  Yom  l&At» 
gust  1908**  vom  12.  Dezember  1908,  Berlin  (Cotta)  1908;  auch  zu  finden  in  Qaidier, 
Die  höheren  Lehranstalten  fflr  die  weibliche  Jugend  in  Preufien,  Halle  1909,  in  Schöppii 
Das  Mädchenschulwesen  üi  Preußen,  Leipzig  1909  und  m  Jantzen,  Die  höhere  Mis- 
chen- und  Lehrerinnenbildung  in  Preußen,  Qoslar  1909.  —  S.  auch  PrauenbOdtfi^ 
7.  Jahrgang,  1908,  S.  385 ff. 
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Lehrplan  erweiterte  Aufgaben  zuzuweisen  sein.  Zugleich  ist  eine  Utogt- 
staltung  und  Verstärkung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  in  Aus- 
sicht genommen.  Doch  soll  durch  diese  Änderung  die  weibliche  Eiges- 
art  in  keiner  Weise  benachteiligt  werden.  Vielmehr  werden  Religion  und 
Deutsch  nach  wie  vor  im  Mittelpunkt  der  Madchen-  und  Prauenbildmv 
stehen." 

Indem  betreffs  der  besonderen  Aufgaben  des  Lyzeums  0  und  der 
Studienanstalten  ^  auf  die  einschlägigen  Stellen  der  „Einleitung*'  zo  deo 
allgemeinen  Bestimmungen  vom  18.  August  1908  verwiesen  sdn  mfige; 
sei  nur  noch  angeführt,  daß  für  die  höhere  Mädchenschule  keine  Ab- 
schlußprüfung nach  Absolvierung  der  obersten  Klasse  vorgesehen  ist; 
sondern  der  erfolgreiche  Besuch  soll  durch  ein  besonderes  Zeugnis  aus- 
gesprochen werden.  Prüfungen  bestehen  nur  an  den  weiterführendeo 
Bildungsanstalten.  Am  höheren  Lehrerinnenseminar  findet  nach  Abianf 
des  dreijährigen  Kursus  der  wissenschaftlichen  Fortbildungsklassen  (fie 
wissenschaftliche  Abschlußprüfung  statte,  der  ein  Jahr  später  nacb  Bt 
endigung  des  Praktischen  Jahres  die  praktische  Prüfung  folgt  Die  Stn- 
dienanstalten  lassen  nach  Absolvierung  des  Lehrganges  ihrer  oberstes 
Klasse  die  Reifeprüfung  folgen,  die,  falls  sie  bestanden  wird,  den  junges 
Mädchen  die  für  sie  in  Betracht  kommenden  Berechtigungen  der  ent- 
sprechenden höheren  Knabenanstalten,  insbesondere  also  auch  die  (Ja- 
versitätsreife  und  damit  das  Recht  auf  volle  Immatrikulation  an  der  Hoch- 
schule gewährt 

c)  Die  neuen  Anstaltsbezeichnungen  auf  Grund  des  Erlasses 

vom  1.  Februar  1912.  | 

Im  Zusammenhange  mit  diesen  Mitteilungen  über  die  durdi  ft 
Augustbestimmungen  des  Jahres  1908  verordnete  Neugestaltung  nral 
sogleich  eine  neue  königliche  Verfügung  vom  18.  Dezember  1911  oebsi 
zugehörigem  Mmisterialerlaß  vom  1.  Februar  1912^)  über  Bezeidumnts- 
änderungenim  höheren  Mädchenschulwesen  Erwähnung  finden.  Diezeltt- 
klassigen  nach  den  Bestimmungen  über  die  Neuordnung  des  höliercB 
Mädchenschulwesens  vom  18.  August  1908  eingerichteten  höheren  MÜ- 
chenschulen  heißen  künftig  „Lyzeum^;  die  in  jenen  Bestimmungoi  ik 
Lyzeen  bezeichneten  weiterführenden  Bildungsanstalten  für  die  ireib- 
liche  Jugend  führen  fortan  die  Bezeichnung  „Oberlyzeum^  DieB^ 
Zeichnung  „höheres  Lehrerinnenseminar''  soll  in  Zukunft  nicht  mehr  tf- 
gewandt  werden.  Die  drei  Wissenschaftlichen  Fortbildungsklassen  (to 
bisherigen  höheren  Lehrerinnenseminars  führen  künftig  die  Bezeidmmv 
„Wissenschaftliche  Klassen  des  Oberlyzeums**  (abgekürzt:  OLl,  OLOi 
OL  HI);  das  Praktische  Jahr  heißt  für  die  Folge:  „Seminarklasse  des  Ober* 
lyzeums''  (abgekürzt:  SKI).  Die  Frauenschulklassen  des  Oberlyzenms 
sind  abgekürzt  mit  FSI  und  FSH  zu  bezeichnen. 

1)  Vgl.  Frauenbildung,  7.  Jahrg.,  1908,  8.387  u.  388.    2)  Ebenda,  S.  389a.l^  |  | 
3)  Ebenda,  S.  388.  4)  Ebenda,  U.  Jahrgang,  1912,  S.  113«. 
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Tabellen  zu  S.  37. 
I.  Die  DrganiuKoD  der  hOkeren  BUdungunitalteii  für  die  weibliche  Jugead  la  Pmda 
Oberl^zeam  Studienanstalt 

ab  a  b  c 

Prauen-  (Hob. Letarerinn.-    Oberrealsch.-       Realgymn.      Oynin. 
schule         «emlnai)  Kurse  Kurse         Kurse 


4.  Lehrplan  der  Stadlenanstalten. 
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1)  Statt  Französisch  kann  in  den  vier  oberen  Klassen  auch  Englisch  goW' 
werden.  2)  Bis  V  einschl.  verbindlich,  dann  walitfrei. 
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Zweiter  Teil. 

Die  Stellung  und  Ausgestaltung  des  Unterrichts  im 

Rechnen  und  in  der  Mathematik  an  den  preußischen 

höheren  Bildungsanstalten  für  die  weibliche  Jugend 

nach  den  Augustbestimmungen  von  1908. 

A.  Das  allgemeine  Lehrziel. 

Die  Augustbestimmungen  treffen  folgende  Vorschriften^): 

A.  Allgemeines  Lehrziel: 

^Der  Unterricht  im  Rechnen  und  in  der  Mathematik  hat  die  Aufgabe,  den 
-SchQlerinnen  Sicherheit  und  Gewandtheit  im  Rechnen  und  eine  auf  klares  Verständnis 
^[egrflndete  Kenntnis  der  Elementarmathematik  zu  verschaffen.  Er  soll  femer  die 
Schfllerinnen  an  folgerichtiges  Denken  und  an  eine  kurze  und  treffende  Ausdrucks- 
weise  gewöhnen." 

Den  verschiedenen  Anstaltstypen  wurden  folgende  allgemeinen  Ziel- 
leistungen vorgeschrieben: 

X  Lyzeum. 

„Sicherheit  und  Gewandtheit  im  Rechnen  mit  bestimmten  Zahlen»  besonders  im 
Kopfrechnen  und  in  der  Anwendung  auf  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  des  bflrger- 
lichen  Lebens,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Hauswirtschaft  und  der  einfachen 
"Vermögensverwaltung.  Arithmetik  und  Algebra  bis  zu  den  quadratischen  Gleichungen 
•nit  einer  Unbekannten.  Die  ebene  Geometrie  bis  zur  Lehre  von  der  Berechnung  des 
Umffangs  und  des  Inhalts  des  Kreises.  Berechnung  von  Oberfläche  und  Inhalt  der 
-einfachen  Körper. 

I.  Oberlyzenm. 

Arithmetik  und  Algebra  bis  zur  Lehre  von  den  komplexen  Zahlen  und  den 
-Gleichungen  zweiten  Grades  mit  zwei  Unbekannten. 

Der  binomische  Lehrsatz  fflr  ganze  positive  Exponenten.  Planimetrie  bis  zur 
Lehre  von  den  harmonischen  Punkten  und  Strahlen.  Ebene  Trigonometrie,  Stereometrie 
mit  Berücksichtigung  der  mathematischen  Grundlagen  des  projektivischen  Zeichnens 
Die  Grundlagen  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene. 

Außerdem  fflr  die  Seminaristinnen  Anleitung  zur  Erteilung  von  Rechen-  und 
Raomlehreunterricht 

II.  Studlenanstalt 

Oberrealschulkurse.  Arithmetik  und  Algebra  bis  zur  Lehre  von  den  kom- 
.plezen  Zahlen,  den  Gleichungen  dritten  Grades  und  den  wichtigeren  unendlichen 
iteihen.  Planimetrie  bis  zur  Lehre  von  den  harmonischen  Punkten  und  Strahlen  und 
Ton  den  Ahnlichkeitspunkten.  Ebene  Trigonometrie.  Stereometrie.  Die  Kegelschnitte 
in  synthetischer  und  [analytischer  Behandlung.  Von  der  sphärischen  Trigonometrie 
nur  so  viel,  als  fflr  das  Verständnis  der  mathematischen  Geographie  eriorderiich  ist. 

Realgymnasiale  Kurse.  Die  Lehrziele  sind  dieselben,  wie  bei  den  Ober- 
realschuikursen,  jedoch  sind  die  Kegeschnitte  nur  analytisch  zu  behandeln. 


1)  Vgl.  Schöppa,  Das  Mädchenschulwesen  in  Preußen,  Leipzig  (Dflrr)  1909, 
3.  167  u.  168. 
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Gymnasiale  Kurse.  Arithmetik  und  Algebra  bis  xur  Lehre  Ton  deo  kon- 
plexen  Zahlen  und  den  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  zwei  Unbelcanolen.  Der 
binomische  Lehrsatz.  Planimetrie,  ebene  Trigonometrie  und  Stereometrie  wie  ia 
Oberlyzeum.  Einfache  Sfltze  von  den  Kegelschnitten. 

Zu  diesen  Bestimmungen  muß  schon  hier  die  Bemerkung  gemactt 
werden,  daß  besonders  die  für  das  Oberlyzeum  und  die  Stadienmstalt 
getroffenen  Festsetzungen  nichts  von  etwaiger  Berflcksichtigimg  moder- 
ner Reformgedanken  verraten. 

B.  Rechnen. 

1.  Die  Lehraufgaben  im  Rechnen.  —  Die  sich  auf  den  Rechen- 
Unterricht  beziehenden  methodischen  Bemerkungen. 

a)  Die  Stoffverteilung  auf  die  einzelnen  Klassen. 

Genauere  Einsicht  in  die  ffir  den  Rechenunterricht  getroffene  SM- 
verteilung  gewährt  die  Zusammenstellung  der  Lehraufgaben  fOr  die  ein* 
zelnen  Klassen.  Sie  bezieht  sich  naturgemäß  allein  auf  das  Lyzeum  imd 

lautet*): 

Klasse  X  bis  Vin.  Je  drei  Stunden  wöchentlich. 

Kopfrechnen  mit  reinen  Zahlen  ttnd  leichte  Anwendungen  dam  in  alliiiiMcfc 
erweiterten  Zahlenkreisen  bis  zur  Zahl  1000.  Schriftliches  Rechnen  innerhalb  te 
vier  Grundrechnungsarten  mit  gleichbenannten  (unbenannten)  und  verschiedeo  be- 
nannten ganzen  Zahlen  im  maßvoll  erweiterten  Zahlenraum.  Leichte  Dreisatmi^Fiki 
und  leichte  Aufgaben  aus  der  Zeitrechnung. 

Klasse  VII.  3  Stunden  wöchentlich. 

Die  Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen,  benannten  und  unbenannten.  Die 
deutschen  Längen-  und  Flächenmaße,  Gewichte  und  MOnzen  mit  Anwendtmgca. 
Obungen  in  der  dezimalen  Schreibweise  und  in  den  einfachsten  dezimalen  Rech- 
nungen.  Umrechnungen  in  höhere  und  niedere  Einheiten.   Leichte  Dreisatzanfgat«. 

Klasse  VI.  3  Stunden  wöchentlich. 

Weitere  Obungen  im  Rechnen  mit  benannten  Dezimalzahlen.  Die  dentsdieB 
Körpermaße.  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Das  größte  gemeinschaftiiche  Maß  und  das 
kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache  mehrerer  Zahlen.  Die  gemeinen  BrOcfae.  Der 
einfache  Dreisatz  durch  Schluß  auf  die  Einheit  oder  auf  ein  gemeinschafdiches  Mai 

Klasse  V.  3  Stunden  wöchentlich. 

Dezimalbnichrechnung.  Einfache  und  zusammengesetzte  Dreisätze  mit  gaan 
Zahlen  und  Brüchen.  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Leben,  namentlich  ans  der 
Prozent-  und  Zinsrechnung,  auch  einfache  Flächen-  und  Körperberechnungen.  Wieder- 
holung gelöster  Aufgaben  unter  Verwendung  von  Buchstaben  statt  bestimmter  ZaUca 
und  Auswertuug  von  Buchstabenausdrflcken  durch  Einsetzung  bestimmter  Zahlen. 

Ober  diese  Stoffeinteilung  darf  wohl  im  allgemeinen  gesagt  werden» 
daß  sie  den  im  Laufe  der  Zeit  für  den  Rechenunterricht  auch  an  Knaben- 
schulen für  zweckmäßig  gehaltenen  Grundsätzen  entspricht  und  daB  sie 
im  großen  und  ganzen  die  Forderung  erfüllt,  den  für  irgendeine  Klasse 
festzusetzenden  Lehrstoff  so  auszuwählen,  daß  auf  Grund  der  früheren 
Pensen  die  Möglichkeit  ausreichenden  Verständnisses  bei  den  SchiU^ 
rinnen  vorliegt 

1)  Vgl.  Schöppa,  S.  172  und  173. 
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ken  durch  Einsetzung  bestimmtei  Zahlen''  mit  der  Anschauung  zusanunen- 
hängt,  daß  der  Rechenunterricht  die  natürliche  Grundlage  für  den  Oun  fol- 
genden mathematischen  Unterricht  abgeben  soll.  Aber  auf  diese  Weise  be- 
reitet man  auf  jener  Stufe,  wo  man  es  mit  elf-  bis  zwölfjährigen  Mäddien 
zu  tun  hat,  für  die  Mathematik  nur  mäßig  vor.  Die  Schfllerinnen  erblickea 
in  den  Buchstaben  zunächst  nichts  Notwendiges  und  können  daher  znm 
größten  Teile  den  Zweck,  warum  sie  plötzlich  auf  der  Bildfläche  erscheiiieQ, 
nicht  begreifen.  Daraus  aber  entspringt  nur  zu  leicht  eine  bedenkliche 
Abneigung  gegen  die  Sache  und,  statt  der  Mathematik  vorzuarbetten, 
hat  man  ihr,  allerdings  ungewollt,  entgegengearbeitet  Man  soll  aOes 
zu  seiner  Zeit  treiben  und  vor  allen  Dingen  die  nötige  Aufnahmefähigkeit 
für  solche  den  Schülerinnen  völlig  neuen  Dinge  abwarten.   Unendlich 
viel  besser  bereitet  man  dem  eigentlichen  Mathematikunterricht  den 
Boden,  wenn  man  von  unten  auf  im  Rechenunterricht,  gleichviel  ob 
beim  Kopfrechnen  oder  schriftlichen  Rechnen,  jede  einzelne  Schfllerin» 
und  zwar  ganz  besonders  die  Schwächlinge,  zum  klaren  Denken  und  zur 
genauen  Wiedergabe  des  Gelernten  anhält  Im  Rechenunterricht  darf 
eben  kein  Schematisieren,  kein  bloßes  Operieren  nach  erlernten  Regeln 
Platz  greifen,  sondern  in  jedem  Augenblicke  muß  jede  einzelne  Schülerin 
zeigen  können,  daß  sie  alles,  was  bei  der  Lösung  einer  einfachen  oder 
schwierigeren  Aufgabe  eriorderlich  ist,  auch  wirklich  ganz  sicher  und 
klar  eriaßt  hat.   Ein  solches  Gefühl  der  Sicherheit  erlangen  aber  die 
Schülerinnen,  wenn  sie  sich  auf  Grund  eines  mit  Liebe  zur  Sache  er- 
teilten, geschickt  aufgebauten  Unterrichts  in  die  durch  nichts  zu  tilgeode 
Oberzeugung  eingelebt  haben,  daß  in  Wirklichkeit  alles,  was  der  Redies- 
unterricht  bietet,  leicht  zu  eriassen  ist  Dieses  Grundgefflhl  ist  auch  dem 
mathematischen  Unterricht  gegenüber  nicht  zu  entbehren.  Wo  es  nicU 
besteht,  da  werden  andauernd  Schwierigkeiten  selbst  bei  den  einfachstes 
Anlässen  gewittert  und,  anstatt  daß  der  Unterricht  in  lebendigen  FIoB 
kommt,  stellt  sich  eine  Hemmung  nach  der  anderen  ein. 

c)  Die  amtlichen  methodischen  Bemerkungen  zum  Lehrplan. 

Durch  die  letzten  Oberlegungen  ist  unsere  Betrachtung  schon  in 
das  methodische  Fahrwasser  gelangt  Wäre  es  da  nicht  richtiger  ge- 
wesen, wir  hätten  zunächst  einmal  die  von  der  Regierung  in  den  „melo- 
dischen Bemerkungen ""  zu  dem  Lehrplan  gegebenen  Äußerungen  znr 
Kenntnis  genommen?  Wir  wollen  es  sofort  nachholen. 

Wir  lesen  ^): 

„Der  Rechenunterricht  erstrebt  Sicherheit  und  QelAufigkeit  im  Rechnen  mitbe- 
stimmten Zahlen.  Besonders  das  Kopfrechnen  ist  zu  pflegen.  Auf  aUen  Stafen  gdiei 
Obergangsaufgaben,  die  nur  im  Kopfe  zu  lösen  sind  und  daher  in  kleinen  ZM^ 
gegeben  werden,  den  schriftlichen  Aufgaben  voran.  Dabei  sind  die  Schfllerimieo  zi 
gewöhnen,  die  gegebenen  Zahlen  festzuhalten,  damit  rasch  zu  rechnen  und  die  b^ 
kannten  Rechenvorteile  zu  benutzen.  Aufgaben  mit  zu  großen  Zahlen,  ebenso  begriff* 

1)  Vgl.  Schöppa,  S.  168  u.  169. 
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tiening  Aber  Fragen  der  Methodik  bieten.  Es  sind  das  die  Werke  voo 
H.  Gehrig*),  A.  Pabst*),  W.  Wetekamp*),  G.  Kerschensteiner*). 
A.  Schülke^).  F.  Reidt«),  M.  Simon^,  A.  Höfler«). 

d)  Vergleich  mit  den  Anforderungen  der  sechsstufigen  KnabenrealschaleiL 

Am  Schluß  der  Betrachtung  Ober  den  Rechenunterricht  möchte  idi 
noch  mit  einigen  Worten  eingehen  auf  einen  Vergleich  der  Verhältnisse 
an  den  Lyzeen  mit  denen  an  den  Knabenrealschulen.  Nach  den  für  die  Reat 
schulen  geltenden  Lehrplänen  von  1901  hat  die  Realschule,  sofern  der  Plan 
Dl  zum  Vergleich  herangezogen  wird,fflr  den  eigentlichen  RechenunterricU 
der  Klassen  VI,  V,  IV  einen  Lehrstoff  vorgeschrieben  erhalten,  der  sidi 
im  wesentlichen  mit  dem  der  Lyzeen  in  den  Klassen  VII,  VI,  V  deckt 
Für  die  Realschule  tritt  dann  in  III  noch  das  kaufmännische  Recfaneo 
hinzu,  das  an  den  Lyzeen  außer  Betracht  bleibt  Wahrend  aber  die  Real- 
schule für  die  Erledigung  der  Pensen  von  VI  bis  IV  einschließlich  min- 
destens insgesamt  elf  Wochenstunden  zur  Verfügung  hat,  muß  das  Ly- 
zeum sich  für  die  Bewältigung  des  gleichen  Stoffs  mit  nur  neun  Wochefl- 
stunden  begnügen,  oder  anders  ausgedrückt,  die  Realschule  kann  io 
Rechnen  über  rund  440  Unterrichtsstunden,  das  Lyzeum  nur  über  nmd 
360  Unterrichtsstunden  verfügen.   Darin  liegt  mit  Rücksicht  anf  dea 
Umstand,  daß  die  Mädchen  es  im  Rechnen  ebenso  wenig  an  einer  tfidh 
tigen  Fertigkeit  im  späteren  Leben  fehlen  lassen  dürfen  wie  die  Knaben, 
ein  bedeutender  Ausfall  an  Unterrichtszeit  auf  Seiten  des  Lyzeums.  Schon 
aus  diesem  Grunde  allein  ist  -  von  anderen  in  der  weiblichen  Eigenart 
liegenden  Ursachen  ganz  zu  schweigen  —  das  allgemeine  Verlangen 
nach  Vermehrung  der  Rechenstunden  am  Lyzeum  ohne  weiteres  als  b^ 
rechtigt  anzuerkennen,  und  zwar  nicht  nur  für  die  Klassen  VII,  VI,  V, 
sondern  auch  für  die  Unterstufe,  wo  doch  zu  allererst  ein  auskömmlicbes 
Zeitmaß  für  gründliche  technische  Übungen  im  Rechnen  vorhanden  sein 
muß.  Seit  dem  Erscheinen  der  preußischen  Neuordnung  ist  denn  andi 
bisher  der  Ruf  nach  der  vierten  Rechenstunde  nicht  verstummt,  und  zo 
wünschen  bleibt  nur,  daß  man  sich  diesem  nicht  aus  einer  einseitigeo 


1)  H.  Qehrig,  Methodik  des  Volks-  und  Mittelschulunterrichts;  IL  Bd.: 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer.   Leipzig  (Teubner)  1906. 

2)  A.  Pabst,  Praktische  Erziehung,  Leipzig  (Quelle  &  Meyer). 

3)  W.  Wetekamp,  Selbstbetätigung  und   Schaffensfreude   in  Eniehimsf  v' 
Unterricht,  2.  Aufl.,  Leipzig  (Teubner)  1910. 

4)  Q.  Kerschensteiner,  Grundfragen  der  Schulorganisation,  2.  AufL,  Lapäi 
(Teubner)  1910. 

5)  A.  Schalke,  Aufgabensammlung  aus  der  Arithmetik,  Geometrie,  Tn|^ 
metrie  und  Stereometrie,  1.  Teil,  1906;  2.  Teil,  2.  Aufl.,  Leipzig  (Teubner)  1910. 

6)  F.  Reidt,  Anleitung  zum  mathematischen  Unterricht  an  höheren  ScbiM 
2.  Aufl.  von  H.  Schotten,  Beriin  (Grote)  1906. 

7)  M.Simon,  Didaktik  und  Methodik  des  Rechnens  und  der  Mathematik,  2.  AdU 
Manchen  (C.  H.  Beck)  1908. 

8)  A.  Hofler,  Didaktik  des  mathematischen  Unterrichts,  Leipzig  (Teubnef)  19I& 
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und  Viertel.  Verwandlung  ganzer  Zahlen  in  Brüche  zur  Anwendung^  und  Befestigimg' 
des  kleinen  Binmalehis. 

Klasse  VIII. 

Sommerhalbjahr:  Das  Numerieren  bis  1000.  Die  vier  Spezies  mit  Qntatf- 
zahlen»  reinen  Zehnem  und  reinen  Hunderten,  im  Zahlenkreise  von  1—1000.  Addh 
tion  und  Subtraktion  mit  gemischten  Zehnem  und  Hunderten»  Mulüplikafioa  vbbA 
Division  mit  einstelligen  2^hlen. 

Winterhalbjahr:  Erweitemng  des  Zahlenraums  bis  10000.  Die  vier  Speaes 
innerhalb  dieser  Grenze,  zwei  und  dreistellige  Multiplikatoren  und  Divisoren.  Nnoe- 
rieren  bis  1000000.  Leichte  Dreisatzaufgaben  und  leichte  Auf^ben  aus  der  TA 
rechnung.  Dfe  Zahl  1000:  Kilometer  und  Meter,  Kilogramm  und  Gramm.  Die  rOn- 
schen  Ziffem  von  1-100.  Während  des  ganzen  Jahres  Befestigung  des  ZahlM* 
raumes  von  1*100. 

Klasse  VII. 

Das  Rechnen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen.  Zwölf  Klassenarbetten. 

Sommerhalbjahr:  Abschluß  der  vier  Qmndrechnungsarten  mit  ganzen  oibe- 
nannten  Zahlen.  Die  deutschen  MQnzen,  Längen-  und  Flächenmaße  mit  Anweadiuf. 
Obungen  in  der  dezimalen  Schreibweise.  Wähmngszahl  100. 

Winterhalbjahr:  Die  Wähmngszahl  1000  (Gewichte).  Obungen  in  deo  eis- 
fachsten  dezimalen  Rechnungen.  Umrechnungen  in  höhere  und  niedere  Einheilw 
Leichte  Dreisatzaufgaben. 

Klasse  VI. 

Das  Rechnen  mit  Dezimalzahlen  und  gemeinen  Brüchen.  Leicbte  Dreisilztil- 
gaben.  Zwölf  Klassenarbeiten. 

Sommerhalbjahr:  Das  dezimale-,  MOnz-,  Maß-  und  Qewichtssystem,  illsb^ 
sondere  die  Flächen  und  Körpermaße.  EinfQhrang  in  die  gemeinen  Brfldie.  Ve^ 
Wandlung  ganzer  und  gemischter  Zahlen  in  unechte  Brüche  und  umgekehrt  Zcr* 
legung  der  Zahlen  in  ihre  Gmndfaktoren.  Die  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Das  grOito 
gemeinschaftliche  Maß  und  das  kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache.  Das  En^tteft 
und  Kürzen. 

Winterhalbjahr:  Addieren  und  Subtrahieren  gleich-  und  ungteichoinigv 
Brüche.  Multiplizieren  und  Dividieren  a)  mit  ganzen  Zahlen,  b)  mit  BrOchen  md  ge- 
mischten Zahlen.  Der  einfache  Dreisatz  durch  Schluß  auf  die  Einheit  oder  auf  äs 
gemehischaftliches  Maß. 

Klasse  V. 

Dezimalbrüche.  Rechnungsarten  aus  dem  bürgerlichenLeben.  Zvirölf  KlassenartMilBB. 

Sommerhalbjahr:  Einfühmng  in  die  Dezimaltimchrechnung.  Erweitermv  d» 
dezimalen  Zahlensystems  nach  unten.  Erweitern,  Kürzen  und  QieichnamiginadMfc 
Addition  und  Subtraktion.  Multiplikation  und  Division,  zunächst  mit  dekadisciMB, 
dann  mit  nichtdekadischen  ganzen  Zahlen  und  mit  Dezimalbrüchen  und  umgekekit 
Der  einfache  und  zusammengesetzte  Dreisatz  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen. 

Winterhalbjahr:  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Let>en,  namenflich  ans  der 
Prozent-  und  Zinsrechnung,  auch  einfache  Körper-  und  Flächenberechnung.  Wiede^ 
holung  gelöster  Aufgaben  unter  Verwendung  von  Buchstaben  statt  besttnunter  ZaU* 
und  Auswertung  von  Buchstabenausdrücken  durch  Einsetzung  t>estimmter  ZaUeo. 

Meist  allerdings  sind  die  Lehrstoffaufzählungen  wesentlich  Unv 
gehalten;  nicht  selten  finden  sich  in  ihnen  aber  auch  noch  wdtere  Bo- 
zelheiten,  so  z.  B.  für  Klasse  IX:  die  Uhr;  für  Klasse  VII:  Papiennaße; 
für  Klasse  V:  Gewinn-,  Verlust-,  Tararechnung,  Rabatt-  und  Diskont- 
rechnung,  Gesellschaftsrechnung,  Mischungsrechnung. 

Ober  den  zweifelhaften  Wert,  den  einige  der  letztgenannten  Stoffe 
für  den  Rechenunterricht  haben,  äußerte  ich  mich  vorher  scb<HL  D^ 
Rechnen,  was  des  Rechnens  ist!  Alles  andere  aber  in  die  Mathematik! 
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wenn  Maße,  Gewichte,  Münzen  den  Schülerinnen  wirklich  gezdgt  wer- 
den, soweit  das  möglich  ist  Auch  empfiehlt  es  sich,  in  den  Klassen- 
zimmern an  geeigneten  Stellen  das  Meter,  Quadratmeter  mit  den  Unter- 
teilungen gemalt  anbringen  zu  lassen^). 

d)  Beziehung  des  Rechenunterrichts  zum  späteren  mathematbcbeD 

Unterricht 
Die  Aufgabe,  dem  arithmetischen  Unterricht  die  naturgemäße  Vor- 
stufe zu  sein,  kann  der  Rechenunterricht  zum  guten  Teile  schon  dadurch 
erfüllen,  daß  überall,  wo  Regeln,  Sätze  u.  dgL  den  Schülerimien  zur  Bn- 
prägung  aufgegeben  werden,  vor  allen  Dingen  die  Fassung  im  Worfiint 
durchaus  einwandfrei  gewählt  wird  und  im  übrigen  so  knapp  und  gemn 
ausfällt,  daß  eine  restlose  logische  Erschöpfung  des  Gedankeninhalts  er- 
reicht wird.  Wenn  der  Rechenunterricht  jede  Aussage  so  zu  fassen  sucht, 
daß  sie  sozusagen  dem  Gedankeninhalt  entsprechend  ein  Maximalprobieo, 
der  sprachlichen  Einkleidung  nach  zugleich  ein  Minimalproblem  dar- 
stellt, dann  ist  nicht  nur  für  den  mathematischen,  sondern  auch  für  den 
deutschen  Unterricht  etwas  überaus  Wertvolles  erreicht 

3.  Die  Rechenbücher. 

Auf  Grund  der  Durchsicht  einer  größeren  Zahl  von  diesjährigea 
Osterprogrammen  von  Lyzeen  aller  Teile  der  preußischen  Monarchie 
habe  ich  einen  Einblick  zu  gewinnen  versucht,  welche  Rechenbflcber 
zurzeit  dem  Rechenunterricht  zu  Grunde  gelegt  werdetu  Fast  200  solcber 
Jahresberichte  sind  durchgesehen  worden,  nämlich  alle,  die  mir  anf 
Grund  des  Programmaustausches,  an  dem  sich  die  von  mir  geleitete 
Anstalt  beteiligt,  augenblicklich  zur  Verfügung  standen.  Da  das  Ergebnis 
der  Prüfung  für  die  Fachkreise  eine  gewisse  Bedeutung  haben  dürfte,  teOe 
ich  es  mit  Hinter  dem  Titel  gebe  ich  die  prozentuale  Gebrauchsziff^  ao^ 
die  dem  betreffenden  Buche  an  den  Lyzeen  zukommt  Dieser  Prozentsaix 
gibt,  was  ich  ausdrücklich  betone,  keinen  unbedingten  Maßstab  difllr 
ab,  an  wie  vielen  Anstalten  das  betreffende  Werk  überhaupt  in  Gebrasch 
ist,  sondern  besagt  nur,  wie  stark  seine  Verwendung  an  solchen  pres- 
ßischen  Lyzeen  ist,  die  über  ihre  Organisation  und  die  an  ihnen  venm- 
deten  Lehrmittel  irgendwelche  Berichte  herausgeben.  Da  mir  im  flbijgoi 
die  Berichte  der  meisten  Lyzeen  zugänglich  gewesen  sind,  so  fürchte  idi 
keine  allzu  große  Unsicherheit  in  meinen  Angaben.  Es  sind  in  Qebnndi: 

1)  Becker  und  Paul,  Rechenbuch  fflr  Mädchenschulen,  bearb.  voo  Hess 
Prankfurt  &/M.  (Auffahrt),  2,50  Proz.;  2)  Böhme-Gaedinfir-Weidenhammer.Rectai- 
buch,  Heft  1-6,  3,00  Proz.;  3)  Hamburgfer  Schulrechenbuch  T.  1,  2,  3,  herausgesi«ta> 
von  der  Gesellschaft  der  Preunde  des  vaterländischen  Schul-  und  ErziehoiigsweMtf» 
Hamburg  (Selbstverlag),  0,50  Proz.;  4)  Hecht,  Rechenbuch  für  höhere  MidcM* 
schulen,  Heft  1-6,  Bielefeld  (Velhagen & Klasing),  29,30  Proz.;  5)  Heinze-Hflbier. 

1)  Vgl.  W.  Lietzmann,  diese  IMUK-Abhandlungen,  1910,  Bd.  I,  Heft  2,  &3i; 
femer  1912,  Bd.  V,  Heft  1  und  Bd.  V,  Heft  2. 


I 
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gebildete  Lehrer  mit  und  ohne  Mittelschulprafung,  255  ordentliche  und 
Elementarlehrerinnen  und  82  Hilfslehrerinnen  gezahlt  wurden,  also  82 
Lehrpersonen  mit  akademischer  Vorbildung  und  538  Lehrpersoneii  vaä 
seminaristischer  Vorbildung,  oder  13,2  Proz.  Akademiker  und  863  Prä. 
Nichtakademiker.  Unter  den  Akademikern  stellen  zurzeit  noch  die  Ober- 
lehrer die  überwiegende  Mehrzahl,  unter  den  Nichtakademikem  dag^gei 
flberwiegen  die  Lehrerinnen.  Das  erklärt  sich  nattlrlich  durch  die  stufce 
Tätigkeit,  die  den  Damen  im  Unterricht  auf  der  Unterstufe,  die  hier  mit- 
gezählt ist,  zufallt  Nach  der  Mittelstufe  hin  und  auf  ihr  findet  schon  eine 
Verschiebung  zugunsten  der  Lehrer  statt 

Die  vorstehenden  Zahlen  beanspruchen  selbstredend  nicht,  maflK- 
matisch  genau  die  im  Winterhalbiahr  1911/12  vortiandenen  ZäUeam- 
haltnisse  zu  erschöpfen.  Das  könnte  nur  der  Fall  sein,  wenn  sämtliche 
Jahresberichte  aller  preußischen  Lyzeen  hätten  untersucht  werden  kAooes. 
Die  zahlenmäßige  Feststellung  habe  ich  in  mehreren  Absätzen  so  wdt 
fortschreiten  lassen,  bis  sich  durch  noch  weitere  Hinzunahme  neuer 
Berichte  kerne  nennenswerten  Änderungen  in  der  relativen  Gruppienav 
mehr  ergaben.  Deswegen  kann  immerhin  die  Meinung  vertreten  wer- 
den, daß  die  obigen  Zahlen  die  augenblickliche  Lage  hinreichend  g^ 
nau  wiedergeben.  Jedenfalls  kann  somit  die  Wahrscheinlichkeit  dafir, 
daß  an  den  Lyzeen  der  Rechenunterricht  die  sachgemäße  Grundlage  des 
späteren  mathematischen  Unterrichts  wird,  nur  dann  einen  annehmbaree 
Wert  erhalten,  wenn  bei  den  nichtakademischen  Lehiicräften  soigfi]% 
auf  eine  zweckentsprechende  Fachausbildung  hingearbeitet  wird 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  angefahrt,  daß  unter  den  bkr 
aufgeführten  Lehrkräften  mit  akademischer  Vorbildung  auch  einige  eet- 
halten  sind,  deren  Fachausbildung  auf  ganz  anderer  Seite  zu  liegen  sdidri 
als  gerade  im  Rechnen.  Mehrfach  kam  folgende  Verbindung  in  der 
Stundenverteilung  vor:  Religion,  Deutsch,  Geschichte,  Erdkunde,  Redh 
nen.  Wird  das  berflcksichtigt,  so  fällt  der  Prozentsatz  der  eigenflidiei 
Mathematiker,  die  Rechenunterricht  geben,  noch  kleiner  als  angegeben  tfi 

C.  Mathematik. 

1.  Die  Lehraufgaben  für  den  mathematischen  UnterrichL 

Die  Lehraufgaben  für  den  mathematischen  Unterricht  sind  durch  die 
Lehrpläne  in  folgender  Weise  vorgeschrieben  (s.  S.  56  u.  57).0 

2.  Vergleich  mit  den  Zielforderungen  in  der  Mathematik  ao 
den  entsprechenden  höheren  Knabenschulen. 

Um  ein  Urteil  zu  gewinnen,  inwieweit  die  Bildungsanstalten  für  i^ 
weibliche  Jugend  mit  ihrer  mathematischen  Ausbildung  an  diejenige  der 
Knabenanstalten  heranreichen,  muß  man  die  Lehrpläne  wenigstens  in  Ar 

1)  Vgl.  Schöppa,  S.  173ff.,  doch  sind  in  der  von  mir  gegebenen  AaofdMll 
die  Lehraut^beti  nebeneinander  geordnet  worden.  1  i) 
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Begriffe  festgelegt  sind.  Auf  Umformungen  geometrischer  Ausdrücke,  die  keine  m- 
mittelbare  Anwendung  finden,  und  auf  allzu  schwierige  Rechnungen  ist  zu  TOfzidileo. 

Von  der  sphärischen  Trigonometrie  wird  nur  das  behandelt,  was  ftlr  das  Ver- 
ständnis  der  mathematischen  Brd-  und  Himmelskunde  erforderlich  ist  Es  steht  nidrti 
entgegen,  die  betreffenden  Lehrsätze  an  die  Behandlung  der  dreiseitigen  Ecke  an- 
zuschließen. 

Die  mathematische  Behandlung  der  funktionalen  Beziehungen  bildet  ketoeo  be- 
sonderen Stoff  des  Schulunterrichts;  es  soll  aber  in  der  Alg'ebra  wie  in  der  Qeo* 
metrie  jede  Gelegenheit  auch  aufier  den  bereits  erwähnten  Fällen  benatzt  werden 
die  Schfllerinnen  in  diese  Art  des  mathematischen  Denkens  einzuführen,  am  daducfc 
das  Verständnis  zu  erleichtem,  das  Interesse  zu  beleben  und  den  Unterricht  zu  TeitietaL 
PQr  die  Lehrgänge  im  Oberlyzeum  und  in  den  drei  Zweigen  der  Studienanstalt  ist 
wegen  der  ungleichen  Anzahl  der  zugewiesenen  Unterrichtsstunden  teilweise  dae 
Verschiedenheit  der  Lehraufgaben  geboten;  doch  ist  darauf  zu  achten,  da8  derLebr- 
gang  auch  bei  einer  geringeren  Stundenzahl  sich  als  ein  iQckenloses  Ganzes  daisteOL*^ 

b)  Einige  charakteristische  Zflge  der  nBemerkungen''. 

Diesen  regierungsseitig  den  Lehrplänen  beigegebenen  methodischem 
Bemerkungen  lassen  sich  verschiedenartige  charakteristische  ZOge  ab- 
gewinnen. 

Alle  die  Stellen  zunächst,  die  sich  darauf  beziehen«  daß  klares  Ver- 
ständnis zu  erzielen  sei,  daß  auf  irgendwelche  besondere  Kapitel  bei  der 
Durchnahme  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden  sei,  daß  in  der  Algebra  die 
Umformungen  von  den  Schülerinnen  nicht  mechanisch«  sondern  mit  Ver- 
ständnis vorgenommen  werden  sollen,  daß  die  Trigonometrie  anschaolich 
begonnen  werden  soll  u.  a.  m.,  sind  nach  meinem  Empfinden  auf  solcbe 
Lehrkräfte  gemünzt,  für  deren  pädagogische  Betätigung  besondere  Hin- 
weise zeitweise  nötig  sein  können.  Für  diese  Lehrkräfte  würden  de^ 
artige  Fingerzeige  aber  besser  von  geeigneten  Stellen  Ihrer  Anstalt,  also 
mehr  intern,  ausgehen  können,  als  von  der  höchsten  Instanz  selbst;  deon 
mit  Hinweisen  der  bezeichneten  Art  ist  nur  etwas  schwarz  auf  weiJB  znn 
Ausdruck  gebracht,  was  für  gute  Lehrer,  die  ihren  Unterricht  völfig  vi 
die  Fassungskraft  der  Schülerinnen  einstellen,  ganz  selbstverständlicb 
ist  und  daher  für  sie  ebenso  gut  gar  nicht  gesagt  zu  werden  brauchte. 

Eine  andere  Seite  der  methodischen  Bemerkungen  ist  aber  um  to^ 
wertvoller,  weil  sie  uns  zeigt,  von  welchem  Geiste  die  Regierung  des 
mathematischen  Unterricht  an  den  höheren  Mädchenanstalten  getragen 
wissen  will,  und  das  ist  die  Gesamtheit  der  Stellen,  die  sich  anschliefiea 
an  die  vielseitigen  Bestrebungen,  die  es  im  Sinne  der  zu  Meran  und 
Stuttgart  gefaßten  Beschlüsse  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscber 
und  Ärzte  abgesehen  haben  auf  eine  zeitgemäße  Reform  des  matbemt- 
tischen  Unterrichts  überhaupt. 

4.  Der  Einflug  der  modernen  Reformbestrebungen  auf  die 

Gestaltung  der  Lehrpläne. 

a)  Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Hiermit  sind  wir  an  einem  Punkte  angelangt,  der  im  Rahmen  unserer 
Betrachtung  einer,  wenn  auch  nur  kurzen  Würdigung  bedari. 
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den  mathematischen  Unterricht  an  den  Mädchenbildungsanstalten  gehabt 
Recht  wenig  tritt  das  zwar  in  der  Formulierung  der  Lehraufgaben  hervor» 
wohl  aber  in  den  methodischen  Bemerkungen,  die  sich  gut  an  die  M^ 
raner  und  Stuttgarter  Ausführungen  betreffs  der  inneren  Ausgestalton; 
des  Unterrichts  anschließen.  Bezüglich  des  dem  mathematischen  Unter- 
richt an  den  Mädchenanstalten  nötigen  Zeitmaßes  bleiben  die  preußisches 
Festsetzungen  allerdings  stark  zurück  hinter  demjenigen»  welches  die 
Breslauer  Unterrichtskommission  für  notwendig  erklärte.  Darüber  hat 
sich  bereits  ausführlicher  G.  Noodt  in  einem  besonderen  Aufsatze  los- 
gesprochen. ^  Dort  ist  (S.  31)  der  Befürchtung  Ausdruck  verliehen,  (U 
bei  der  geringeren  Stundenzahl  für  die  Mathematik  in  dem  Lyzeum  eme 
Einschränkung  des  Pensums  nach  oben  hin  kaum  genügen  wird,  sondeni 
daß  nur  einigen  begabteren  Schülerinnen  die  Bewältigung  des  Pensums 
ohne  Oberbürdungsgefahr  glücken  dürfte;  auch  fehle  die  Zeit  zu  den  er* 
forderlichen  Wiederholungen  und  Erweiterungen  der  bereits  durchg^ 
nommenen  Stoffe. 

Trotz  des  hiermit  erwähnten  Mangels  des  preußischen  Planes  kam 
es  die  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  mit  Genugtnom 
erfüllen,  daß  die  von  ihrer  Unterrichtskommission  aufgestellten  Groad* 
Sätze,  die  den  ganzen  mathematischen  Unterricht  auf  ein  modernes,  zeit- 
gemäßes Niveau  heben  wollen,  auch,  soweit  die  methodische  Befaind- 
des  Stoffes  in  Frage  steht,  bei  der  preußischen  Regierung  die  erwünschte 
Beachtung  im  Mädchenschulwesen  gefunden  haben.  Durch  die  verord- 
nungsmäßige Festlegung  sind  jene  Grundsätze  im  Mädchenschultinter- 
richte  feste  Bestandteile  geworden,  die  nicht  nur  beachtet  sein  köonea 
sondern  beachtet  werden  müssen.  Im  höheren  Knabenschulwesen  sind 
die  Lehrpläne  von  1901  in  ihrer  Fassung  noch  nicht  nach  dieser  Ricfatuof 
hin  ausgestaltet  worden,  wenngleich  bei  der  den  Lehrern  eingeräuinieo 
Freiheit  in  der  Gestaltung  ihres  Unterrichts  die  Berücksichtigung  der  Ik- 
raner  Vorschläge  allerdings  möglich,  indessen  nicht  notwendig  ist  Das 
Mädchenschulwesen  ist  demnach  mit  seinen  Lehrplänen  für  Mathematik 
in  diesem  wichtigen  Punkte  den  höheren  Knabenschulen  voraus. 

5.  Über  die  praktische  Gestaltung  des  Unterrichts 

in  der  Mathematik. 

a)  Stimmen  aus  Fachkreisen  vor  der  Neuordnung. 

Nachdem  dargelegt  worden  ist,  nach  welchen  Grundsätzen  der  matiK- 
matische  Unterricht  an  den  Mädchenanstalten  erteilt  werden  soll,  woDea 
wir  jetzt  auf  die  tatsächliche  Gestaltung  der  Verhältnisse  in  der  Praxis 
eingehen. 


1)  Vgl.  dazu  0.  Noodt,  Ober  die  Stellung  der  Mathematik   im  Lehrplan  ier  , 

höheren  Mädchenschule  vor  und  nach  der  Neuordnung  des  höheren  MftdcbenscW-  I 

Wesens  in  Preußen,  Berichte  und  Mitteilungen,  veranlaßt  durch  die  Intematiooiii  I 
Mathematische  Unterrichtskommission,  II,  Leipzig  (Teubner)  1909. 
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Pensum  der  2.  Klasse  des  Oberlyzeums  die  Gleichungen  2.  Grades  i 
2  Unbekannten  und  die  Trigonometrie.  Somit  ist  im  ganzen  mit  12  Wocb 
stunden  ein  Lehrstoff  erledigt  worden,  ffir  den  normalerweist  et 
18  Wochenstunden  (4-3  +  4  +  2)  erforderlich  gewesen  wären.  Dan 
mag  hervorgehen,  wie  schwierig  die  Sachlage  augenblicklich  noch 
manche  Oberlyzeen  ist  Besserung  wird  erst  eintreten,  wenn  alle  Ob 
lyzeen  in  ihren  Klassen  Schülerinnen  mit  völlig  regulärer  Vorbildung hab 

t)  Studienanstalten. 
Für  die  Studienanstalten  ist  ebensowenig  schon  alles  im  Nenn 
geleise,  da  auch  hier  vielfach  die  Anpassung  an  zu  geringe  mathematisc 
Kenntnisse  erfolgen  muß.  Ohne  hierauf  noch  weiter  einzugehen,  möcJ 
ich  aber  noch  auf  einen  anderen  Punkt  hinweisen»  der  im  Lehrplane  d 
realistischen  Zweige  der  Studienanstalt  von  Interesse  ist  Der  PI 
schreibt  die  Durchnahme  von  „größten  und  kleinsten  Werten*  für  ( 
obersten  Klassen  vor;  es  ist  aber  keinerlei  Andeutung,  weder  im  Vi 
zeichnis  der  Lehraufgaben  noch  in  den  methodischen  Bemerkungen  di 
über  gemacht  worden,  mit  welchen  Hilfsmitteln  die  Beispiele  Ober  Mazii 
und  Minima  behandelt  werden  sollen.  Falls  das  etwa  nach  dem  s( 
Seh  eil  b  ach  sehen  Veriahren  geschehen  sollte,  so  würden  m.  E  an  d 
Shidienanstalten  sich  die  Verhältnisse  wiederholen ,  gegen  deren  V< 
kommen  an  Knabenanstalten  sich  insbesondere  Klein^)  bei  verscfai 
denen  Anlässen  in  nachdrücklicher  Weise  gewandt  hat  Es  betrifft  d 
die  sog.  verkappte  Infinitesimalrechnung,  die  an  Knabenanstall 
lange  ihr  Dasein  gefristet  hat  und  erst  in  neuester  Zeit  auf  Gnmd  i 
genannten  Darlegungen  mehr  und  mehr  dem  glatten,  modernen  Verbhn 
der  Infinitesimalrechnung  weicht  Man  sollte  den  jungen  Mädchen,  d 
planmäßig  Maxima  und  Minima  treiben  sollen,  den  Einblick  in  die  zi 
ständigen  Methoden  der  Infinitesimalrechnung  nicht  vorenthalten.  Ma 
würde  ihnen  damit  eine  intellektuelle  Wohltat  erweisen.  Besonder 
Schwierigkeiten  für  die  Eriassung  der  Differentialrechnung  liegen  h 
den  Mädchen  ebensowenig  wie  bei  jungen  Männern  vor.  Ich  selbst  bah 
nicht  nur  Gelegenheit  gehabt  es  an  mir  selbst  zu  erfahren,  wie  nngt 
mein  anregend  auf  mich  der  Unterricht  in  der  Differential-  und  lote' 
gralrechnung  wirkte,  den  ich  von  1882-1883  als  Primaner  der  maibe- 
matisch-naturwissenschaftlichen  Abteilung  des  Realgymnasiums  des> 
hanneums  zu  Hamburg  genießen  durfte,  sondern  ich  habe  später  ib 
Lehrer  an  der  Oberrealschule  vor  dem  Holstentore  12  Jahre  langi^ 
in  7%-]ähriger  Wirksamkeit  an  den  Realgymnasialklassen  für  Mädckei 
in  Hamburg  das  Urteil  immer  wieder  bestätigt  gefunden»  dafi  beide  G^ 
schlechter  gleich  fähig  zur  Erfassung  der  Infinitesimalrechnung  sind  ni' 

1)  Vgl.  F.  Klein,  Ober  eine  zeitgemäße  Umgestaltung  des  mafliematis^ 
Unterrichts  Leipzig,  Teubner,  1904,  S.  Ilff.-Klein-Schimmack,  Vortrige  fltMr*> 
mathematischen  Unterricht  an  den  höheren  Schulen,  TeU  I,  Leipzig  (Teubner)  lA 
S.  104ff.,  insbesondere  S.  108  u.  109. 
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7.  Die  im  mathematischen  Unterricht  verwendeten 

Veranschaulichungsmittel. 

Ober  die  im  mathematischen  Schulunterricht  heranzuziehenden  be- 
sonderen Veranschaulichungsmittel  lauten  die  Urteile  recht  verschieden- 
artig. Ganz  ablehnend  gegen  die  Verwendung  von  geeigneten  ModeDeo 
und  Apparaten  verhalten  sich  nur  sehr  wenig  Anstalten.  Es  sind  nach 
meinen  Feststellungen  rund  3%.  Solche  Schulen  besitzen  so  gut  wie  gar 
nichts  als  Grundstock  einer  mathematischen  Sammlung.  An  den  fibrigeo 
Schulen  besteht,  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägt,  das  Bestrebeo, 
den  Unterricht  —  und  zwar  wird  es  vorwiegend  der  geometrische  tud 
stereometrische  Teil  desselben  sein  -  durch  zweckmäßig  hergestdlte 
Modelle  zu  beleben. 

Meistens  besitzen  solche  Anstalten  für  den  ersten  geometrischen 
Unterricht  einen  Satz  der  Körpermodelle,  die  im  propädeutischen  Geo- 
metrieunterricht und  späterhin  im  Geometrieunterricht  Verwendung  finden; 
dazu  kommen  in  manchen  Fällen  Modelle  zur  Veranschaulichung  typ^ 
scher  Figuren  der  Planimetrie  und  wichtiger  Lehrsatze  (Parallelen- 
theorie,  Symmetrie,  Kongruenzsätze,  Pythagoreischer  Lehrsatz,  Kreis- 
berechnung), Modelle  zur  Veranschaulichung  der  Schnittfiguren  auf 
Körpern,  Abwicklungsmodelle,  Modelle  zur  Berechnung  des  RaumiD- 
halts  der  Körper  (Zerlegung  eines  dreiseitigen  Prismas,  Berechnung  der 
Kugel  und  ihrer  Teile)  u.  dgl.  mehr. 

An  mehreren  Anstalten  sind  für  die  Zwecke  des  mathematischen  Un- 
terrichts außer  dem  üblichen  Unterrichtsinventar  (Lineale,  Dreiecke  aus 
Holz  oder  Metall,  Zirkel,  Winkelmesser)  auch  noch  vorhanden:  Meßband, 
5tangen,  Nivellierlatte,  Theodolit,  Feldwinkelmesser  von  Ohmann,  Nomus- 
modell. 

Ferner  sind  hier  auch  die  Hilfsmittel  zu  berücksichtigen,  die  bei 
den  verschiedenartigsten  Anlässen  benutzt  werden  können,  wenn  der 
Lehrer  in  der  Stunde  selbst  erst  ein  geeignetes  Modell  vor  den  Augen 
der  Schülerinnen  entstehen  lassen  will.  Dazu  helfen  dann  Pappscheiben, 
Holz-  oder  Metallstäbe,  Korke,  Fäden,  Plastilin,  Klammern  u.  a  m. 

Vielfach  existieren  an  den  Anstalten  für  die  Zwecke,  in  graphische 
Darstellungen  und  funktionale  Zusammenhänge  einzuführen,  graphiscbe 
Fahrpläne,  auf  Millimeter-  oder  sonstiger  geeigneter  Quadratteilung  ein- 
gezeichnete Linien  und  Kurven  in  starker  Vergrößerung. 

Von  einer  Anstalt  wird  berichtet,  daß  die  Schülerinnen  selbst  an 
einem  Wetterhäuschen  mit  Thermometer,  Barometer,  Hygrometer,  Regen- 
messer die  Beobachtungen  ablesen  und  dann  die  Ergebnisse  in  graphi- 
scher Form  in  Tabellen  eintragen. 

Wie  verschieden  auch  bezüglich  der  Modellfrage  die  Sachlage  an 
den  verschiedenen  Anstalten  ist,  so  scheint  doch  eines  aus  den  mir  zu- 
gegangenen Äußerungen  klar  hervorzugehen,  daß  nämlich  in  den  Fach- 
kreisen in  der  Benutzung  von  Modellen  und  Apparaten  ein  unentbehrliches 
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Er  enthalt  aber  zum  Schluß  den  Hinweis;  ^Die  schriftlichen  Klasse 
beiten  im  Rechnen  und  in  der  Mathematik  . . .  sind  in  entsprechet 
Weise  zu  behandeln^.  In  einem  weiteren  Erlaßt)  vom  16.  Dezember  1 
ist  er  ausdrücklich  auf  die  höheren  Lehranstalten  für  die  weibliche  Jug 
ausgedehnt  worden. 

Abschließen  möge  diese  Betrachtungen  der  Hinweis  auf  die  Ins 
mente  und  Hilfsmittel,  deren  die  Schülerinnen  zur  gefälligen  Anfertigi 
ihrer  Arbeiten  bedürfen.  Für  den  geometrischen  Unterricht  müssen 
ein  gutes  Lineal,  womöglich  mit  Millimeterteilung,  zwei  rechtwinkl 
Dreiecke  aus  Holz  oder  anderem  Material,  ein  Reißzeug,  bestehend  z 
mindesten  aus  Stechzirkel,  Einsatzzirkel  und  Reißfeder,  femer  schwa 
Tusche,  verschiedene  farbige  Tinten  oder  Buntstifte  besitzen.  Dazu  koir 
jetzt  vielfach  noch  in  Gebrauch  Millimeterpapier,  ev.  sogar  ein  Millimel 
papierblock  oder  ein  besonderes  Millimeterheft*) 

10.  Die  Reifeprüfungen  am  Oberlyzeum  und  an  den 

Studienanstalten, 
a)  Am  Oberlyzeum. 

a)  Das  Wesentliche  aus  der  Reifeprfifungsordnung. 
Für  die  Oberlyzeen  ist  die  Ordnung  der  Reifeprüfung')  du 
Ministerialerlaß  vom  11.  Januar  1911  veröffentlicht  worden.  In  derPoi 
schließt  sie  sich  durchaus  an  das  durch  die  Reifeprüfungsordnung  d 
höheren  Knabenschulen  gegebene  Vorbild  an.  Ober  den  Zweck  der  Pi 
fung  sagt  §  1 :  „Zweck  der  Reifeprüfung  ist  zu  ermitteln«  ob  die  Bildmit 
reife  erreicht  ist,  welche  den  Lehrplanen  der  drei  wissenschaftlich 
Klassen  des  Oberlyzeums  entsprichL"*^)  Die  Mathematik  gehört  zu  d 
Fächern,  in  denen  sowohl  eine  schriftliche  als  auch  eine  mündliche  Pr 
fung  erfolgt  Für  die  schriftliche  Prüfung  in  der  Mathematik,  die  si< 
auf  die  Bearbeitung  von  vier  mathematischen  Aufgaben  aus  verschieden 
Gebieten  erstreckt,  stehen  fünf  Stunden  zur  Verfügung.  Obgleich  in  a 
deren  Fächern  die  Unterbrechung  der  Arbeitszeit  durch  eine  Pause  nie 
gestattet  ist,  darf  die  für  die  mathematische  Arbeit  bestimmte  Zeit 

1)  Vgl.  Zentralblatt  fflr  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  Preufien,  Jal 
gang  1912,  S.  212. 

2)  a)  Qebr.  Wich  mann  (Bedin):  Skizzenheft  mit  Millimeter-Zeichenpapier; 
E.  Dostall  (Eschweiler):  Millimeterheft;  c)  Boltze  (Qebweiler):  Dr.  Weills  gnqpli 
sches  Heft  I.   Mathematik  und  Naturwissenschaften;    d)  Weber  und  Btcbenbei 
(Hagen):   Graphisches   Heft;    e)  Priedenberg  (Hamburg):    Millimeterbeft,  Marl 
Hafried. 

3)  Vgl.  Zentralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  Preufien,  Jahmn 
1911,  Beriin  (Cotta)  S.  222ff.,  wo  die  genannte  Prüfungsordnung  noch  unter  der  übe 
Schrift:  „Ordnung  der  Wissenschaftlichen  Abschlußprüfung  an  den  Lyzeen*  verOffen 
licht  ist 

4)  Ich  habe  den  §  1  der  Prüfungsordnung  im  Text  redaktionell  so  geAndert»  «i 
er  jetzt  auf  Grund  des  Ministerialeriasses  vom  1.  Pebruar  1912  betr.  die  Bezeichninii 
der  höheren  Lehranstalten  für  die  weibliche  Jugend  lauten  mufi. 
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gruppierung  entnehmen  und  sodann  auch  ein  ungefähres  Urteil  t>etre9s 
der  Höhe  der  Anforderungen  darauf  gründen.  Die  Behauptung,  daß  & 
Aufgaben  zu  schwer  seien,  wird  wohl  niemand  im  Ernste  auf  Stella 
wollen,  zumal  wenn  ich  auf  Grund  der  Durchsicht  von  recht  vielen  Jahres- 
berichten preußischer  Oberlyzeen  hinzufüge,  daß  die  Aufgaben  dardh 
weg  in  ähnlicher  Weise  wiederkehren.  Ja,  zum  großen  Teile  werden  g^ 
wiß  auch  die  Prüflinge  sich  der  Wahrnehmung  nicht  haben  entziehen  köo- 
nen,  daß  manche  Aufgaben  fast  zu  leicht  waren  und  kaum  irgendeine  b^ 
sondere  Überlegung  notwendig  machten.  Der  Fachmann  wird  ohne  MOhe 
herausfinden,  ob  unter  den  hier  mitgeteilten  Aufgaben  solche  enthalten 
sind,  die  jede  Schülerin  auf  den  ersten  Griff  muß  lösen  können.  Eine  andere 
Eigentümlichkeit  fast  aller  durchgesehenen  Aufgabengruppen,  schien  nnr 
darin  zu  liegen,  daß  mutmaßlich  der  Betrieb  des  graphischen  Verfahreos 
und  die  Versenkung  in  funktionale  Zusammenhänge  auf  dem  Oberlyzeon 
fast  ganz  zurücktritt  Jedenfalls  verraten  die  Reifeprüfungsanfgaben 
nicht  sonderlich  viel  von  dem  Einfluß  der  modernen  Bestrebungen.  Der 
Sache  und  den  Prüflingen  würde  gewiß  kein  Nachteil  daraus  erwachsea 
wenn  die  Prüfungsaufgaben  ihrer  ganzen  Art  nach  mehr  modernen  Bo- 
schlag  zeigen  würden.  Auch  könnten  wohl  die  Aufgaben  noch  mdir  ab 
bisher  der  abstrakten  Fassung  entkleidet  werden  und  Aufgaben,  wie  fol- 
gende (Ostern  1912,  Oberlyzeum  zu  Bochum): 

y^:T^rrT)_i/»-.[»-.-±(»-.-.-..)] 

ZU  geben,  widerspricht  auch  den  Grundsätzen,  die  alles  Gekünstelte  ver- 
mieden wissen  wollen. 

Nützlich  und  lehrreich  ist  dagegen  u.  a.  die  Bezugnahme  auf  phy- 
sikalische Kenntnisse  in  den  Reifeprüfungsaufgaben.  Da  ist  mir  beispiels- 
weise folgende  Aufgabe  entgegengetreten: 

Eine  Kugel  vom  Gewichte  p  =  0,810  kg  wird  in  einem  vertikalen  Kreise  tob 
Radius  1,2  m  geschwungen  und  macht  n  =  96  Umdrehungen  in  der  Minute.  Wdcbes 
ist  die  Spannung  S  des  Fadens,  wenn  die  Kugel  den  oberen  Scheitel  des  Kmses 
passiert?   (Ostern  1912,  Oberlyzeum  zu  Graudenz.) 

b)  An  den  Studienanstalten. 

o)  Ober  die  Prüfungsordnung  und  den  Anteil  der  Mathematik 

an  der  Prüfung. 
Was  die  Reifeprüfung  an  den  Studienanstalten  betrifft,  so  ist  sie  g^ 
regelt  durch  die  „Ordnung  der  Reifeprüfung  an  den  Studienanstalten  vot 
20.  Oktober  1910".^)  In  ihrer  Fassung  gleicht  sie  völlig  der  Reifeprüfungs- 
ordnung für  die  Oberlyzeen,  die  ja  etwas  später  erschienen  und  ihr  nach- 
gebildet ist.  Materiell  auf  die  einzelnen  Bestimmungen  einzugehen,  &- 
übrigt  sich  daher.  Nur  das  sei  auch  für  die  Studienanstalten  hervor- 


1)  Vg-l.  Zentralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  Preufien,  Jahr- 
gang 1910,  Berlin  (Cotta),  S.  824  ff. 
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3.  Ein  Dampfer  fuhr  am  4.  August  5'^  vorm.  von  Lissabon  (q>x  s»  38*  42^  40"  ^ 
XjSsQMr  10' H^)  auf  dem  kürzesten  Wege  nacli  Rio  de  Janeiro  (<p,=22*55': 
X,  SB  43^  9'  W)  ab  und  kam  am  15.  August  7*  naclimittags  (Lissaboner  Zeit)  an. 

a)  Wie  groß  war  die  mittlere  Gescliwindigkeit  des  Dampfers  in  km  und  Se< 
meilen? 

b)  Welche  Zeit  zeigte  die  Uhr  in  Rio  de  Janeiro  beim  Eintreffen  des  Dampfers 

4.  Ein  gerader  Kegel,  dessen  Seitenlinie  =  s  ist  und  dessen  GnindfUcbe  de 
Radius  r  hat,  soll  parallel  der  Qrundflfiche  so  abgestumpft  werden,  dafi  der  Maiiti 
des  wegfallenden  Kegels  gleich  der  Qrundflflche  wird.  Wie  muß  der  Schnitt  getef 
werden? 

Ostern  1912. 

1.  Um  eine  Ellipse  mit  den  Halbachsen  a  und  b  sind  eine  Reihe  von  Rhomlte 
beschrieben.  Welcher  von  diesen  liefert  bei  der  Drehung  um  die  Nebenachse  de 
Ellipse  den  Doppelkegel,  dessen  Volumen  am  kleinsten  ist? 

2.  Durch  den  Scheitel  0  einer  Parabel  wird  die  Sehne  OP^  gezogen.  R  sei  de 
Schnittpunkt  der  Parabelachse  mit  der  Normale  in  P^.  Welches  ist  der  geometrisch 
Ort  fflr  den  Durchschnitt  S  des  auf  OP^  senkrechten  Strahles  P^L  mit  dem  auf  de 
Achse  senkrechten  Strahl  RAf,  wenn  0/\  sich  um  0  dreht? 

3.  Um  wieviel  Uhr  (M.E.Z.)  steht  die  Sonne  am  längsten  Tage  (€  =  23^  27  20 
in  Magdeburg  (9  =  52<>  8' iV,  X  =11039')  grenau  im  Osten?  Welche  Höhe  hat  daa 
die  Sonne?   Die  Zeitgleichung  ist  Zs  +  1'"23'. 

4.  Aus  einem  gleichseitigen  Dreieck  ABC  ist  ein  Kreissegment  ausgeschnittei 
dessen  Sehne  die  Seite  BC  und  dessen  zugehöriger  Zentriwinkel  BMC  =s  120^  ist  Di 
Restflftche  rotiert  um  MÄ.  Wie  groß  ist  die  Qesamtoberfläche  und  der  Rauminliai 
des  Rotationskörpers?  Zahlenbeispiel:  BC=sa=alOcm. 

d)  Studienanstalt  (realgymnasiale  Kurse)  an  der  Chamissoschnle  ii 
Schöneberg.O 

Herbst  1911. 

1.  In  einem  Kreis  ist  ein  fester  und  ein  beweglicher  Radius  gezogen  und  u 
sich  selbst  verlängert  Die  Endpunkte  der  Radien  sind  flberkreuz  mit  den  Endpunklei 
der  Verlängerungen  verbunden.  Welches  ist  der  geometrische  Ort  des  Schnittponkie 
der  Verbindungslinien?  (Zeichnung). 

2.  Die  Winkel  eines  Dreiecks  zu  berechnen,  von  dem  gegeben  ist*) 

p:p,=l:4,  a-ß  =  28M3V,'. 

3.  Welche  Seiten  hat  ein  gleichschenkliges  Dreieck  von  gegebenem  Umfang  Z 
wenn  es  durch  Rotation  um  seine  Höhe  einen  Rotationskegel  maximalen  Inhalts  ergiM 
4.  Es  sind  die  extremen  Werte  der  unentwickelten  Punktion:^ 

[/«  +  2jc[/  +  4jc*— 12  =  0 
zu  bestimmen. 

Ostern  1912. 

1.  Ein  Punkt  bewegt  sich  so,  daß  seine  kflrzeste  Entfernung  von  der  Peripheri 
eines  gegebenen  Kreises  stets  m  und  so  groß  ist  wie  seine  Entfernung  von  ei« 
festen  Tangente  dieses  Kreises.  Es  ist  die  Gleichung  seines  Ortes  aafzustellea  80 
zu  diskutieren. 

2.  Um  wieviel  Uhr  Stemzeit  und  in  welcher  Höhe  kulminiert  ein  östlich  voi 
Frflhlingsanfangspunkt  stehender  Stern»  dessen  Deklination  52®  24'  und  dessen  Eo 
fernung  vom  Frühlingsanfangspunkt  58**  17'  beträgt?  (q>  =  7^  IS*). 


1)  Es  wurde  schon  oben  erwähnt  (vgl.  S.  71),  daß  diese  Anstalt  die  Elemeol 
der  Differentialrechnung  in  Prima  lehrt 

2)  Auch  nur  nach  gehöriger  Obung  fOr  eine  Prüfungsarbeit  geeignet. 

3)  Welche  Funktion  ist  gemeint? 
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b)  Beschäftigung  der  Mädchen  mit  der  Mathematik  aus 

Prflhingsrflcksichten. 

Daß  in  der  Tat  die  Sache  ganz  anders  liegt  und  daß  auch  den  M& 
chen  eine  gewisse,  natürlich  dem  Grade  nach  sehr  wechselnde  Befähigu 
zur  Erfassung  des  mathematischen  Lehrstoffes  nicht  abgeht,  hat  d 
Lauf  der  Dinge  zunächst  seit  Einrichtung  der  verschiedenartigen  pi 
vaten  Vorbereitungsanstalten  für  die  Reifeprüfungen  gezeigt,  als  d 
nachdrückliche  Streben  der  Frauen,  sich  auch  die  Universitätsreife  : 
erschließen,  sie  in  Ermangelung  einer  anderen  Möglichkeit  dazu  zwan 
sich  die  Maturitätsbildung  der  Männer  anzueignen.  Ohne  Mathemat 
aber  war  das  nicht  denkbar.  Daher  bildete  an  allen  jenen  Gymnasial-  oi 
Realgymnasialkursen  das  mathematische  Lehrfach  einen  besonders  wid 
tigen  Bestandteil  im  Stundenplan  und  vielfach  wurden  ihm,  um  ja  nie 
die  Erreichung  des  Endzieles  in  Frage  zu  stellen,  beträchtlidh  hol 
Stundenzahlen  zugewiesen.  Das  mußte  auch  schon  wegen  der  oft  gai 
ungenügenden  Vorbildung  im  Rechnen  geschehen,  die  die  jungen  Mdi 
chen  mitbrachten.  Einen  wertvollen  Einblick  in  die  Statistik  dieses  noc 
jungen  mathematischen  Betriebes  gewährt  die  Arbeit  von  Schmidt' 
in  der  es  u.  a.  heißt:  „Im  allgemeinen  stimmen  die  Fachmänner,  d 
ich  darüber  hörte'',  -  nämlich  über  die  Stundenzahl  für  Mathemat 
—  „darin  überein,  daß  sich  das  Ziel  des  Mathematikunterrichts  mit  de 
mittleren  Stundenzahlen,  28-26,  wird  gut  erreichen  lassen,  daß  die 
aber  bei  4  Jahreskursen  in  nur  4  Wochenstunden  möglich  sein  sol 
bezweifeln  sie  sehr.  Sie  vermuten,  daß  dann  der  größte  Teil  der  Arbe 
dem  Hause  zufällt,  was  für  die  im  Wachsen  begriffenen  Schülerinne 
doch  seine  Gefahren  hat  Die  Schule  soll  auf  die  Gesundheit  der  iti 
anvertrauten  Schülerinnen  Rücksicht  nehmen,  und  Mädchen  sind  a 
sich  leicht  geneigt  sich  zu  überarbeitend 

Das  interessante  Moment  an  dieser  Äußerung,  die  sich  ja  auf  ein 
gewisse  Auslese  von  Mädchen  mit  ernstem  Wollen  bezieht,  ist  der  Hin 
weis  auf  die  gute  Erreichbarkeit  des  mathematischen  Lehrzieles,  wem 
nur  gewisse  Vorsichtsmaßregeln,  vor  allem  auch  hygienische,  beachte 
werden. 

c)  Die  Mädchen  gegenüber  der  Mathematik  als  PfUditfach. 

a)  Weniger  günstige  Urteile  aus  Fachkreisen. 
Seitdem  nun  die  Mathematik  an  allen  höheren  Mädchenbildungs 
anstalten  ein  wichtiges  Pflichtfach  geworden  ist,  können  ja  naturge 
maß  schon  einige  Erfahrungen  über  die  Begabung  der  Mädchen  vor 
liegen.  Ich  habe  versucht,  mich  darüber  zu  unterrichten  und  möchte  jetz 
die  Ergebnisse  dieser  Nachforschungen  zusammenstellen. 

1)  Vgri.  Schmidt,  Die  Verteilung  der  Unterrichtsfächer  in  den  deutschen  Gyn 
nasial-,  Realgymnasial-  und  Real-Bildungsanstalten  für  Mädchen,  Praaenbüdimg 
4.  Jahrg.,  1905,  Leipzig  (Teubner),  S.  481  ff.,  insbesondere  S.  493. 
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ganzen  321  Lehrkräfte  beteiligt  waren.  Dabei  entfielen  1660  Stunden  anf 
169  Oberlehrer,  70  Stunden  auf  10  akademisch  gebildete  Hilfslehrer, 
280  Shinden  auf  34  Oberlehrerinnen,  668  Stunden  auf  101  seminaristisch 
gebildete  Lehrer,  unter  denen  nur  einige  wenige  waren,  die  die  Mittel- 
schullehrerprüfung nicht  bestanden  hatten,  und  42  Stunden  auf  7  ordent- 
liche Lehrerinnen. 

Im  ganzen  waren  demnach  213  akademisch  vorgebildete  Lehr- 
personen (Oberlehrer,  wissenschaftliche  Hilfslehrer,  Oberlehrerinnen) 
mit  zusammen  2010  Stunden  gezählt,  zu  denen  108  seminaristisch  vor- 
gebildete Lehrkräfte  (ordentliche  Lehrer  und  Lehrerinnen)  hinzukommen, 
die  710  Stunden  erteilten.  Somit  waren  unter  den  sämtlichen  gezählten 
Lehrkräften  66,47o  akademisch  vorgebildete  (davon  847o  Herren  and 
167o  Damen)  und  33,67o  seminaristisch  vorgebildete  (davon  93,57o  Herren 
und  6,57o  Damen).  Auf  die  akademisch  vorgebildeten  Lehrkräfte  ent- 
fielen 74,47of  duf  di^  seminaristisch  vorgebildeten  25j6%  aller  gezählten 
Stunden.  Ich  bemerke,  daß  ich  die  Zählungen  soweit  fortgesetzt  habe, 
bis  durch  Hinzunahme  weiterer  Anstalten  kaum  noch  nennenswerte  Ver- 
schiebungen in  den  Prozentzahlen  sich  ergaben.  Die  augenblickliebe 
Sachlage  läßt  sich  daher  so  kennzeichnen,  daß  zur  Zeit  drei  >nertel  allo- 
Mathematikstunden  in  den  Händen  der  akademisch  vorgebildeten  Lehr- 
kräfte .liegt,  unter  denen  zu  zwei  Dritteln  Herren  sind.  Die  Bemerku  ng 
daß  unter  den  Akademikern,  die  mathematischen  Unterricht  geben,  auch 
einige  Lehrkräfte  vorhanden  sind,  deren  Hauptbefähigungen  einer  an- 
deren Fachgruppe  als  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  ang^ 
hören,  kann  nicht  unterlassen  werden. 

Im  Anschluß  hieran  möchte  ich  noch  folgende  Übersicht  geben,  die 
sich  auf  die  Angaben  des  Kunze-Kalenders^)  für  1912  und  des  Jahrbuchs 
für  das  höhere  Mädchenschulwesen  im  Königreich  Preußen  0,  IL  Jahr- 
gang 1911/12  gründet. 


Es  waren  vorhanden 
unter 


mitLehrfähig^nng 
in  Mathematik 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


99  Direktoren  von  Vollanstalten      .    .    .    . 
125  „  „     Nichtvollanstalten   .    .    . 

220  Professoren 

703  Oberlehrern 

336  Oberlehrerinnen 

379  Ordentl.  Lehrern  mit  Mittelschulprüfung, 

*  Darunter  3  mit  der  Prüfung  pro  fac.  doc 


7 

7 

19 

253 

49* 

105 


Bei  den  akademisch  gebildeten  Herren  habe  ich  mit  Sicherheit  nicht 
immer  feststellen  können,  ob  es  sich  um  die  I.  oder  II.  Stufe  der  mathe 

1)  Vgl.  Kunzes  Kalender  fflr  das  höhere  Schulwesen  Preußens  und  einiges 
anderen  deutschen  Staaten,  hrsg.  von  Toeplitz  und  Malberg,  Breslau  (Trewendt 
und  Qranier)  1912. 

2)  Vgl.  Jahrbuch  das  höhere  Mftdchenschulwesen  im  Königreich  Preußen,  hrsg. 
von  E.  Meyer,  II.  Jahrgang  1911/12,  Berlin  und  Leipzig  (Jaeger). 
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Gruppe  erst  recht  die  Forderung  der  Kursusausbildung»  einer  Einrich- 
tung, die  bis  heute  noch  nicht  besteht  Wird  im  allgemeinen  der  Schwer- 
punkt der  Unterrichtstätigkeit  bei  den  ordentlichen  Lehrerinnen  nicht  ani 
der  mathematischen  Seite  liegen,  so  ist  es  doch  eine  Sache  der  Notwen- 
digkeit und  Billigkeit  zugleich,  unter  den  ordentlichen  Lehrerinnen  alle 
die  Damen,  die  für  den  mathematischen  Unterricht  in  Betracht  kommeo, 
hinsichtlich  der  Ausbildung  und  Fortbildung  nicht  anders  zu  stellen  ab 
die  ordentlichen  Lehrer.  Anderenfalls  leidet  die  Ausbildung  der  Schflte- 
rinnen  Schaden,  was  auf  alle  Weise  verhindert  werden  muß.  Wir  b^ 
finden  uns  eben  in  einem  Dbergangsstadium,  das  noch  auf  lange  Zdt 
hinaus  besondere  Aushfllfemaßregeln  verlangt 


Dritter  Teil. 

Über  den  mathematischen  Unterricht  an  den  höheren 
Mädchenschulen  in  anderen  deutschen  Staaten. 

Indem  ich  mich  zu  den  außerpreußischen  Staaten  ausschießlich  der 
Reichslande  wende,  schicke  ich  die  ganz  allgemeine  Bemerkung  voraus, 
daß  die  Darstellung  der  von  jetzt  ab  in  Betracht  zu  ziehenden  Verhiit- 
nisse  sich  zum  Teil  sehr  vereinfacht,  da  vielfach  die  preußischen  B^ 
Stimmungen  und  Prüfungsordnungen  unverändert  oder  doch  nur  mit  ganz 
geringfügigen  Änderungen  übernommen  sind.  Wo  aber  wichtige  Unter- 
schiede und  Abweichungen  von  Preußen  bestehen,  sollen  diese  deutlich 
hervorgehoben  werden.  Das  wird  ganz  besonders  bei  der  Besprechung  von 
solchen  Staaten,  wie  Hamburg,  Sachsen,  Hessen  der  Fall  sein,  die  aus 
eigenen  Erwägungen  heraus  und  auf  besonderen  Wegen  an  die  Ordnnng 
des  höheren  Mädchenschulwesens  herangegangen  sind,  und  denen  dabei 
vieles,  gerade  auch  bezüglich  des  mathematischen  Unterrichts,  besser 
geglückt  ist  als  Preußen.  Fast  möchte  es  scheinen,  als  ob  die  preuOischa 
Verordnungen  unter  der  Menge  der  Kompromisse  zu  leiden  gehabt  hätten, 
die  zwischen  den  verschiedenen  Tendenzen  zu  treffen  waren. 

Femer  sollen  von  jetzt  ab  nur  die  zurzeit  bestehenden  Zustände 
beleuchtet  werden  und  Rückblicke  auf  frühere  Zeitläufte  unterbleit>en. 

A.  Die  norddeutschen  Großherzogtfimen 

1.  Mecklenburg-Schwerin. 

Durch  Verordnung^)  vom  7.  März  1910,  betreffend  das  höhere  Mäd- 
chenschulwesen ist  das  Mädchenschulwesen  geregelt,  nachdem  schon 
vorher  am  1.  November  1909  durch  Ministerialerlaß  die  Anlehnung  an 

1)  Vgl.  Regierungsblatt  fflr  das  Großherzogtum  Mecklenburg-Schwerin,  Jahr- 
gang 1910,  Nr.  8  (Schwerin). 
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Kl.  III:  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten,  nebst  Anwendungen.  Zeriegeo  in  Fak- 
toren. Erweiterung  der  Dreieckslehre.  Von  den  Vierecken.  Kreisleiirt 
Geometrisches  Zeichnen. 

Kl.  II:  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten,  nebst  Anwendungen.  Graphisde 
Darstellung.  Proportionen.  Von  den  Potenzen.  Proportionalität  der  Stredua. 
Ahnlichkeitslehre.  Inhaltsbestimmung  und  Verwandlung  geradliniger  Fi- 
guren.  Konstruktionen. 

Kl.  1:  Lehre  von  den  Wurzeln  und  Logarithmen.  Gleichungen  mit  mehreren  (Ji- 
bekannten.  Quadratische  Gleichungen,  nebst  Anwendungen.  Die  regd- 
mäfiigen  Vielecke.  Erweiterung  der  Kreislehre.  Anwendung  der  Algebn 
auf  Geometrie.  Konstruktionsaufgaben  mit  Obungen  im  geometrischen  Zeidh 
nen.  Trigonometrische  Berechnungen  von  Dreiecken.  Berechnung  des  b- 
halts  und  der  Oberfläche  einfacher  Körper. 

Ich  habe  diesen  Lehrplan,  der  vermutlich  weichen  muß,  sobald  der 
Bremische  Staat  seine  Bestimmungen  betr.  Regelung  des  höheren  Mld- 
chenschulwesens  bekannt  gibt,  hier  mitgeteilt ,  um  einen  Beweis  d^ffir 
zu  geben,  daß  man  stellenweise  über  das  Maß  der  preußischen  Anfor- 
derungen auf  der  zehnklassigen  höheren  Mädchenschule  hinausgeht 
Günstig  ist  dem  Plane  die  erheblich  größere  Stundenzahl ;  dieser  Vorteil 
wird  aber  zum  Teil  wieder  aufgewogen  durch  die  Hereinnahme  mehrerer 
neuer  Stoffgebiete,  besonders  in  die  oberste  Klasse.  Das  sind,  abgesehen 
von  den  Logarithmen,  deren  Durchnahme  auf  der  höheren  Mädchenschule 
ich  nur  billigen  kann,  die  algebraische  Geometrie  und  die  Elemente  der 
Trigonometrie. 

Wenn  die  Mehrzahl  der  Schülerinnen  ein  solches  Ziel  mit  d^n  Ab- 
schluß der  obersten  Klasse  in  befriedigender  Weise  erreichen  kann,  so 
würde  das  ein  weiterer  wertvoller  Beweis  dafür  sein,  daß  die  Mathematik 
für  die  Mädchen  kein  Schreckgespenst  zu  sein  braucht 

3.  Hamburg. 

Besondere  Lehrpläne  ^  für  die  staatlichen  höheren  Mädchenschulen 
hat  Hamburg  erlassen,  als  zu  Ostern  1910  die  ersten  beiden  staatlichen 
höheren  Mädchenschulen  ins  Leben  treten  sollten.  Da  die  Hamburgiscbe 
Stundentafel  in  manchen  Punkten  von  der  preußischen  abweicht,  so  drucke 
ich  sie  hier  vollständig  ab. 

a)  Der  amtliche  Lehrplan. 

Siehe  hierzu  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite. 

b)  Vergleich  mit  dem  preußischen  Plan. 

Man  erkennt  drei  Eigentümlichkeiten  gegenüber  dem  Preußischen 
Plane:  1)  der  allmähliche  Anstieg  in  der  Wochenstundenzahl  für  die  auf- 
einanderfolgenden Klassen  ist  gelinder,  und  die  Zahl  der  Pflichtstunden 
geht  in  keiner  Klasse  über  30  hinaus;  2)  das  Englische  setzt  schon  in 

1)  Vgl.  Lehrpläne  für  die  staatlichen  höheren  Mädchenschulen  in  Hamburg.  - 
Gedruckt  bei  Lütcke  und  Wulff,  Hamburg. 
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mentarmathematik  zu  vermitteln  und  in  ihnen  die  Fähigkeit  zu  folgerichtigeni  SchUetai, 
zur  Beurteilung  einfacher  Abhängigkeitsverhältnisse  und  treffender  kurzer  Pormn- 
Herung  der  Gedanken  zu  entwickeln;  bei  der  Auswahl  und  Gestaltung  des  Obungs- 
Stoffes  ist  besonders  auf  die  Beziehungen  zum  praktischen  Leben  zu  achten. 

B.  Lehraufgaben. 
L  Rechnen. 
Klasse  X  und  IX  (je  4  Stunden). 
Einübung  der  vier  Grundrechnungsarten  im  Zahlenkreise  von  1  bis  100;  aacb 
schon  Übungen  mit  benannten  Zahlen. 
Wöchentlich  eine  Klassenarbeit 

Klasse  VIII  (4  Stunden). 
Dasselbe  im  Zahlenkreis  1  bis  1000.  Leichte  Dreisatzaufgaben;  einfache  Obtmgco 
in  der  dezimalen  Schreibweise. 

Wöchentlich  eine  Klassenarbeit. 

Klasse  VII  (4  Stunden). 
Die  Grundrechnungsarten  an  unbenannten  und  benannten  ganzen  Zahlen  im  be- 
liebig erweiterten  Zahlenkreise.  Die  deutschen  Mflnzen,  Mafie  und  Gewichte.  Drei- 
satzaufgaben mit  geraden  Verhältnissen. 
Wöchentlich  eine  Klassenarbeit 

Klasse  VI  (4  Stunden). 
Die  gewöhnliche  Bruchrechnung.   Das  Wichtigste  Aber  Teilbarkeit  der  Zahlen. 
Das  kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache  und  der  größte  gemeinschaftliche  Teiler 
mehrerer  Zahlen.    Die  wichtigsten  fremdländischen  Münzen.    Dreisatzaufgabeo  oil 
geraden  und  ungeraden  Verhältnissen. 
Wöchentlich  eine  Klassenarbeit 

Klasse  V  (3  Shinden). 
Die   Dezimalbruchrechnung.   Obungs-   und   Wiederholungsaufgaben   mit  allen 
bisher  aufgetretenen  Zahlenformen.  Aufgaben  über  zusammengesetzte  Dreisätze. 
Alle  14  Tage  eine  Klassenarbeit 

Klasse  IV  (1  Stunde). 
Die  einfache  Zins-,  Gewinn-  und  Verlust-  sowie  Rabattrechnung. 

Klasse  III-I. 
Wiederholung  und  Befestigung  des  Ganzen  innerhalb  des  mathematischen  Unter- 
richts.  Erweiterung  der  wirtschaftlichen  Kenntnisse  durch  Einführung  der  Elemente 
der  einfachen  Buchführung  und  Besprechung  der  wichtigsten  sozialen  Versicherungs- 
formen. 

2.  Mathematik. 
Klasse  IV  (3  Stunden). 
Einführung  in  die  Planimetrie  durch  beständige  Übungen  im  Messen  und  Zeich- 
nen mit  Lineal,  Maßstab,  Winkelmesser  und  Zirkel  sowie  Feststellung  der  anscbamugs- 
mäßig  gewonnenen  Ergebnisse  in  Form  von  Erklärungen  und  Lehrsätzen.  Empirische 
Behandlung  der  Grundeigenschaften  des  Dreiecks  bis  zu  den  Kongruenzsätzen  ein- 
schließlich; Lehre  vom  Parallelogramm.  Einfachste  Dreiecks-  und  Parallelogramm- 
konstruktionen. 

Alle  14  Tage  eine  Klassenarbeit  für  Mathematik  und  Rechnen. 

Klasse  III  (4  Stunden). 

Fortsetzung  der  Dreieckslehre;  Behandlung  von  ungekünstelten  Konstmktions- 
aufgaben  mit  Verwendung  der  wichtigsten  geometrischen  Orter.  Verwertung  des 
Prinzips  der  Beweglichkeit  der  Figuren. 

Die  vier  Grundrechnungsarten  mit  allgemeinen  Zahlen;  positive  und  negative 
Zahlen;  einfache  Faktorenzerlegungen.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbe- 
kannten.  Graphische  Darstellung  der  Funktion  ersten  Grades. 

Alle  drei  Wochen  eine  Klassenarbeit  für  Rechnen  und  Mathematik. 
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bungen  anschließt^  Nach  ihm  unterrichten  in  Hamburg  außer  den  staat- 
lichen Anstalten  noch  eine  Reihe  von  anerkannten  privaten  höheren  Mad- 
chenschulen, hie  und  da  mit  kleinen  Abänderungen,  während  andere  An- 
stalten sich  dem  preußischen  Plane  angeschlossen  haben. 

e)  Über  die  Verhältnisse  an  nichtstaatlichen  Anstalten. 

Dem  preußischen  Plane  folgen  auch  die  Unterrichtsanstalten  des 
Klosters  St.  Johannis,  die  außer  einem  Lyzeum  mit  zwei  voll  ausgebil- 
deten  Parallelzügen  ein  vierklassiges  Oberlyzeum  sowie  eine  in  Ent- 
wicklung begriffene  realgymnasiale  Studienanstalt  umfassen.  Die  Stnn- 
denzahlen  für  Rechnen  sind  aber  am  Lyzeum  den  preußischen  Ansätzen 
gegenüber  im  Sinne  des  Hamburger  Plans  erhöht 

Nach  der  mir  gewordenen  Mitteilung  wird  am  Lyzeum  durchge- 
nommen: 

a)  Im  Rechnen: 

Kl.  X- Vll :  Die  Qnindrechnungsarten  mflndlich  und  schriftlich.  Leichte  Anwendmi^ 
auf  Sortenverwandlung,  Durchschnitts-  und  Schlufirechnung.  Einffihnm^ 
der  dezimalen  Schreibweise  ffir  Maße,  Gewichte  und  Mflnzen. 
Kl.  VI:  Dezimalbruchrechnung.   Binfflhrung  in  die  Bruchrechnung. 
Kl.  V:  Bruchrechnung.   Schlußrechnung.   Berechnung  von  Zinsen  und  Zinshii 
Kl. IV (ist):  Zins-,  Gewinn-,  Verlust-,  Diskontrechnung.  Spftter:  Wiederholnnges oai 
Ergänzungen. 

b)  In  der  Mathematik: 

Kl. IV (3 St.):  Einführung  in   die  Geometrie   bis  zur  Kongruenz.  —  Addition,  Sab- 
traktion,  Multiplikation  mit  allgemeinen  Zahlen.    Negative  Zahlen.  Ein- 
fache Gleichungen  ersten  Grades. 
Kl.  III:  Parallelogramm.   Konstruktionen.    Sehnen,   Tangenten   und  Winkel  am 
Kreis.  -  Division.   Gleichung-en  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannteo. 
Kl.  II:  Inhaltsbestimmungen  und  Verwandlungen.   Proportional itfit.  Gleichungen 

ersten  Grades  mit  zwei  Unbekannten. 
Kl.  1:  Pythagoreischer  Lehrsatz.   Kreisberechnung.   Bbenflächige  Körper. 
Quadratwurzel.   Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Obgleich  es  aus  der  Formulierung  dieses  Planes  nicht  hervorgeht, 
so  kann  ich  doch  hinzufügen,  daß  der  nach  ihm  erteilte  Unterricht  die 
Hauptforderungen  des  Planes  der  Unterrichtskommission  der  Gesell- 
schaft deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  (Einschränkung  der  formalen 
Operationen  der  Arithmetik  und  Algebra,  Verwertung  graphischer  Metho- 
den und  Einführung  in  den  Funktionsbegriff,  besondere  Pflege  der  Raum- 
anschauung, Betonung  der  Anwendungen)  beachtet 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  daß  in  Hamburg  seit  Ostern  1911 
private  Realgymnasialklassen  für  Mädchen  bestehen,  ins  Leben  gerufen 
vom  Verein  Frauenbildung-Frauenstudium.  Dieses  Unternehmen  löst  mit 
Unterstützung  des  Staates  seine  Aufgabe  und  bringt  in  der  Mathematik 
in  früher  fünf-,  jetzt  sechsjährigem  Kurs  seine  Zöglinge  bis  zur  Reife 
eines  Knabenrealgymnasiums,  an  dem  die  jungen  Damen  als  Fremde 
ihre  Reifeprüfung  ablegen.  Es  wird  interessieren,  daß  zu  dem  Zwecke 

1)  Vgl.  R.  Schimmack,  diese  IMUK-Abhandlungen,  Bd.  m,  Heft  1,  S.  84. 
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Mir  will  es  scheinen,  als  ob  das  eine  ungeheure  Stofffille  sei,  in  An- 
sehung der  eigentlichen  Zwecke  der  Frauenschule  doch  wohl  etwas  zu 
weitgehend,  wenn  es  sich  nicht  nur  um  Begriffsfestsetzungen  gehandelt 
haben  sollte.  Es  fehlt  aber  die  Durchnahme  der  verschiedenen  sozialen 
Versicherungsformen,  deren  Kenntnis  gerade  für  die  künftigen  Haus- 
frauen wertvoll  ist. 

d)  Sachsen-Altenburg,  Anhalt  Reuß  j.  L. 
Einfacher  hat  die  mit  der  Karolinenschule  in  Altenburg  ver- 
bundene Frauenschule  das  Pensum  im  hauswirtschaftlichen  Rechnen  ge- 
staltet, wofür  aber  auch  nur  eine  Stunde  angesetzt  ist  Der  Osterjahres- 
bericht  1912  (Progr.  Nr.  4)  gibt  an: 

fOr  Klasse  II:  Wiederholungen  aus  der  Prozent-,  Gewinn-,  Verlust-,  Qewicbis-, 
Rabatt-,  Qesellschafts-  und  Mischungsrechnung.  Hauswirtschaftliches  Rechnen.  Grtkn- 
düng  und  Führung  eines  Geschäfts.    (Kalkulationen).    Staatliche  Art)eiterfflrsorge. 

Klasse  I:  Wechsel-  und  Kontokorrentrechnungen.  Kauf  und  Verkauf  von  SMs- 
papieren.  Kranken-,  Unfall-,  Alters-  und  Invalidenversicherungen.  Steuern.  Voraa- 
schlftge  fflr  das  Haushaltungsbudget.  Anlegen  eines  Wirtschaftsbuchs.  Binfacbe 
Buchftlhrung. 

Anhalt  hat  dieselben  Stundenzahlen  wie  Preußen  außer  in  Klasse  V, 
wo  das  Rechnen  vier  Stunden  erhalten  hat  Die  Lehraufgaben  für  Rechnen 
und  Mathematik  stimmen  aber,  abgesehen  von  einer  Vereinfachung  ffir 
Klasse  V  mit  den  preußischen  überein. 

Für  Reuß  j.L. entnimmt  man  aus  dem  Jahresbericht  über  die  Zabd- 
sche  höhere  Töchterschule  mit  realgymnasialer  Studienanstalt  L  E  zo 
Gera  (Ostern  1912,  Progr.  Nr.  1 15)  gleichfalls  die  Anpassung  an  die  preu- 
ßische Neuordnung  bis  auf  wenige  „aus  örtlichen.  Wünschen  entsprun- 
gene" Abweichungen,  unter  denen  sich  die  Besetzung  des  Rechnens  auf 
der  Unterstufe  (X-VIII)  mit  durchweg  vier  Stunden  befindet  Im  übrigen 
hat  schon  außer  in  ganz  wenigen  Punkten,  die  der  Bericht  erwähnt,  aber 
für  unsere  Betrachtung  belanglos  sind,  im  Rechnen-  und  Mathematik- 
unterricht enger  Anschluß  an  die  neuen  Pläne  stattgefunden. 

e)  Zum  Frauenstudium  in  Thüringen. 

An  der  thüringischen  Landesuniversität  Jena  sind  deutsche  reichs- 
angehörige  Frauen  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  die  Männer 
immatrikulationsfähig,  „für  die  philosophische  Fakultät  auch  dann,  wenn 
sie  die  zur  Erteilung  des  Unterrichts  an  einer  höheren  Mädchenschule 
befähigende  Prüfung  bestanden  haben  und  Angehörige  eines  der  bei  der 
Universität  Jena  beteiligten  Staaten  sind.  Lehrerinnen,  die  nach  den 
Vorschriften  vom  3.  April  1909  in  Preußen  immatrikulationsfähig  sind, 
werden  auch  in  Jena  als  Vollstudentinnen  aufgenommen.  Andere  reichs- 
angehörige  Frauen  mit  dem  Lehrerinnenzeugnis  können  nicht  immatri- 
kuliert, wohl  aber  als  Hörerinnen  eingeschrieben  werden.  Zur  Prüfung 
für  das  höhere  Lehramt  werden  Frauen  zugelassen,  und  zwar  unter 
denselben  Bedingungen,  unter  denen  sie  in  ihrem  Heimatlande  zugelassen 
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VII  Beginn  des  Französischen 
Mindestaiter  9  Jahre 


OViii 


c 
m 

V) 

liOix 


iQX 


des  Direktors,  müssen  akademisch  vorgebildet  sein  (§  8^).  Lehrer  und 
Lehrerinnen  mit  der  Kandidatur  der  Pädagogik^)  sind  überall  in  gleicher 
Weise  verwendungsfähig  wie  solche  mit  der  Kandidatur  für  das  höhere 
Schulamt  (§  83).  Seminaristisch  vorgebildete  Lehrkräfte,  sowie  Fachlehrer 
und  Fachlehrerinnen  mit  gleicher  Vorbildung  sind  im  übrigen  anstellungs- 
fähig und  in  allen  Klassen  verwendbar  (§  83). 

Hinsichtlich  des  Gehalts  stehen  die  an  den  höheren  Mädchenschulen 
angestellten  Lehrer  den  gleichartig  vorgebildeten  Lehrern  an  den  staatlich 
unterstützten  Realschulen  (§  QJ,  die  Lehrerinnen  der  höheren  Mädchen- 
schulen den  gleichartig  vorgebildeten  Lehrerinnen  an  den  staatlichen 

1)  Darüber  wird  H.  Dreß  1er  noch  in  diesen  IMIIK-Abhandlungen,  Ergfinzungs- 
heft  zu  Bd.  II  berichten. 
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die  höhere  Frauenbildungsschule  und  die  höhere  Haushaltungsschule,  die 
fflr  sich  gesondert  oder  mit  einander  verbunden  bestehen  können,  aber 
immer  in  Verbindung  mit  einer  höheren  Mädchenschule  oder  einer  Studieo- 
anstalt  (§  1 9  u.  20).  Zum  Eintritt  berechtigt  das  Abgangszeugnis  der  höheren 
Madchenschule  oder  eine  Auf nahmeprühing  (§  22).  Der  Unterricht  wird  voo 
akademisch  gebildeten  Lehrkräften  erteilt 

d)  Die  Koedukation. 

Das  Gesetz  enthält  auch  noch  Obergangsbestimmungen  u.  a  betr. 
des  Gemeinschaftsunterrichts.  Es  können  bis  Ablauf  des  Jahres  1920 
mit  Genehmigung  der  obersten  Schulbehörde  Mädchen  ausnahmsweise  j 
in  die  Mittel-  und  Oberklassen  der  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Ober- 
realschulen sowie  der  Klassen  III  bis  I  der  Realschulen  eintreten.  Aus- 
geschlossen ist  die  Zulassung  in  die  Gymnasien,  Realgymnasien  ood 
Oberrealschulen,  sobald  eine  Studienanstalt,  die  Zulassung  in  die  Real- 
schulen, sobald  eine  höhere  Mädchenschule  am  Orte  vorhanden  oder 
von  diesem  aus  ohne  größere  Schwierigkeiten  zu  erreichen  ist  Bd 
höheren  Knabenanstalten,  die  von  Gemeinden  unterhalten  werden,  ist  fikr 
die  Zulassung  von  Mädchen  die  Genehmigung  der  zuständigen  Gemeind^ 
Vertretung  erforderlich  (§  25). 

Die  vorstehenden  Bestimmungen,  die  ja  zunächst  mehr  allgemdner  J 
Natur  sind,  haben  deshalb  hier  Aufnahme  gefunden,  weil  sie,  auf  dco  | 
mathematischen  Unterricht  angewandt,  auch  für  diesen  im  Einzelfalle  1 
besondere  Ausbildungsmöglichkeiten  einschließen.  | 


3.  Die  Stundentabellen. 

Das  Urteil  über  die  Stellung  des  Rechen-  und  Mathematikunterrichts 
unter  der  Gesamtheit  der  Fächer  ermöglichen  die  vorgeschriebenen  Stun- 
dentabellen, die  ich  ausführlich  auf  S.  119  und  120  mitteile. 

Dem  preußischen  Plane  gegenüber  tritt  als  charakteristisch  hervor  das 
dem  Rechnen  und  der  Mathematik  im  allgemeinen  eingeräumte  gröfiere 
Gewicht  hinsichtlich  der  Stundenzahl.  Die  sächsische  höhere  Mädchen- 
schule besitzt  ein  Mehr  von  5  Stunden  (d.  h.  rund  200  Unterrichtsstun- 
den), die  dem  Rechnen  zugute  kommen;  die  höhere  Mädchenschule  + 
3 klassige  Studienanstalt  in  Sachsen  verfügt  allerdings  nur  über  1  Shinde 
mehr  als  die  entsprechenden  Klassen  der  preußischen  höheren  Mädchen- 
schule +  Oberrealschulkurse.  Die  sächsische  sechsklassige  Studienan- 
stalt, gleichviel  ob  in  realgymnasialer  oder  gymnasialer  Ausgestalhing, 
hat  einschließlich  der  ihr  vorangehenden  höheren  Mädchenschulklasseo 
sogar  8  Stunden  mehr  als  das  ihr  entsprechende  preußische  Gebilde. 

Man  darf  daher  schon  mutmaßen,  daß  in  Sachsen  das  Lehrziel  im  Rech- 
nen und  in  der  Mathematik  sich  mit  größerer  Sicherheit  erreichen  lassen 
wird,  da  von  vornherein  auf  ein  gutes  Zeitmaß  Bedacht  genommen  ist 

Einen  Nebenumstand  darf  man  hierbei  jedoch  nicht  unbeachtet  lassen, 
nämlich  daß  in  Sachsen  durchweg  die  Pflichtstundenzahl  in  den  beiden 


i 

( 


D.  Das  KOntgntch  Sachsen. 


Erste  Tabelle  ZU  S.  118. 
a)  Höhere  Mfldchenscbule  und  drelklassige  Studienansttit 


ersten  Klassen  der  höheren  Mädchenschule  und  den  Klassen  der  Shi- 
nanstalten  höher  gegriffen  ist  als  in  Preußen.  Als  ein  Vorzug  ist  das 
herlich  nicht  anzusehen. 

4.  Die  Lehrziele  im  Rechnen  und  in  der  Mathematik, 
a)  Höhere  Mftdchenschule.') 

Die  Schalerinnen  sollen  Sicherheit  und  Oewandlheil  Im  mandllcben  und  schrift- 
len  bürgerlichen  Rechnen,  namentlich  aul  dem  Qebiete  der  Hauswirtschall,  des 
ir-  und  Versicherungswesens  und  der  einfachen  Vermögensverwaltung,  sowie 
rstdndnis  Iflr  die  Orflnde  des  eimu  seh  tagenden  Verfahrens  besitzen. 

In  der  Arithmetik  und  Algebra  sollen  sie  imstande  sein,  nicht  zu  scliwlerige 
sdrficke  auf  die  einlachsten  Formen  zu  bringen,  Gleichungen  ersten  Qrades  mit 
er  oder  mehreren  Unbekannten  und  solche  zweiten  Qradea  mit  einer  Unbekannten 
lösen. 


I)  Vgl,  das  sAchsische  Gesetz,  Sonderabdnick,  Lehr-  und  Prflhingsordnung  tar 
I  höhere  Mädchenschule  und  die  dreiklassige  Studlenanstalt,  §  Sl  ß.  40). 
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Zweite  Tabelle  zu  S.  118. 
Die  nachfolgende  Tabelle  ist  so  gestaltet,  dafl  sie  sich  auch  aber 
vor  der  sechsklassigen  Studienanstalt  zu  absolvierenden  Klassen  mit 
streckt;  femer  sind  auch  die  Fflcher  der  Tabelle  a),  welche  fOr  b)  In 
Rolle  spielen,  mit  aufgenommen  worden,  damit  der  Vergleich  zwisd 
a)  und  b)  leichter  durchzuführen  ist  In  dem  sächsischen  Gesetze  (s.  S.  1 
ist  die  sechsklassige  Studienanstalt  gesondert  aufgeführt 

b)  Höhere  Mädchenschule  und  sechskiass^e  Studienanstalt^ 


In  der  Oeometrie  ist  die  Kenntnis  der  wlcbtiffsten  Big«nscbaften  des  Draied 
der  Vielecke  und  des  Kreises  sowie  die  Pabigkeit  zu  erweisen,  einfache  Koostn 
tions-  und  Berechnungsaufgaben  aus  dem  bezeichneten  Oebloto  und  Berechrnnv 
von  Oberfläche  und  Inhalt  einfacher  KOrper  mit  Verständnis  austotOhraiL 
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deutiger  Weise  die  gebührende  Geltung,  weil  ein  völliges  Versagen  in 
diesen  Fächern  ohne  Ausgleichsobjekt  für  die  betreffenden  Schüleriniien 
verhängnisvoll  werden  muß.  Aber  auch  nach  erfolgter  Versetzung 
kann  -  allerdings  nur  in  besonders  dringenden  Fällen  —  eine  zn 
Ostern  aufgerückte  Schülerin  zu  Pfingsten  oder  Johann!  in  die  frühere 
Klasse  zurückversetzt  werden,  wenn  sie  sich  unfähig  erweist,  in  der 
höheren  Klasse  mit  fortzukommen.  ^)  Auch  nach  dieser  Richtung  könnte 
das  mathematische  Fach  gelegentlich  beteiligt  sein. 

Im  allgemeinen  dürfte  wohl  die  Memung  dahin  gehen,  daß  solche 
Jahresprüfungen,  wie  sie  die  sächsischen  Bestimmungen  vorsehen,  eine 
rückständige  und  höchst  unerwünschte  Einrichtung  sind.  Man  sollte  io 
Sachsen  Preußen  darin  folgen,  daß  man  von  dieser  Art  der  Prüfungen 
absieht  Sind  sie  schon  für  Knaben  bedenklich,  wie  viel  mehr  erst  bei 
Mädchenl 

b)  Die  Abgangsprüfung  an  der  höheren  Mädchenschule  und 
die  Reifeprüfung  an  den  Studienanstalten. 

Die  Abgangsprüfung  an  der  höheren  Mädchenschule  und  die 
Reifeprüfungen  an  den  Studienanstalten  sollen  dartun,  ob  die  Schflk- 
rinnen  die  Lehrziele  in  allen  wissenschaftlichen  Fächern  der  oberstes 
Klasse  erreicht  haben.*)  Diese  Prüfungen  dürfen  mit  rechtlicher  Wir- 
kung nur  an  öffentlichen  Anstalten  abgelegt  werden,  sofern  nicht  private 
höhere  Mädchenschulen  auf  Grund  ministerieller  Verfügung  das  Recht 
zur  Abnahme  der  Prüfung  erhalten  haben.')  Der  Verlauf  dieser  Prü- 
fungen ist  der  übliche.  Sie  gliedern  sich  in  einen  schriftlichen  und 
mündlichen  Teil.  Die  Mathematik  ist  in  allen  Fällen  schriftliches  und 
mündliches  Prüfungsfach/)  Über  die  Zahl  der  zu  stellenden  Aufgaben^ 
die,  sofern  sie  nicht  von  dem  Schulleiter  selbst  gestellt  werden,  diesem 
vorher  zur  Genehmigung  vorzulegen  sind*),  ist  keine  Bestimmung  ge- 
troffen. An  der  höheren  Mädchenschule  haben  die  Mädchen  für  die 
mathematische  Arbeit  4  bis  5  Stunden,  an  der  dreiklassigen  Studien- 
anstalt  5  bis  6  Stunden,  und  an  der  sechsklassigen  Studienanstalt 
6  Stunden  Zeit.*)  Minderleistungen  im  Prüfungsergebnis  können  aus- 
geglichen werden,  also  auch  in  der  Mathematik  und  durch  dieMaflie- 
matik.  Die  betreffende  Bestimmung  lautet  für  alle  Anstalten  so,  daft 
ungenügende  Leistungen  in  einem  einzelnen  Fache  oder  kaum  ge- 
nügende Leistungen  in  zwei  Fächern  durch  besonders  tüchtige  in  einer 
der  Sprachen  oder  in  der  Mathematik  oder  in  zwei  anderen  Fächern 


1)  Vgl.  Sonderdruck  aus  dem  Gesetz-  und  Verordnungsblau  für  das  Königreich 
Sachsen  vom  Jahre  1910,  S.  68  (§  64)  und  S.  147  (§  65). 

2)  Ebenda,  S.  70  (§  107)  und  S.  148  (§  67). 

3)  Ebenda,  S.  70  (§  107)  und  S.  148  (§  67). 

4)  Ebenda,  S.  72  (§  112)  und  S.  151  (§  72). 

5)  Ebenda,  S.  73  (§  112)  und  S.  151  (§  72). 

6)  Ebenda,  S.  73  (§  112)  und  S.  151  (§  72). 


i. 
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den-Altstadt  lehrte  laut  Jahresbericht  Ostern  1912,  Progr.  Nr.  78  kan 
männische  Buchführung  als  Wahlfach  mit  zweistündigem  Unterricht  G 
lehrt  wurde:  „Einführung  in  die  kauf  männische  Buchführung.  Verbttchon 
eines  zweimonatigen  Geschäftsganges  in  einfacher  Buchführung.  Untei 
schied  zwischen  einfacher  und  doppelter  Buchführung.  Wichtiges  an 
dem  Wechselverkehr.  Verbuchung  eines  zweimonatigen  Geschäftsgänge 
in  doppelter  Buchführung.^  Diese  Beispiele  belegen  wohl  zur  Genüg 
die  Absicht  der  sächsischen  Neuordnung,  für  die  Frauenschule  m  alla 
Fächern,  also  auch  soweit  das  Rechnen  dabei  in  Frage  kommt,  Freiher 
walten  zu  lassen. 

E.  Das  Grofiherzogtum  Hessen. 

1.  Die  Grundzüge  der  Neuordnung  von  1911. 

Hessen  besitzt  seit  dem  14.  Januar  1911  ^Richtlinien  für  die  Neu- 
ordnung des  höheren  Mädchenschulwesens  in  Hessen'^^X  ^^ 
noch  keine  einheitlichen  Lehrpläne.  Hier  kam  es  bei  der  Reform  seines 
Mädchenschulwesens  nicht  darauf  an,  erst  die  zehnklassige  höhere  Mäd- 
chenschule als  Normaltypus  zu  schaffen,  da  diese  Schulart  dort  im  we- 
sentlichen schon  längst  vorhanden  war.  Zur  Geltung  zu  bringen  war, 
unter  Angleichung  an  die  grundsätzliche  Auffassung  der  preußischeo 
Neuordnung,  die  stärkere  Betonung  des  mathematisch -naturwissen- 
schaftlichen Bildungselements,  und  in  Aussicht  zu  nehmen  war  ein  dem 
besonderen  Landesinteresse  entsprechender  Ausbau  des  höheren  Bil- 
dungswesens für  die  weibliche  Jugend  über  die  Ziele  der  zehnklassigea 
höheren  Mädchenschule  hinaus.  Aus  sachlichen  Gründen  schien  es  der 
hessischen  Unterrichtsverwaltung  nicht  geraten,  das  preußische  VorbOd 
ungeändert  zu  übernehmen.  Den  praktischen  Bedürfnissen  des  kleineren 
Staates  glaubte  man  vielmehr  durch  die  Wahl  eines  einfacher  gearteten 
Systems  gerecht  zu  werden.  So  schuf  man  für  Hessen  nicht  verschie 
denartige,  von  der  höheren  Mädchenschule  abzweigende  Formen  von 
Studienanstalten,  sondern  nur  eine  einzige,  sich  an  die  absolvierte  höhere 
Mädchenschule  anschließende  Studienanstalt  mit  oberrealschulartigem 
Charakter,  die  nach  drei  Jahren  zur  Reifeprüfung  führt  In  diese  Studien- 
anstalt treten  aber  auch  alle  jungen  Mädchen  ein,  in  deren  Absicht  die 
Vorbereitung  zum  höheren  Lehrerinnenberuf  ohne  akademische  Weiterbfl- 
düng  liegt  Nach  zweijährigem  gemeinsamen  Unterricht  mit  den  späteren 
Studentinnen  trennen  sich  die  Wege,  indem  im  dritten  Jahre  die  dem 
Hochschulstudium  zustrebenden  jungen  Damen  im  wesentlichen  znr 
Oberrealschulreife  geführt  werden,  während  f die  künftigen  nicht  akad^ 
misch  gebildeten  Lehrerinnen  für  höhere]  Mädchenschulen  ihrem  spi^te- 
ren  Berufsbedürinisse  entsprechend  besonders  in  der  Pädagogik  und  in 
mäßigem  Umfange  auch  in  der  Unterrichtsunterweisung  fortgebildet  wer- 

1)  Abgedruckt  in  der  Beilage  zu  Nr.  13  der  Darmstädter  Zeitung  vom  16.  Ja- 
nuar 1911. 


£.  Das  Oroßherzogtum  Hessen.  129 

den  sollen.  In  den  meisten  Stunden  aber  bleiben  die  Schfllerinnen  der 
Studienanstalt  auch  im  dritten  Jahre  mit  den  Anwärterinnen  für  das 
höhere  Lehrerinnenexamen  vereint,  so  daß  also,  abgesehen  von  der  so- 
eben erwähnten  Trennung  während  des  dritten  Jahres,  die  künftigen 
Studentinnen  und  die  späteren  Lehrerinnen  eine  und  dieselbe  „Ober- 
schule" besuchen.  Den  künftigen  Lehrerinnen  eröffnet  die  Reifeprüfung 
am  Ende  des  dritten  Jahres,  also  nach  Absolvierung  der  drei  wissen- 
schaftlichen Klassen,  den  Eintritt  in  das  der  eigentlichen  Berufsvorberei- 
tung dienende  praktische  Jahr.  Außer  der  Oberschule  hat  Hessen  noch 
die  zweiklassige  Frauenschule  in  Aussicht  genommen,  in  deren  Er- 
richtung und  Ausgestaltung  die  wichtigste  Aufgabe  der  ganzen  Reform 
gesehen  wird  Die  „Richtlinien"'  betonen  es  ganz  unzweideutig,  daß  weit 
wichtiger  als  der  Besuch  der  Studienanstalt,  „der  nur  für  eine  kleine 
Minderheit  innerlich  berechtigt  sein  kann**,  der  Besuch  einer  Schule  er- 
scheint, „die  sich  nur  den  künftigen  Lebensaufgaben  der  gebildeten  deut- 
schen Frau  und  Mutter  widmen  will.** 

2.  Die  Gliederung  der  höheren  Bildungsanstalten  für  Mädchen. 

Das  Schema  für  die  Hessische  Gliederung  verdeutlicht  die  folgende 
Zeichnung: 

Uhramtsprüfungo  P    ^^ktisches  Jahr 

\ 

Wisteoschaftliche  Abschlnflprflfnng OO  T 

Beginn  d.  Pftdigogik  n.  d.  Unteirrichtsabangen       i      ' 

Ftauenschule  1 

on 


I 

11  O III 


•Reifeprflfung 


_         \  Studienanstalt 

\  Ö"«;-  und 

schiüe  ]  ^^^  Lehrerinnenseminar, 


6 


Höhere  Mädchenschule 

I       Beginn  des  wahlfreien  Lateinunterrichts 

II 

III 


lY    Beginn  des  Englischen 
Beginn  der  Mathematik 


OVi 

O  VII  Beginn  des  Französischen 


Alindestalter  6  Jahre. 


Bd.  I,  5.  Schröder:  Die  BotwicM.  d.  meth.  Unterrichts  a.  d.  höti.  MftAdi«QidMteiL. 
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Da  LehrpISne  und  Lehraufgaben  noch  nicht  erschienen  ^d,  so 
wird  zurzeit  an  den  einzelnen  höheren  Mädchenschulen  nach  Lehrplan- 
entwQrfen  unterrichtet,  die  zwar  im  großen  und  ganzen  Oberanstinunen, 
aber  doch  einzelne  Verschiedenheiten  aufweisen. 

3.  Die  Sfundentabelle  und  das  Lehrziel  der  höheren 

Mädchenschule. 
Die  Stundenverteilung  fOr  die  höhere  Mädchenschule  durch  Ver- 
fügung vom  14.  April  1909  wird  in  folgender  Weise  geregelt:') 


S     911 

m 

1 

a 


Auffallend  im  Vergleich  zur  preußischen  Stundentafel  ist  die  ganz 
nachdrückliche  Betonung  des  Rechen-  und  Mathematikunter- 
richts. Den  insgesamt  30  preußischen  Stunden  stehen  43  in  Hessen  ge- 
genüber; dieser  Unterschied  von  13  Stunden  bedeutet  insgesamt  rund  520 
Unterrichtsstunden,  wovon  360  auf  das  Rechnen  und  160  auf  die  Mathe- 
matik entfallen.  Hessen  vermeidet  so  den  erheblichen  Fehler  des  preußi- 
schen Plans,  der  zwar  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern 
ein  größeres  Gewicht  für  die  Ausbildung  der  Madchen  einräumen  will, 
aber  nicht  die  dazu  nötige  Stundenzahl  bereit  halt 

Auf  der  Dresdener  Tagung  des  Deutschen  Vereins  für  das  Höhere 
Mädchenschulwesen  (1911)  hat  sich  Geh.  Schulrat  Dir.  Dr.  Otto*)  (Dami- 
stadt)  in  seinem  über  die  hessische  Neuordnung  gehaltenen  Vortrage  zu 
dieser  Sache  mit  folgenden  Worten  geäußert:  „Soll  in  einem  Fache,  das 
im  großen  und  ganzen  der  Eigenart  weiblichen  Denkens  und  weiblichen 
Geschmackes  ferner  steht  als  der  des  männlichen  Geschlechts  auf  den 
Altersstufen,  in  denen  die  Mädchen  einer  gewissen  Schonung  bedürfen, 
wirklich  Ersprießliches  geleistet  werden,  so  muß  man  ihnen  Zeit  gönnen. 
Es  muß  im  Unterrichte  viel  erklärt  und  vor  allem  viel  geübt  und  forl- 

1)  Vg'l.  Anhang  3  zu  den  „Richtlinien". 

2)  Vgl.  Frauenbildung,  10.  Jahi^.,  1911,  S.  539If. 
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Prafung  die  gleiche  Berechtigung  zu  knüpfen,  welche  die  Maturität  einer 
Oberrealschule  den  Mädchen  gewährt^ 

Hinsichtlich  des  Lehrerinnenseminars  fflr  das  höhere  Lehramt 
sind  die  Verhältnisse  insofern  noch  nicht  ganz  geklärt,  als  es  noch  der 
Prüfung  bedarf,  welche  Stellung  dem  Lehrerinnenseminar  für  das  höhere 
Lehramt  in  der  Organisation  zugewiesen  werden  solL  Nur  grundsätzlich 
ist  einiges  schon  festgelegt  worden.  An  dem  bisherigen  Aufbau  des  Semi- 
nars auf  die  durchlaufene  zehnklassige  höhere  Mädchenschule  wird  aadi 
künftig  festgehalten.  Seit  1909  ist  an  Stelle  der  dreijährigen  Ausbildungs- 
zeit die  vierjährige  getreten,  die  entsprechend  dem  preußischen  Vorgange 
in  einen  dreijährigen  und  einen  sich  daran  anschließenden  einjährigen 
Abschnitt  zerlegt  ist  In  den  ersten  drei  Jahren  soll  die  wissenschaftliche 
Allgemeinbildung  zum  Abschluß  kommen;  das  letzte,  vierte,  Jahr  soll 
hauptsächlich  der  methodisch-didaktischen  Ausbildung  gewidmet  sein. 

Die  an  Stelle  der  augenblicklich  geltenden  Obergangslehrpläne  zu 
Ostern  1913  oder  1914  zu  erwartenden  endgültigen  Lehrpläne  will  man- 
so  äußern  sich  die  „Richtlinien*'  —  mit  den  Plänen  der  Studienanstalt  in 
Einklang  bringen,  um  so  zu  erreichen,  daß  sich  nur  eine  einzige  Ober- 
schule auf  die  zehnklassige  höhere  Mädchenschule  aufbaut 

6.  Die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Mädchenschulen. 

Erlassen  ist  inzwischen  schon  die  Verordnung,  die  Prüfung  der 
Anwärterinnen  für  das  Lehramt  an  höheren  Mädchenschulen 
betreffend,  vom  23.  Dezember  1911,  nebst  den  dazu  gegebenen  Aus- 
führungsbestimm un  gen.  ^) 

In  ihrer  Form  lehnt  sich  diese  Prüfungsordnung  ganz  an  die  preu- 
ßische an.  Die  gegen  Ende  des  dritten  Seminarjahres  einsetzende  Prü- 
fung heißt  „wissenschaftliche  Abschlußprüfung**,  die  Prüfung  gegen  Ende 
des  praktischen  Jahres  „Fachprüfung**.  Bei  der  Abschlußprüfung  ist  die 
Mathematik  sowohl  im  schriftlichen  wie  mündlichen  Teile  ausdrücklich 
vorgeschriebenes  Prüfungsfach.  Zur  schriftlichen  Bearbeitung  sollen  jedes- 
mal vier  Aufgaben  aus  verschiedenen  Gebieten  bei  fünfstündiger  Arbeits- 
zeit gestellt  werden.  Für  die  Feststellung  des  Gesamtergebnisses  der 
ganzen  Prüfung  ist  die  Vorschrift  gegeben  worden,  daß  es  der  Prüfungs- 
behörde zustehen  soll,  „nach  pflichtgemäßem  Ermessen  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  und  inwieweit  etwa  nicht  genügende  Leistungen  in  einem 
Lehrgegenstande  durch  um  so  befriedigendere  Leistungen  in  einem  an- 
deren Lehrgegenstande  als  ausgeglichen  zu  erachten  sind.  Bei  nicht  ge- 
nügenden Gesamtleistungen  im  Deutschen,  oder  in  beiden  Fremdsprachen, 
oder  in  einer  Fremdsprache  und  in  der  Mathematik,  oder  insgesamt  in 
drei  wissenschaftlichen  Fächern  gilt  die  Prüfung  jedoch  als  nicht  be- 
standen.** Hiernach  ist  es  wie  in  Preußen  möglich,  daß  unter  Beobachtung 

1)  Vgl.     egierungsblatt  Nr.  1  vom  8.  Januar  1912. 
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Geleitet  wird  jede  höhere  Mädchenschule  von  einem  Direktor.  Zum 
Amt  eines  solchen  Anstaltsleiters  dürfen  nur  Lehrer  berufen  werden,  die 
geeignet  sind,  den  Unterricht  in  einem,  wissenschaftlichen  Fache  der 
obersten  Klasse  zu  übernehmen  (§  27).  Zur  Mitwirkung  bei  der  Beauf- 
sichtigung und  Leitung  jeder  höheren  Lehranstalt,  also  auch  jeder  höbereo 
Mädchenschule  wird  ein  Beirat  bestellt,  dem  als  Mitglieder  angehören: 
1)  zwei  bis  sechs  aus  der  Zahl  der  Einwohner  am  Sitz  der  Anstalt  anf 
die  Dauer  von  sechs  Jahren  zu  ernennende  Personen,  2)  der  Leiter  der 
Anstalt,  3)  ein  weiterer  Lehrer  der  Anstalt,  der  auf  Vorschlag  der  Lehrer- 
versammlung von  der  Oberschulbehörde  für  die  Dauer  von  3  Jahren  be- 
zeichnet wird,  4)  ein  am  Sitz  der  Anstalt  wohnender,  von  der  Obersdrai- 
Behörde  auf  die  Dauer  von  sechs  Jahren  zu  ernennender  Arzt  (§  29). 
Bei  den  Lehranstalten  für  Mädchen  können  die  soeben  unter  Ziffer  1  g^ 
nannten  Mitglieder  des  Beirats  bis  zu  einem  Dritteil  auch  Frauen  seia 


b)  Der  Lehrplan. 

An  die  Stelle  des  ersten  Lehrplans  vom  29.  Juni  1877,  der  inzwischen 
besonders  durch  die  Verordnung  vom  27.  Oktober  1892  gewisse  Vertn- 
derungen  erfuhr,  ist  mit  dem  9.  Juni  1905  der  jetzt  gültige  Lehrplan  g^ 
treten^).  Zu  diesem  Lehrplan  wurden  unter  dem  8.  Dezember  1905  vor- 
läufige Anweisungen  nebst  Erläuterungen  über  die  Gestaltung  des  Lehr- 
stoffs in  Erdkunde,  Größenlehre  und  Naturkunde  erlassen.  Das  waren 
gerade  die  Fächer,  für  welche  der  neue  Lehrplan  eine  gegen  früher  er- 
weiterte Unterrichtszeit  festgesetzt  hatte.') 

Die  für  die  höhere  Mädchenschule  vorgeschriebene  Stundentafel 
ist  die  folgende: 


'    Die  est- 
_          i  spcccbesde 

1     Klassen 

1 

i 

VII 

VI 

V 

IV 

III 

II 

I 

LU'      i  Zahl  für  die 
Sammen  KnabjnreH- 
scbale 
(Vl-UO) 

Religion ] 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

14              12 

Deutsch 1 

6 

5 

6 

6 

4 

5 

5 

37              26 

Französisch.! 

5 

6 

6 

5 

5 

4 

4 

34              30 

'  Englisch  . . . 

— 

— 

— 

4 

5 

5 

14              13 

Geschichte  .! 



2 

2 

2 

2 

2 

10               8 

Qrößenlehre 

>      4 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

25              30 

Erdkunde  . . 

!      2 

2 

2 

2 

2 

1 

1 

16             26 

Naturkunde  .> 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

Schreiben  . . 

2 

2 

i^ 

— 

— 

— 

_ 

4      1         5 

Zeichnen    . . 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

12 

Gesang 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

9 

— 

Turnen  

'      2 

2 

2 

2 

2 

t 

2(+l) 

2(+  1) 

14(4-2)        12 

,  Handarbeit  . 

2 

2 

2 

2 

'     2 

2 

2 

14 

Zusammen  J 

!   _                  1 

'    30 

30 

30 

30 



31 

32  (+1) 

32  (+1)215(217)^      174 

1)  Vgl.  Verordnung  des  Großherzoglichen  Oberschulrats,  Nro  XV,  1905. 

2)  Ebenda,  Nro  XV,  den  Lehrplan  der  Höheren  Mädchenschule  betreffend. 
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Diese  Obersicht  läßt  erkennen,  daß  auch  in  Baden  an  den  höheren 
Madchenschulen  der  Löwenanteil  an  den  Stundenzahlen  den  Sprachen, 
und  unter  diesen  dem  Deutschen  und  Französischen  zufällt  Diese  beiden 
Fächer  zusammen  nehmen  zu  fast  gleichen  Teilen  während  des  sieben- 
jährigen Lehrganges  schon  den  dritten  Teil  der  ganzen  Unterrichtszeit 
in  Anspruch.  In  die  übrigen  zwei  Drittel  teilen  sich  im  ganzen  noch  elf 
Fächer;  unter  diesen  steht  voran  die  Größenlehre  (Rechnen  und  Mathe- 
matik) mit  dem  Anteil  von  etwas  weniger  als  einem  Achtel  der  ganzen 
Unterrichtszeit  Trotzdem  ist  die  dem  Rechnen  und  der  Mathematik  im 
ganzen  zugewiesene  Stundenzahl  erheblich  günstiger  ausgefallen  als  in 
Preußen^),  erreicht  fast  denselben  Wert  wie  in  Hamburg')  und  Sachsen'), 
bleibt  aber  noch  beträchtlich  hinter  dem  hessischen^)  Ansätze  zurück. 
Baden  hält  somit  bezüglich  des  Zeitmaßes  für  Rechnen  und  Mathematik 
an  den  höheren  Mädchenschulen  zusammen  mit  Sachsen  und  Hamburg 
die  Mitte  zwischen  Hessen  und  Preußen. 

c)  Das  Lehrziel  Im  Rechnen  und  In  der  Mathematik. 

Die  schon  oben  angeführte  Verordnung  des  Großherzoglichen  Ober- 
achulrats  vom  8.  Dezember  1905  bestimmt  die  Einzelheiten  des  im  Rech- 
nen und  in  der  Mathematik  durchzunehmenden  Stoffes.  Aus  den  ge- 
troffenen Festsetzungen  geht  hervor,  daß,  abgesehen  von  einleitenden 
geometrischen  Übungen  in  der  Klasse  V  der  eigentliche  mathematische 
Unterricht  wie  in  allen  anderen  Staaten  in  der  Klasse  IV  beginnt  Das 
Rechnen  wird  bis  in  die  oberste  Klasse  hinein  fortgeführt;  für  jede  Klasse 
ist  eine  besondere  Lehraufgabe  im  Rechnen  amtlich  vorgeschrieben 
worden. 

Im  Einzelnen  lauten  die  Bestimmungen  folgendermaßen^): 

Klasse  VU: 

Binflben  des  Einmaleins.    Rechnen  mit  MQnzen,  Längenmaßen  und  Gewichten, 
4labei  Binfflhning  in  die  dezimale  Schreibweise. 
Klasse  VI: 

Rechnen  mit  Flächen-  und  Raummaßen.   Einfache  Schlußrechnungen  mit  ganzen 
Zahlen  und  mit  Dezimalzahlen.  Anfänge  des  Bruchrechnens:  Entstehung  der  Brflche, 
Zu-  und  Abzählen  gleichnamiger  Brflche. 
Klasse  V: 

Gemeine  Brflche  in  allen  Rechnungsarten.    Dezimalbrflche.   Angewandtes  Rech- 
iien,  insbesondere  der  Zweisatz.    Einleitende  Obungen  der  Geometrie:  Behandlung 
einiger  Körper  und  der  an  ihnen  auftretenden  Figuren. 
Klasse  IV: 

Rechnen:  Schlußrechnen  an  möglichst  vielseitigem  Stoff  und  mit  verschiedenen 
Rechnungsverfahren.    Proportionen. 

Geometrie:  Behandlung  regelmäßiger  Figuren  (Quadrat,  regelmäßiges  Drei- 
Jdck  und  Sechseck,  Kreis)  und  des  Rechtecks.  Strecken  und  Winkel,  Lage  zweier 
Geraden,  insbesondere  senkrechte  und  parallele  Gerade. 

1)  Vgl.  diese  Abhandlung  S.  39.  2)  Ebenda  S.  107. 

3)  Ebenda  S.  119.  4)  Ebenda  S.  130. 

5)  Vgl.  Verordnungsblatt  des  Großherzoglichen  Oberschulrats  1905,  Nr.  XV, 
S.  298  und  299. 
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Klasse  III: 

Rechnen:  Fortführung  des  Geschftftsrechnens. 

Geometrie:  Das  Dreieck,  das  Viereck,  der  Kreis,  Symmetrie. 

Arithmetik  und  Algebra:  Addition  und  Subtraktion  von  allgemeinen  Zahl 
im  Anschluß  daran  die  entsprechenden  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  1 
bekannten. 

Klasse  II: 

Rechnen:  Die  Elemente  des  kaufmännischen  Rechnens. 

Geometrie:  Piachengleichheit  und  Plächenberechnung.  Ahnlichkeitsiel 
Graphische  Darstellung  von  Zahlen  und  Zahlenreihen. 

Arithmetik  und  Algebra:  Multiplikation  und  Division  mit  allgemeinen  Zab 
Faktorenzerlegung.     Bruchrechr.en.     Die  entsprechenden   Gleichungen   des   er: 
Grades.    Proportionen. 
Klasse  I: 

Rechnen:  Einführung  in  das  Verständnis  wirtschaftlicher  Verhältnisse,  ins 
sondere  auch  des  Familien-,  Gemeinde-  und  Staatshaushalts,  sov^ie  des  Versichemi 
Wesens. 

Geometrie:  Betrachtung  von  räumlichen  Gebilden,  Berechnung  der  OberflSc 
und  Inhalte  einiger  Körper  (Würfel,  Quader,  Prisma,  Pyramide,  Zylinder,  Kegel,  Ku£ 

Arithmetik  und  Algebra:  Rechnen  mit  Potenzen.    Das  Zahlensystem. 
Dezimalbrüche.    Die  Elemente  des  Wurzelrechnens.    Gleichungen  ersten  Grades 
mehreren  Unbekannten. 

Es  fällt  auf,  daß  man  in  Baden  hinsichtlich  der  mathematischen  Zi 
f orderungen  ziemlich  hinter  Preußen  zurflckbleibt;  so  werden  beispie 
weise  die  quadratischen  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten  an  den  I 
dischen  höheren  Mädchenschulen  Oberhaupt  nicht  durchgenommen. 

Interessant  ist  aber,  daß  nach  dem  eigenen  Urteil  der  Breslai 
Unterrichtskommission  ^)  der  badische  Lehrplan,  abgesehen  von  der  uiu 
reichenden  Stundenzahl,  mannigfache  Berührungspunkte  mit  den  e 
später  erschienenen  Stuttgarter  Vorschlägen  von  1906  aufweist 


d)  Über  den  Rechenlehrstoff  auf  der  Oberstufe. 

Was  im  einzelnen  nach  amtlicher  Absicht  den  Stoff  für  den  Reche 
Unterricht  in  den  Klassen  IV-I  ausmachen  soll,  ist  aus  dem  Lehrpl 
nicht  zu  ersehen,  da  die  Angaben  nicht  nur  zu  knapp,  sondern  auch 
allgemein  gehalten  sind. 

Tatsächlich  deckt  denn  auch  die  Durchsicht  der  Jahresberichte  I 
discher  höherer  Mädchenschulen  aus  dem  Jahre  1912  bei  der  Angs 
der  durchgenommenen  Lehraufgaben  für  Rechnen  weitgehende  Versdi 
denheiten  auf;  nicht  nur  daß  dort,  wo  Vorschulklassen  bestehen,  seil 
in  den  ersten  3  Schuljahren  an  verschiedenen  Orten  recht  ungleichai 
verfahren  wird,  sondern  daß  besonders  in  den  oberen  Klassen  von  ( 
vierten  aufwärts  der  Sinn  der  amtlichen  Bestimmungen  auf  recht  mann 
fache  Weise  gedeutet  zu  werden  scheint. 


1)  Vgl.  Gesamtbericht  von  Qutzmer,  S.  203  -  Ferner:  die  oben  (S.  95)  atk 
Abhandlung  von  0.  Noodt,  S.  24  und  25. 


t.  n 


142  •  Bd.  I  Heft  5.  ///.  Nichtpreußische  Schulen. 


Da  diese  Erläuterungen''  schon  an  anderer  Stelle  in  diesen  IMUK- 
Abhandlungen^)  im  Wortlaute  abgedruckt  sind,  verzichte  ich  hierauf  ifie 
wörtliche  Wiedergabe  und  ziehe  nur  solche  Punkte  aus  ihnen  zur  Erör- 
terung heran,  die  mir  als  das  Wesentliche  darin  erscheinen  oder  zu  B^ 
merkungen  Anlaß  geben. 

Zuerst  betonen  die  „Erläuterungen'*,  daß  sich  die  Lehrpläne  und  die 
Unterrichtsweise  der  höheren  Knabenschulen  nicht  einfach  auf  den  mathe- 
matischen Unterricht  an  den  höheren  Mädchenschulen  übertragen  lassen, 
da  an  den  Knabenschulen  das  Endziel  des  ganzen  Unterrichts  die  Vor- 
bereitung der  Schüler  für  die  wissenschaftliche  Arbeit  auf  der  Hocbschale 
seL  Deswegen  umfasse  der  mathematische  Unterricht  an  den  Knabenan- 
stalten  mehr  oder  weniger  vollständig  das  Gesamtgebiet  der  Elementar- 
mathematik, von  dem  sich  aber  nicht  ohne  weiteres  wegen  des  streng 
logischen,  in  sich  geschlossenen  Aufbaus  für  die  Mädchenschulen  ein 
Teil  abschneiden  lasse.  Man  müsse  daher  diesen  Unterricht  an  den  Mäd- 
chenschulen aus  den  eigenen  Bedürinissen  dieser  Anstalten  heraus  loi- 
bauen  und  sowohl  bei  der  Auswahl  des  Stoffes,  wie  auch  bei  seiner  didak- 
tischen Verarbeitung  die  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Mädchen- 
schulen beachten,  die  in  der  Regel  ihre  Schülerinnen  nach  sieben  Schot- 
jähren  unmittelbar  in  das  Leben  hinaus  entlassen. 

Im  Gebiet  des  Rechnens,  der  Arithmetik  und  der  Algebra 
sollen  die  Schülerinnen  einen  tieferen  Einblick  in  die  Gesetzmäßigkeit  der 
elementaren  Rechenoperationen  gewinnen,  in  weitem  Umfang  in  die  Ge- 
biete des  angewandten  Rechnens  eingeführt  und  mit  den  Verhältnissen 
des  praktischen  Lebens  vertraut  werden.  Ober  das  elementare  Zahlen- 
rechnen hinaus  sollen  sie  das  Rechnen  mit  allgemeinen  Zahlen  erlernen. 
Gefordert  wird  auf  allen  Gebieten  die  Erziehung  zu  strengem  Denken 
und  besonnenem  Urteilen,  sowie  die  Pflege  der  Selbständigkeit  und  Selbst- 
tätigkeit. Einblick  in  den  Zusammenhang  und  die  Notwendigkeit  der 
einzelnen  Rechenoperationen  und  Fähigkeit  zur  zusammenhängenden 
Wiedergabe  der  Aufgaben  und  zur  selbständigen  Bildung  von  Beispielen 
soll  angestrebt  werden.  Zur  Beherrschung  der  Zahlen  und  der  Rechen- 
gesetze soll  ausgedehntes  Kopfrechnen  führen. 

Das  Einmaleins  soll  bis  zur  rein  mechanischen  Beherrschung  ein- 
geübt werden.  Das  Bruch  rechnen  soll  sich  unter  Vermeidung  ver- 
wickelter Rechnungen  und  großer  Zahlen  auf  die  einfachsten  Aufgaben 
beschränken.  Die  dezimale  Schreibweise  und  das  Rechnen  mit  Dezimal- 
zahlen soll  an  dem  Rechnen  mit  Münzen,  Maßen  und  Gewichten  vo^b^ 
reitet  und  geübt  werden. 

Das  angewandte  Rechnen,  das,  auf  allen  Unterrichtsstufen  sorg- 
fältig gepflegt,  seine  Aufgaben  aus  den  verschiedenartigsten  Anwendungs- 
gebieten des  bürgerlichen  Lebens  wählen  soll,  soll  durch  seine  knappen, 
aber  ausreichenden  Sacherklärungen  den  Rechenunterricht  zum  Sacb- 


1)  Vgl.  H.  Gramer,  diese  IMUK- Abhandlungen,  Bd.  II  Heft  4,  S.  22ff. 
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Jahren  folgt  ein  halbjähriger  praktischer  Kurs;  es  betragt  demnach 
die  Ausbildungszeit  einer  künftigen  Lehrerin,  je  nachdem  sie  fflr  die 
Volksschule  allein  oder  auch  für  die  höhere  Mädchenschule  vorgebildet 
ist,  2%  bzw.  3%  Jahre.^ 

b)  Der  Lehrplan  und  die  Mathematik. 
Der  Lehrplan  am  Lehrerinnenseminar  hat  folgende  Gestalt: 


Lehrerinnenseminar 

I 

11 

Hl     P.H.») 

ReUgion 

Deutsch 

Französisch 

Englisch 

Pädagofirik 

Geschichte 

2 

4 

4 

4 

2 

SO 

2 

3 

3 

2 

1 
1 

in 

2 

4 

4 

4 

2 

S*) 

2 

3 

3 

2 
2 

1 

2^ 

1 
5 
8 
7 
1 
4*) 

2*0 

3 

\z 

1 
1 
1 
3 
2 
1 
1 

2-) 

*)  davon  je  1  Kunstgeschichte 
•^  wahlfrei 

Erdkunde  

QrOiSenlehre 

Naturkunde 

Schreiben 

Zeichnen 

Singen 

Turnen 

Handarbeiten 

Italienisch 

Qeigenspiel 

Insgesamt 

31 

32      '  26 

1 

16 

Auffallend  an  der  vorstehenden  Stundentafel  ist  die  überaus  be- 
scheidene Rolle,  die  der  Mathematik  (Größenlehre)  im  Rahmen  der  Aus- 
bildung der  späteren  Lehrerinnen  zugewiesen  ist,  und  sonderbar  geradezu 
der  Umstand,  daß  im  dritten  Jahre  für  die  angehenden  höheren  Lehre- 
rinnen die  Mathematik  gänzlich  gestrichen  ist?  Sollte  das  deswegen  ge- 
schehen sein,  damit  diese  jungen  Mädchen,  die  doch  in  erster  Linie  be- 
rufen sind,  an  höheren  Mädchenschulen  zu  wirken,  sich  durch  nichts 
von  dem  verdoppelten  Betriebe  der  neueren  Sprachen  ablenken  lassen? 
Oder  glaubt  man,  daß  es  unter  ihnen  keine  Persönlichkeiten  gibt,  bei 
denen  sich  gerade  die  mathematischen  Fähigkeiten  für  den  Lehrberuf 
an  den  höheren  Mädchenschulen  zur  Entfaltung  bringen  ließen.  So,  wie 
es  jetzt  ist,  dient  das  Lehrerinnenseminar  in  Baden  während  des  dritten 
Jahres  ausschließlich  der  Ausbildung  von  Sprachlehrerinnen  für  die 
höheren  Mädchenschulen. 


1)  Vgl.  hierzu:  Jahresbericht  der  Friedrich -Luisenschule  zu  Konstanz  (Höhere 
Mädchenschule  mit  Lehrerinnenseminar)  ftlr  das  Schuljahr  1911—12,  Konstanz  (Reu& 
Ä  Itta),  Progr.  Nr.  188,  S.  16  und  17.  -  Auch:  Thedens,  S.  41  und  42. 

2)  Mit  Ausnahme  der  Pädagogik  nur  Lehrübungsstunden. 
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Diese  Obersicht  besagt,  daß  am  Mädchengymnasium  in  Karlsruhe 
der  Mathematik  der  ihr  gebührende  Einfluß  im  Rahmen  der  Unterrichts- 
verteilung eingeräumt  ist  Sie  nimmt  der  Stundenzahl  nach  unmittelbar 
hinter  dem  Latein  die  zweite  Stelle  ein. 

c)  Der  Lehrstoff  in  der  Mathematik. 

Interessant  ist  aber  auch  die  in  dem  genannten  Jahresbericht  mit- 
geteilte Lehrstoff  Übersicht^,  bei  deren  Wiedergabe  ich  mich  hierauf 
die  Klassen  des  Qjrmnasiums  beschränken  kann. 

Ulli:  Arithmetik:  Die  drei  ersten  QrundrechnuHgsarten. 

Geometrie:  Qnindbegriffe,  Symmetrie,  Lehre  vom  Dreieck  und  Kreis. 
Olli:  Arithmetik:  Paktorenzerlegung.  Division.  Proportionen.  Lineare Oleichniigci 

mit  einer  Unbekannten.    Potenzen  mit  positiven  ganzen  Bzponenten. 

Geometrie:  Lehre  vom  Kreis,  Parallelogramm  und  Vieleck.  Konstruktionee. 
Uli:  Arithmetik:  Wurzeln.    Potenzen  mit  ganzzahligen  Exponenten.   Lineare  Qlet- 

chungen  mit  mehreren  Unbekannten.  Teztaufgaben. 

Geometrie:  Plftchen Verwandlung  und  Berechnung  geradliniger  Piguren.  Mal 
und  Verhältnis  von  Strecken.  Ähnlichkeit  Kreislehre  und  Kreisberechnungen. 
OII:  Arithmetik:  Logarithmen.  Quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekaonteo. 

Textaufgaben. 

Geometrie:  Goniometrie  und  Trigonometrie. 
UI:  Arithmetik:  Arithmetische  und  geometrische  Reihen.  Zinseszins-  und  Renln- 

rechnung.    Quadratische  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten. 

Geometrie:  Stereometrie. 
Ol:  Arithmetik:  Kombinatorik;  binomischer  Lehrsatz  und  Reihen  transcendenler 

Punktionen.  Komplexe  Zahlen.  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung. 

Geometrie:  Kegelschnitte  in  analytischer  und  synthetischer  Behandlung. 
Sphärische  Trigonometrie. 

Man  wird  zugeben  müssen,  daß  der  Unterricht,  so  gegliedert,  zu 
einer  vernünftig  abgemessenen  Zielhöhe  führt  Manche  Dinge  erscheinen 
zwar  etwas  spät  auf  dem  Plan,  wie  z.  B.  die  quadratischen  Gleichungen 
mit  einer  Unbekannten  erst  in  O  II;  aber  bezeichnend  ist  die  Tatsache, 
daß  die  kubischen  Gleichungen  fehlen,  dagegen  die  Infinitesimalrechnung 
in  O I  berücksichtigt  wird. 

5.  Die  Mädchenoberrealschule, 

a)  Allgemeines. 

Seit  1909  hat  Baden  in  Mannheim  die  jetzt  mit  der  Liselotteschule 
verbundene  Mädchenoberrealschule,  die  von  der  höheren  Mädchenschule 
nach  dem  6.  Schuljahre,  also  nach  der  Klasse  V  abzweigt  und  die  Mädchen 
in  6  weiteren  Jahren  zur  Reifeprüfung  führt  Die  Mädchenoberrealschule 
hat  somit  einen  im  ganzen  zwölf  Jahre  umfassenden  Lehrgang  und  ar- 
beitet nach  dem  Lehrplan  der  badischen  Knabenoberrealschulen,  deren 
Berechtigungen  sie,  soweit  sie  Zweck  und  Sinn  für  Mädchen  haben,  durch 
die  bestandene  Reifeprüfung  ihren  Abiturientinnen  verleiht 

1)  Vgl.  a.  a.  O.  S.  17  und  18. 


F.  Das  OrofiheTxoghm  Baden.  lg] 

b)  Der  Ldirplan. 

DieZöglingederMadcheooberrealschuleinMaiiDheim*)  genossen 
ihre  Ausbildung  bisher  nach  folgender  Unterrichtsverteilung: 


■)  wabltnf. 

Auch  in  diesem  Lehrplan  tritt  die  Mathematik  (einschl.  Rechnen  und 
darstellende  Geometrie)  mit  der  ihr  zukommenden  Bedeutung  hervor;  sie 
steht  nicht  nur  wflhrend  der  hier  besonders  berücksichtigten  letzten  neun 
Schuljahre,  sondern  auch  noch  bei  Einrechnung  der  drei  Vorschuljahre 
der  Gesamtstundenzahl  nach  an  der  Spitze  aller  Fächer. 

c)  Der  mathematische  Lehrstoff. 

Der  Lehrstoff  in  der  Mathematik  war  an  der  genannten  Anstalt  von 

Kl.  um  ab  wie  folgt  gegliedert: 

Ulli:  Rechnen:  Prozentrechnung  (allgemeine  Proientrocbnung,  Zinsrechnung,  Rabatt- 
und  Diskonirechnung).  Teilungs-  und  Mischungsrecbnung.  Temiinrechnung.  Ein- 
führung in  die  allgemeine  Arithmetik. 

1)  Vgl.  Jahresbericht  aber  das  Schuljahr  19L1/12,  Mannheim  (J.  Boos),  Progr. 
216,  S.  12-35. 

2)  Vgl.  Schulverordnungsblatt  fOr  das  QroShenogtum  Baden,  1912  Nr.  XVI,  Be< 
kanntmachung  des  Oro8 herzoglichen  Ministeriums  des  Kultus  und  Unterrichts:  Die 
Lehrpl&ne  der  Realgymnasien  mit  neusprachlichem  Unterbau,  der  Oberrealschulen  und 
Realschulen  betreffend.  S.  157.  Dieser  erst  kflralich  fes^eselzte  Plan  tritt  mit  Be- 
£inn  des  Schuliahres  1912/13  in  Kraft. 
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Integrals.  Unbestimmte  Integrale  und  bestimmte  Integrale  als  Berechnnngsbei- 
spiele  an  Flächen,  Körpern^  Drehungsmomenten  und  Trägheitsmomenten. 
Verschiebung  und  Drehung  des  Koordinatensystems.  Reduktion  der  allgemeiMi 
Gleichung  zweiten  Grades  auf  die  Hauptachse. 

Die  Kegelschnitte  als  projektive  Gebilde.    Geometrische  Verwandtschaften. 
Perspektive,  Bewegungskurven,  Krflmmungskreis.   Methode  und  geschichtlicht 
Entwicklung  der  Mathematik. 

Im  Vergleich  zu  den  Schlußforderungen  der  mit  13  Schuljahren  ab- 
schließenden preußischen  Oberrealschulkurse  geht  Baden  demnach  ganz 
erheblich  weiter,  und  darum  muß,  wenn  die  straffe  Anspannung  der 
Kräfte  den  badischen  Mädchen  nicht  gesundheitlichen  Schaden  bringen 
soll,  für  sie  die  jetzt  noch  bestehende  zwölfjährige  Oberrealschulausl»!- 
düng  um  ein  Jahr  verlängert  werden  I 


6.  Die  Koedukation. 

Ober  die  Möglichkeit,  daß  Mädchen  zum  Besuch  von  höheren  Lehr- 
anstalten für  Knaben  zugelassen  werden  können,  bestimmt  §  8  der  „Lan- 
desherrlichen Verordnung  vom  18.  September  1909"^)  das  Folgende: 

„Zum  Besuch  von  Realschulen  und  Oberrealschulen,  die  für  Knaben  besämmt 
sind,  dürfen  Mfidchen  zugelassen  werden,  wenn  an  dem  Orte  eine  besondere  höhere 
Lehranstalt  für  Mädchen  nicht  besteht 

Abgesehen  hiervon  bedürfen  Mädchen  zur  Aufnahme  in  Knabenschulen  jeweils 
im  einzelnen  Fall  der  Genehmigung  der  OberschulbehOrde.  Die  Genehmigung  soll 
in  der  Regel  versagt  werden,  wenn  an  dem  Ort  eine  Anstalt  für  Mfidchen  errichtet 
ist,  die  die  gleichen  Bildungsziele  verfolgt,  wie  die  Knabenanstalt,  für  welche  die 
Aufnahme  nachgesucht  wird.'* 

In  solchen  Fällen,  wie  den  hierdurch  bezeichneten,  genießen  die  Ma- 
chen genau  dieselbe  mathematische  Ausbildung  wie  die  mit  ihnen  zu- 
sammenunterrichteten Knaben.  Ober  diesen  koedukativen  Unterricht  hat 
sich  H.  Gramer^  in  seinem  Berichte  schon  soweit  geäußert,  daß  ich  es 
mir  hier  versagen  kann,  an  dieser  Stelle  noch  näher  darauf  einzugehen. 


G.  Das  Königreich  Württemberg. 

1.  Allgemeines. 

Das  württembergische  höhere  Mädchenschulwesen  wurde  bald  nach 
den  Weimarer  Beschlüssen  des  Deutschen  Vereins  von  der  Regierung 
unter  Würdigung  jener  Beschlüsse  staatlich  geordnet  Seit  dem  Jahre 
1877  besteht  diese  später  ergänzte  Regelung^).  Da  nun  in  Württemberg 
das  in  die  letzten  Jahre  fallende  Vorgehen  anderer  deutscher  Staaten, 
das  Mädchenschulwesen  in  weiterem  Umfange  wieder  neu  zu  ordnen, 
bisher  keine  Nachahmung  gefunden  hat,  so  liegen  die  Verhältnisse  dort 

1)  Vgl.  Verordnungsblatt  des  Großherzoglichen  Oberschul rats,  1909,  Nr.  XXI, 
S.  301. 

2)  Vgl.  H.  Gramer,  diese  IMUK-Abhandlungen,  Bd.  11,  Heft  4,  S.  3  und  4. 

3)  Vgl.  Thedens,  S.  34. 
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Kl.  V:  Einleitung  in  die  Raumlehre.  Zu-  und  Abzählen  gleichnamiger  Brflche. 
Multiplikation  und  Division  der  Brflche  mit  ganzen  Zahlen.  Erweitern  und  Verein- 
fachen der  Brflche.  Zweisatz-  und  einfache  Dreisatzaufgaben,  soweit  sie  zur  Ein- 
übung der  Bruchlehre  geeignet  sind. 

Kl.  VI:  Gemeine  und  Dezimalbrflche.    Dreisatzaufgaben. 

Kl.  VII:  Portsetzung  der  Übungen  aus  der  Bruchlehre.  Schlußrechnung.  Pro- 
2«ntrechnung  und  ihre  Anwendung  auf  Zins-,  Gewinn-  und  Verlustrechnung. 

Kl.  VIII:  Teilungs- und  Gesellschaftsrechnung.  Mischungsrechnung.  Obligationen 
und  Wechselrechnung. 

Kl.  IX:  Arithmetik:  Wiederholung  der  Grundrechnungsarten  unter  Benützung 
allgemeiner  Zahlzeichen.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Daran 
anknöpfend  Teztgleichungen,  deren  Inhalt  vorwiegend  den  Aufgaben  des  bürger- 
lichen Rechnens  zu  entnehmen  ist. 

Geometrie:  Lehre  von  den  Strecken  und  Winkeln,  die  wichtigsten  Sätze  vom 
Dreieck.  Parallelogramm  und  Trapez.  Übungen  im  Lösen  von  einfachen  Konstruk- 
tionsaufgaben. 

Kl.  X:  Arithmetik:  Ergänzung  der  Lehre  von  den  Grundrechnungsarten.  Po- 
tenzen mit  ganzen  Exponenten.  Wurzeln  (insbesondere  Quadratwurzeln).  Gleichungen 
ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Auch  hier  sind  die  angewen- 
deten Aufgaben  in  erster  Linie  dem  Kreise  des  gewöhnlichen  Rechnens  zu  ent- 
nehmen. 

Geometrie:  Kreislehre.  Plächeninhalt  von  Piguren.  Ähnlichkeit.  Das  Wichtigste 
aus  der  Kreisberechnung.   Konstruktionsaufgaben. 

t)  Die  methodischen  Bemerkungen  zu  den  Lehraufgaben. 

Arithmetik:  In  der  Arithmetik  ist  der  Hauptwert  auf  die  Obung  in  der  Be- 
handlung der  Zahlgröflen  und  auf  das  Verständnis  der  Rechenoperationen  zu  legen. 
Das  Kopfrechnen  darf  gegen  das  schriftliche  Rechnen  im  Unterricht  nicht  zurflck- 
treten.  Beim  schriftlichen  wie  beim  mflndlichen  Rechnen  ist  streng  auf  mathematisch 
richtige  Behandlung,  beim  schriftlichen  Rechnen  auch  auf  klare  flbersichtliche  Dar- 
stellung zu  sehen. 

In  den  oberen  Klassen  sollen  von  den  Aufgaben  des  bflrgerlichen  Rechnens 
nur  die  einfacheren  durchgenommen  werden.    Künsteleien  sind  zu  vermeiden. 

Schwierige  Aufgaben  aus  der  allgemeinen  Arithmetik,  insbesondere  verwickelte 
Multiplikationsaufgaben  von  mehrgliedrigen  Ausdrucken  miteinander  und  Division 
mehrgliederiger  Ausdrflcke  durch  mehrgliedrige  sind  nicht  zu  verlangen.  In  der 
Lehre  von  den  Wurzeln  genflgt  es,  so  weit  zu  gehen,  als  zum  Verständnis  von  Auf- 
gaben aus  der  Plächenberechnung  und  der  Hauptsätze  der  Physik  notwendig  ist 
Von  den  Gleichungen  sind  vorwiegend  solche  mit  reinen  Zahlenkoeffizienten  zu  be- 
handeln. 

Geometrie:  Es  soll  dem  Lehrer  unbenommen  sein,  den  ersten  Unterricht  in 
der  Geometrie  als  Anschauungsunterricht  zu  erteilen.  Nach  einem  solchen  einleiten- 
den Unterricht,  der  sich  bis  zur  Lehre  von  der  Kongruenz  der  Dreiecke  erstrecken 
kann,  sollen  die  flbrigen  Teile  des  Systems  in  strenger  Weise  behandelt  werden. 
Es  kommt  dabei  nicht  sowohl  auf  Behandlung  einer  möglichst  großen  Anzahl  von 
Sätzen  und  Aufgaben  an  als  darauf,  daß  die  wichtigsten  Sätze  grflndlich  verstanden 
und  in  ihrer  Anwendung  auf  einfache  Aufgaben  gut  eingeflbt  werden.  Dieser  Ein- 
übung dient  auch  das  geometrische  Zeichnen,  das  im  engsten  Anschluß  an  den 
geometrischen  Unterricht  zu  treiben  ist 

b)  Bemerkungen  zu  den  amtlichen  Festsetzungen. 

WOrttemberg  läßt  an  seinen  höheren  Mädchenschulen,  wie  es  u.  a. 
Preußen  auch  hat,  im  Rechenunterricht  gleichfalls  schon  im  dritten  Schul- 
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jähre  mit  großen  Zahlen  arbeiten,  ist  aber  im  Vorteil  durch  seine  grMere 
Stundenzahl.  Daß  ich  meinerseits  auch  hier  die  bekannten  Bedenket 
wiederholen  könnte,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  besonders  zu  erwAhnes. 
Bis  zur  Klasse  VII  einschließlich  nimmt  dann  der  Stoffaufbau  in  plan- 
mäßiger Weise  an  Inhalt  und  Umfang  zu.  Das  ffir  Klasse  VIII  vorgeschn^ 
bene  Pensum  sollte  man  jedoch  lieber  streichen,  dafflr  schon  mit  der 
eigentlichen  Mathematik  um  soviel  früher  beginnen  und  dann  den  Rechen- 
stoff  von  Klasse  VIII  an  geeigneten  Stellen  im  mathematischen  Unterricht 
verarbeiten.  Der  mathematische  Lehrstoff  in  den  Klassen  IX  und  X  komile 
angesichts  der  bestehenden  Sachlage  nicht  weiter  ausgreifend  gestaltet 
werden  und  hält  sich  bei  bescheidener  Zielhöhe  im  richtigen  Verhältnis 
zur  verfügbaren  Zeit  Wünschenswert  ist  natürlich  baldiger  Fortschritt 
zu  umfassenderen  Leistungen. 

Die  methodischen  Bemerkungen  enthalten ,  so  kurz  wie  sie  glück- 
licherweise sind,  klare  Grundsätze  und  berühren  dadurch  wohltuend, 
daß  sie  alles,  was  nach  Künstelei  aussieht  oder  was  mit  lästigem,  er- 
müdenden Aufwand  verknüpft  ist,  der  Behandlung  im  Unterricht  ent- 
zogen sehen  wollen.  Beachtenswert  ist  der  bündige  Hinweis  auf  die  For- 
derung streng  mathematischer  Behandlung  des  Rechenstoffes  bei  der 
mündlichen  wie  schriftlichen  Bearbeitung. 

c)  Die  Abgangsprüfung. 

Schließlich  muß  noch  eine  in  Württemberg  an  den  höheren  Mädchen- 
schulen bestehende  Einrichtung  besprochen,  auf  die  ich  ausführlicher  in 
der  Absicht  eingehe,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  dabei  die  Mathematik  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wird. 

An  den  voll  ausgebauten  zehnklassigen  höheren  Mädchenschulen 
Württembergs  besteht  nämlich  die  Einrichtung  der  Abgangsprüfung,  die 
durch  die  „Bestimmungen  für  die  Abgangsprüfung  an  den  höhe- 
ren Mädchenschulen  Württembergs  vom  1.  März  1907"^)  im  ein- 
zelnen geregelt  ist  Der  Zweck  dieser  Prüfung  ist,  zu  ermitteln,  ob  die 
Schülerinnen  dasjenige  Maß  der  Schulbildung  erlangt  haben,  welches 
den  Lehrzielen  und  Lehraufgaben  des  Lehrplans  für  die  höheren  Mädchen- 
schulen entspricht  (§  1).  Die  Berechtigung  zur  Abhaltung  der  Prüfung  steht 
allen  voll  ausgebauten  und  staatlich  anerkannten  höheren  Mädchenschulen 
zu  (§  2i).  Die  Teilnahme  an  der  Prüfung  ist  freiwillig  (§2,).  Zu 
der  Prüfung,  welche  innerhalb  der  letzten  6  Wochen  des  Schuljahres  vor- 
zunehmen ist,  können  nur  Schülerinnen  der  obersten  Klasse  zugelassen 
werden,  welche  ihr  mindestens  1  Jahr  angehört  und  an  allen  Unterrichts- 
fächern teilgenommen  haben  (§  3i)  *).  Ober  die  Zulassung  entscheidet  die 

1)  Vgl.  Bestimmungen  für  die  Abgangsprüfung  an  den  höheren  Mftdcben- 
schulen  Württembergs  vom  1.  März  1907,  Stuttgart  (Decker  &  Hardt)  1907. 

2)  Unter  gewissen  Verhältnissen  mögliche  Befreiungen  vom  Unterricht  in  Re- 
ligion, Zeichnen  und  Turnen  bleiben  ohne  Einfluß  auf  die  Zulassung.  (Vgl  An- 
merkung zu  §  3,). 
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Ministerialabteilung  fflr  die  höheren  Schulen,  der  die  bis  zum  1 .  Februar 
beim  Rektorat  der  Schule  eingegangenen  Meldungen  mit  Beifügung  der 
Personalien  und  Schulzeugnisse  zugestellt  werden  (§  32).  Den  Vorsitz  in 
der  aus  den  zuständigen  Lehrern  oder  Lehrerinnen  der  obersten  Klasse 
bestehenden  Prüfungskommission  führt  der  dazu  bestellte  „K.  Kommissär^ 
(§  4|),  der  entweder  selbst  Mitglied  der  Ministerialabteilung  für  die 
höheren  Schulen  ist  oder  dessen  Befugnisse  auf  den  Rektor  ganz  oder 
teilweise  übertragen  werden  können  (§  4,).  Für  jedes  Prüfungsfach  gibt 
es  einen  Berichterstatter,  der  in  der  Regel  der  Lehrer  des  betreffenden 
Fachs  in  der  obersten  Klasse  ist,  und  einen  vom  Rektor  aus  der  Zahl  der 
übrigen  Kommissionsmitglieder  zu  bestellenden  Mitberichterstatter  (§  4|). 
Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  Deutsch,  Französisch,  Englisch  und 
Mathematik.  Im  schriftlichen  Teile  sind  zu  liefern  1)  ein  deutscher  Auf- 
satz, 2)  eine  Übersetzung  eines  nicht  zu  schwierigen  Stückes  aus  depi 
Deutschen  ins  Französische,  3)  ein  nicht  zu  schwieriges  französisches 
Diktat  mit  Obersetzung  ins  Deutsche,  4)  eine  Übersetzung  eines  nicht  zu 
schwierigen  Stückes  aus  dem  Deutschen,  5)  die  Lösung  einiger  arithme- 
tischen und  geometrischen  Aufgaben  (§  Sj.  Die  mündliche  Prüfung  er- 
streckt sich  nur  auf  Französisch  und  Englisch,  wobei  die  Befreiung  von 
der  Prüfung  in  einem  Fache  oder  auch  in  beiden  Fächern  möglich  ist 

(§5,). 

So  erfreulich  die  Berücksichtigung  der  Mathematik  bei  der  schrift- 
lichen Prüfung  ist,  um  so  eigenartiger  ist  die  Zuspitzung  der  mündlichen 
Prüfung  auf  die  Fremdsprachen  allein.  Das  hat  natürlich  seinen  Grund  in 
der  schon  oben  erwähnten  Tatsache  des  gewaltigen  den  fremden  Sprachen 
eingeräumten  Übergewichts. 

Wie  für  jedes  andere  Fach  sind  auch  für  die  mathematische  Prüfung 
mindestens  zwei  Aufgabenreihen  zu  stellen,  aus  denen  der  Berichter- 
statter der  Ministerialabteilung  die  Auswahl  trifft,  wenn  er  es  nicht  vor- 
ziehen will,  sämtliche  oder  einzelne  Aufgaben  selbst  zu  stellen  (§  6i)^ 
Wie  üblich,  wird  der  verschlossene  die  Aufgaben  enthaltene  Umschlag 
in  Gegenwart  der  Schülerinnen  unmittelbar  vor  der  schriftlichen  Prüfung 
geöffnet  (§  6,). 

Für  die  deutsche  und  mathematische  Arbeit  sind  je  3  Stunden,  für 
jede  der  3  fremdsprachlichen  Arbeiten  je  2  Stunden  angesetzt  (§7s).  Die 
Beurteilung  der  Arbeiten  geschieht  nach  folgender  Zeugnisskala:  vor- 
züglich (8),  sehr  gut  (7),  gut  (6),  befriedigend  (5),  genügend  (4),  nicht 
ganz  genügend  (3),  ungenügend  (2),  ganz  ungenügend  (1)  (§8,)  —  eine 
recht  weitschichtige  Stufenfolge,  wie  sie  anderswo  nicht  vorhanden  ist 

Nach  Beendigung  der  mündlichen  Prüfung  werden  in  einer  Schluß- 
l)eratung  der  Prüfungskommission  die  von  den  Prüflingen  erlangten 
Zeugnisse  in  eine  Liste  eingetragen  und  nach  Einsetzung  der  Schul- 
zeugnisse in  Geschichte,  Erdkunde  und  Naturlehre  das  Gesamtzeug^is 
festgestellt  Hierbei  wird  das  Zeugnis  im  deutschen  Aufsatze  doppelt, 
gerechnet  Die  übrigen  6  Prüfungszeugnisse:  Französisch  Komposition, 
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Die  Anforderungen  in  der  Mathematik  sind  die  folgen 
(§  75). 

Arithmetik:  Kenntnis  der  elementaren  Rechnungsarten,  lineare  Qleicbin 
mit  einer  und  mehreren  Unbekannten  quadratische  Qleichungen  mit  einer 
mehreren  Unbekannten,  Potenzen,  Logarithmen.  Arithmetische  Reihen,  erster  i 
nung,  geometrische  Reihen  nebst  Anwendungen  auf  einfache  Antraben  der  Zfai 
Zins-  und  Rentenrechnung. 

Geometrie:  Die  wichtigsten  Lehrsätze  der  ebenen  Geometrie  nebst  Am 
düngen  auf  einfache  Aufgaben.  Elemente  der  Trigonometrie,  insbesondere 
rechtwinkligen  Dreiecks.  Die  einfachen  Körper,  ihre  Berechnung  und  ihre  zc 
nerische  Darstellung. 

Das  sind  recht  einfache  Anforderungen,  wie  jeder  Fachmann 
geben  wird.  Dazu  kann  in  Mathematik  eine  der  beiden  Lehrprol 
treten,  von  denen  aber  euie  in  einer  Fremdsprache  abgehalten  wen 
muß. 

Also  tritt  auch  hier  am  Seminar  der  sprachliche  Charakter  in 
Ausbildung  der  künftigen  Lehrerinnen  wieder  scharf  in  den  Vordergn 
und  wie  in  Baden  fällt  im  3.  Seminarjahre  die  Beschäftigung  mit  < 
Mathematik  fort 

Bemerkenswert  ist  übrigens,  daß  die  angezogene  PrAfungordnu 
keinerlei  Angaben  über  Zahl  und  Art  der  zu  stellenden  Aufgaben  e 
halt  sowie  nichts  über  die  für  die  Bearbeitung  gestattete  Zeitdauer  s^ 
Es  scheint  somit,  als  ob  in  Württemberg  nach  dieser  Richtung  kei 
festen  Vorschriften  beabsichtigt  sind. 

Außer  den  Hauptlehrerinnen,  die  an  unteren  und  mittleren  Kiass 
höherer  Mädchenschulen  unterrichten,  gibt  es  noch  eine  besondere  Gmp 
von  Hauptlehrerinnen,  die  sich  besonders  für  den  Unterricht  an  d 
oberen  Klassen  dieser  Anstalten  ausweisen  müssen.  Diese  Damen  i 
werben  ihre  Lehrbefähigung  nach  den  Vorschriften  fflr  die  „Diens 
Prüfungen  für  die  Hauptlehrerinnen  an  oberen  Klassen  höh 
rer  Mädchenschule n'^^).  Diese  Dienstprüfungen  entsprechen  gen 
den  auch  für  Herren  vorgeschriebenen  Dienstprüfungen  fflr  das  huni 
nistische  oder  das  realistische  Lehramt  Zu  diesen  Dienstprflfungen  werd 
Bewerberinnen  zugelassen,  die  im  Besitze  des  Reifezeugnisses  einer  dei 
sehen  höheren  Schule  (Gymnasium,  Realgymnasium  oder  Oberrealschol 
sind  ^  (§  12).  Das  Zeugnis  über  die  Befähigung  zur  Anstellung  an  unter 
und  mittleren  Klassen  höherer  Mädchenschulen  ist  fflr  die  Zulassung ; 
den  Dienstprüfungen  für  das  höhere  Lehramt  dem  Reifezeugnis  ein 
deutschen  Oberrealschule  gleichgestellt;  in  solchen  Fällen  genügt  die  B 
Schreibung  der  Bewerberin  als  Hörerin  an  der  Hochschule  (§  13)*). 

In  dieser  Bestimmung  haben  wir  eine  spezifisch  wflrttembergisd 
Einrichtung.  Das  württembergische  höhere  Lehrerinnenseminar  ermöi 
licht  seinen  Absolventinnen,  ohne  daß  sie  noch  ein  „Praktisches  Jahi 


1)  Wg\,  die  bereits  angeführte  Prüfungsordnung,  S.  10. 

2)  Vgl.  Regierungsblatt  für  1898,  S.  85  ff.  und  S.  180  ff. 

3)  Vgl.  auch  Thedens,  S.  37. 
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nen  vieiiährigen  Elementarausbildung  zehn  Jahre,  so  daß  Bayern  sid 
damit  auch  grundsätzlich  zu  der  zehnstufigen  höheren  Mddchenschul 
bekannt  hat 

Von  den  Schwesteranstalten  in  anderen  Staaten,  wie  Preufiei 
Sachsen,  Hessen,  Hamburg,  Baden  unterscheidet  sich  jedoch  die  bay 
rische  höhere  Mädchenschule  durch  den  ganz  wesentlichen  Umstanc 
daß  sie  nur  eine  Fremdsprache,  und^war  das  Französische,  als  Pflich 
fach  durchführt,  dagegen  das  Englische  nur  als  Wahlfach  behandel 
Den  Naturwissenschaften  und  der  Mathematik  wird  auch  in  Bayern  bc 
sondere  Beachtung  zuteil.  Das  Französische  setzt  in  der  untersten,  d  I 
in>  der  1.  Klasse  der  höheren  Mädchenschule  ein,  Raumlehre  (Planimetrii 
in  der  III.  Klasse,  Arithmetik  und  Algebra  in  der  IV.  Klasse,  Physik  i 
der  IV.  Klasse,  Chemie  in  der  V.  Klasse. 

An  die  vierte  Klasse  der  höheren  Mädchenschule  kann  mit  Gend 
migung  der  Aufsichtsbehörde,  nämlich  der  zuständigen  Kreisregierunj 
eine  sog.  Realabteilung  angegliedert  werden,  die  auf  zwei  Klasse 
berechnet  ist  (§  26).  Die  Realabteilung  hat  die  Aufgabe^),  auf  Grund  di 
in  den  vier  unteren  Klassen  der  höheren  Mädchenschule  erworbene 
Kenntnisse  die  Vorbereitung  der  Mädchen  für  eine  selbständige  wir 
schaftliche  Stellung  im  Leben  durch  verbindlichen  Betrieb  einer  zweite 
Fremdsprache  und  durch  stärkere  Betonung  der  Mathematik  und  Natu 
künde  zu  fördern. 

Die  Aufnahme  in  die  unterste  Klasse  der  Realabteilung  setzt  den  e 
folgreichen  Besuch  der  vierten  Klasse  einer  höheren  Mädchenschule  vo 
aus  (§  26).  Schülerinnen,  welche  die  Realabteilung  zu  besuchen  l>eal 
sichtigen,  werden  schon  in  der  IV.  Klasse  mit  dem  Studium  des  En] 
lischen  zu  beginnen  haben,  um  es  in  der  Realabteilung  fortsetzen  i 
können. 

Mit  Ausnahme  der  Mathematik,  der  Physik  und  der  Chemie  habe 
alle  Fächer  dei  Realabteilung  den  Lehrstoff  mit  der  höheren  Mädchei 
schule  gemeinsam.  Es  kann  daher  der  Unterricht  für  Schülerinnen  d< 
Realabteilung  und  der  höheren  Mädchenschule,  die  erwähnten  Unterricht 
gegenstände  ausgenommen,  gemeinsam  erteilt  werden.  Bei  solchem  g' 
meinsamen  Unterricht  ist  an  der  höheren  Mädchenschule  die  vier 
Stunde  im  Deutschen  vorzugsweise  der  Lektüre,  die  vierte  Stunde  ii 
Französischen  hauptsächlich  der  Ausbildung  im  mündlichen  Gebrauc 
der  Sprache  zu  widmen. 

Aber  auch  auf  weiterführende  Bildungswege  bat  die  bayrische  Nei 
Ordnung  Bedacht  genommen.  Es  ist  in  §  28  der  Schulordnung  die  B 
Stimmung  getroffen,  daß  an  die  höhere  Mädchenschule,  wo  hierfür  e 
besonderes  Bedürfnis  besteht,  mit  Genehmigung  der  obersten  Schulau 
Sichtsstelle  humanistische  oder  reale  Gymnasialkurse  angeschlo 
sen  werden  können.  Schulen,  welche  hinsichtlich  ihrer  Einrichtung  od< 

1)  Vg^l.  S.  252  der  Schulordnungr. 
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Schreibung,  Physik  und  Chemie  nur  von  Personen  erteilt  werden,  die  die 
Prflfung  fflr  Mathematik  und  Physik  oder  in  der  Chemie  und  den  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  an  den  humanistischen  und  realisti- 
schen Unterrichtsanstalten  oder  die  mathematische  und  naturwissen- 
schaftliche Prflfung  fflr  das  Lehramt  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalten  bestanden  haben  (§  264).  An  den  Gymnasialkursen 
dürfen  nur  Lehrkräfte  Unterricht  erteilen,  die  die  Prüfung  für  das  Lehr- 
amt an  den  humanistischen  und  realistischen  Unterrichtsanstalten  be- 
standen haben  (§  287).  Zur  Leitung  von  höheren  Mädchenschulen  mit 
Cymnasialkursen  werden  nur  Personen  zugelassen,  die  neben  der  zu- 
letzt genannten  Lehrbefähigung  auf  eine  mindestens  fünfjährige  Tätigkeit 
an  humanistischen  oder  realistischen  Unterrichtsanstalten  aufzuweisen 
haben  (§  28,). 

2.  Die  Gliederung  und  die  Stundentafeln  der  Anstalten. 

Auf  Grund  der  im  vorhergehenden  Abschnitt  gegebenen  Darstellung 
bedarf  die  nachfolgende  Skizze  für  die  Darstellung  der  Gliederung  der 
einzelnen  Anstaltsformen  und  ihres  Verhältnisses  zueinander  einer  wei- 
teren Erläuterung  nicht. 

a)  Obersicht  über  die  Gliederung. 

Humanistische  Reale 

Frauejischule  Qymnasialkurse 


Höhere  Mädchenschule 


^ 


^ . ,        ,^  IVBeg.  dcfChcmic 

Realabteüung 
VI  O  VI  0  *"  ^-  ^'  G"««**-  O  W*  ^  ^^  ^ 

j  j  und  der  Phyift 

yBeg.  der       A  yHeg.  der 
^Chemie         V  ^Chemie 


4\  IV  Beginn  der  Algebra  u.  Physik  A  i    Beg.  d.  Latein,    rk  t   Beg.  d.  Latein 
-^  '  ^  Beginn  d.  Englischen  (wahlfr.)  ^  *   Beg.  d.  Algebra  ^  '   Beg.  d.  Algebn 


6 


Mindestalter  13  Jahre 
III  Beginn  der  Geometrie 


ö" 


O  I  Beginn  des  Französischen 
I 
Mindestalter  10  Jahre 


4  Jahre  Elementarunterricht  (Volksschule) 

Der  Anteil,  den  die  Mathematik  einschließlich  des  Rechnens  an  der 
Stundenzumessung  erhalten  hat,  erhellt  aus  den  nun  folgenden  Stunden- 
tafeln; ich  habe  die  Tafeln  so  gestaltet,  daß  jedesmal  eine  leichte  Ober- 
3ichtlichkeit  über  den  ganzen  Lehrplan  möglich  ist 


d)  fflr  die 

Klasse 
a)  Humanistische  Q      n 


ß)  Realgytnnasialkurse. 
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Holzdraht  verwenden,  der  an  den  Enden  durch  kleine  Kugeln  aus  Modellierton  < 
Wachs  zusammengehalten  wird. 

Zum  Teil  gehen  diese  Vorschriften  recht  ins  Einzelne.  Es  dürft( 
empfehlen  sein,  daß  die  behördlichen  Festsetzungen  sich  nur  auf  die 
tonung  der  großen  Richtlinien  in  den  Lehrplänen  einlassen  und  dal 
übrigen  die  Einzelheiten  der  Lehrerschaft  überlassen  bleiben. 

Betreffs  der  Gymnasialkurse  ist  bestimmt  worden,  daß  der  Uo 
rieht  in  diesen  Kursen  nach  den  für  die  höhere  Mädchenschule  gegebe 
methodischen  Bemerkungen  erteilt  werden  soll.  Außerdem  haben  die 
die  Gymnasien  und  Realgymnasien  in  den  einzelnen  Fächern  gegebe 
Anleitungen  entsprechende  Berücksichtigung  zu  finden*). 
j  Weiter  heißt  es: 

„In  den  drei  oberen  Kursen  soll  der  Unterricht  freier  gestaltet  und  die  Sc 
Ifitigkeit  der  Schülerinnen  kräftig  angeregt  werden.  Das  in  Frage  und  Antwort 
bewegende  katechetische  Unterrichtsveriahren  ist  zwar  beizubehalten,  jedoch  s 
die  Darbietungen,  wo  es  der  Stoff  erlaubt,  auch  in  Form  von  Vorträgen  eriol 
Auch  ist  es  zulässig,  daß  ab  und  zu  einzelne  Schalerinnen  tlber  ein  von  ihnen 
sonders  gepflegtes  Stoffgebiet  sich  in  freiem  Vortrage  aussprechen.  Die  Darfoie 
des  zur  Wiederholung  gegebenen  Stoffes  hat  seitens  der  Schfllerinnen  in  znsami 
fassender  Form  zu  erfolgen.  Die  zur  schriftlichen  Bearbeitung  gegebenen  The 
•dürien  von  den  SchQlerinnen  auch  selbst  gewählt  und  dem  in  der  Schule  di 
genommenen  Stoff  oder  der  Privattätigkeit  entnommen  werden.*' 

Vielleicht  ist  ja  die  soeben  mitgeteilte'  Bestimmung,  was  sich  n 
klar  aus  dem  Zusammenhange  erkennen  läßt,  in  erster  Linie  mehr 
die  nichtmathematischen  Fächer,  insbesondere  auf  das  Deutsche,  gemfl 
Aber  anwendbar  ist  sie  sicher  mit  gutem  Erfolge  auch  auf  den  ma 
matischen  Unterricht,  der  bei  Berücksichtigung  jener  Ausführungei 
den  obersten  Klassen  nur  gewinnen  kann.  Von  dem  gleichen  Gesic 
punkte  aus  könnte  es  auch  befflrwortet  werden,  wenn  bei  den  Prflfui 
arbeiten  den  Schülerinnen  die  Wahl  zwischen  Aufgaben  gelassen  wü 
So  kann  schließlich  eine  bessere  Würdigung  und  Berücksichtigung 
Individualität  der  Examinandin  neu  erfolgen« 

Endlich  soll  in  der  Mathematik  der  Lehrer  dem  Ineinandergrei 
und  der  gegenseitigen  Ergänzung  der  einzelnen  Fächer  besondere  I 
merksamkeit  schenken^. 

Unmittelbar  hierauf  folgt  ein  Satz,  der  in  seiner  Tragweite  zunäc 
nicht  verständlich  ist  Er  lautet: 

,,Die  im  Lehrplan  dem  einzelnen  Fache  zugemessene  Stundenzahl  dari,  i 
es  die  Stoff behandlung  fordert,  auf  Kosten  eines  anderen  erweitert  oder  zu  sei 
dunsten  verkürzt  werden." 

Wie  mir  Herr  K.  Landesschulrat  Dr.  Winter  (München)  freundlic 
mitgeteilt  hat,  bezieht  sich  die  Bezeichnung  „Fach*"  nur  auf  die  einzeli 
Zweige  der  Mathematik,  wie  sie  im  Lehrplan  für  die  einzelnen  Kurse  fi 
gelegt  sind.  Innerhalb  dieser  Einzelgebiete,  die  der  mathematische  Uni 
rieht  behandeln  soll,  sind  gelegentliche  Abweichungen  von  den  voi] 

1)  Ministerialblatt  ftlr  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten,  1911,  S.  26S. 

2)  Ebenda,  S.  269. 
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Höhere  Mftdcbenichule  {Fortielzung) 
Rechnen:  Oraphische  Daratellung;  der  Punk- 
tionen ersten  Qrades  und  BenDlzung  zur  Losung 
der  Gleichungen  ersten  Qrades.  Rechnerische 
Auflösung  solcher  Gleichungen  mit  numerischen 
Kofltflzienlen.  Aulgahen  aus  dem  praktischen 
Leben,  namentlich  auch  aus  der  Tellungs-  und 
Mischungsrechnung.  BinfOhrung  in  die  Buch- 
stehen  rechnung.  (2  Std.) 


Planimetrie:  Der  Kreis.  Gleichheit  und  Ähn- 
lichkeit geradliniger  Figuren.  Flachenberech- 
nung. Einfache  Verwand lungs-,  Teilungs-  und 
Konstruktionsautgaben.  (1  Std.) 


OymaaslalknrM  *) 

RechnenundAlgebi 
Die  vier  Qrundrechinii( 
arten  mit  allgemeiiMaS 
len.  EintOhmi^  der  p( 
tiren  und  negafiTMi  Zahl 
entwickelt  an  praktlsd 
Beispielen  und  geomebt 
veranschaulicht  durch 
bdderseits  unendlldi  i 
^dehnte  ZabienrellN 
lergeradenLlnle.  Redi 
regeln  fOrnegatlTe Zahl 
Einfache  Punktionen  en 
Grades  und  ihregraphia 
Darstellung,  aleichun 
ersten  Grades,  einsdiO 
lieh  der  VerfaUtnlsgiaich 
gen  (Proportion«^  <"><' 
— '  'erw«idunsnir  LtMi 
tischer  Autgaben, 
mentlich  auch  von  Teilnn 
und  Mischungsauf  gäbe 

Planimetrie:  Der  Kr 
Gleichheit,  VerUUmis  i 
Ähnlichkeit  geradlinii 
Figuren.  FlAchenbere 
nung.  Einfache  Verwa: 
lungs-,  Teilungs-  und  K 
struklionsauIgalMn.  (Z5 


1)  Di«  \iumBa\^w.Yk«n  Mtk^  t«A«ik  Qc^nNKdjdiu««A  werdon  In  der  I 
nach  dem  gVt\c'heTi\jtifttv\aR  >a*»riwiw«,^^%.i!»,. 


'1 

,1' 


174  .  Bd.  I  Heft  5.  ///.  Nichtpreußische  Schulen. 

—  »  — 

sind  schon  oben  bei  anderer  Gelegenheit  Bedenken  grundsätzlicher 
geäußert  worden.  Es  wäre  sicher  für  den  folgerichtigen  Aufbau  < 
Lehrplans  zweckmäßiger  gewesen,  wenn  die  Behandlung  der  gemdi 
Brüche  vorangestellt  wäre,  da  nur  so  die  Dezimalbruchbehandlung 
sichere  Grundlage  empfängt,  der  sie  nun  einmal  nicht  entraten  ks 
Im  übrigen  ist  die  Stoffverteilung  unter  Ausschaltung  aller  Künstele 
geschickt  durchgeführt,  und  Beachtung  verdient  der  Umstand«  daß 
gar  noch  für  die  oberste  Klasse  (VI)  der  höheren  Mädchenschule  ein 
sonderes,  der  wirtschaftlichen  Ausbildung  der  Mädchen  dienendes  Rech 
pensum  vorgeschrieben  ist,  durch  das  u.  a  auch  die  Grundzüge 
Buchführung  den  Schülerinnen  vor  ihrem  Eintritt  in  das  praktische  Le! 
vertraut  werden  sollen.  Als  weitere  Besonderheit  des  bayrischen  Recfa 
planes  erscheint  ferner  die  ausdrückliche  Betonung  der  Obung  in  gra] 
sehen  Darstellungen  schon,  bevor  der  eigentlich  mathematische  Uni 
rieht  einsetzt. 

b)  Mathematik. 

Die  Stoffverteilung  für  den  mathematischen  Unterricht  an 
höheren  Mädchenschule  hält  sich  mit  Rücksicht  auf  die  zu  Geb 
stehende  Stundenzahl  gewiß  von  jeder  Übertreibung  frei  und  ist  so 
schaffen,  daß  sich  bei  dem  in  Aussicht  genommenen  Zeitmaß  die  Dur 
bildung  der  Schülerinnen  in  den  angesetzten  Stoffen  sicher  erzielen  11 

An  der  Realabteilung  wird  scheinbar  besonders  in  der  Klasse 
die  einen  recht  umfangreichen  Lehrstoff  zugewiesen  erhalten  hat, 
flottes  Tempo  angeschlagen  werden  müssen,  wenn  der  ganze  Stoff  I 
wältigt  werden  soll.  Vielleicht  schwillt  hier  die  Stoffmenge  im  Vergle 
zur  Klasse  IV  etwas  reichlich  stark  an.  In  der  Zielhöhe  steht  die  Re 
abteilung  hinsichtlich  der  Leistungen  in  der  Mathematik  ganz  erhebli 
über  der  höheren  Mädchenschule. 

An  den  Gymnasialkursen,  für  die  betreffs  des  mathematiscl] 
Lehrplanes  kein  Unterschied  zwischen  humanistischen  und  realen  Kon 
gemacht  worden  ist,  hat  man  sich  von  unten  auf  unter  Vornahme  v< 
sichtiger  Stoffteilung  im  wesentlichen  an  die  für  die  Realabtdlung  { 
troffenen  Festsetzungen  angeschlossen.  Bis  in  den  Kursus  IV  läßt  si 
das  feststellen. 

Weiter  nach  oben  treten  dann  ganz  im  Sinne  der  Reformbestrebv 
gen  neben  den  Elementen  der  analytischen  Geometrie  noch  die  Grün 
Züge  der  Infinitesimalrechnung  hinzu.  Leider  aber  ist  die  dafür  bere 
gestellte  Stundenzahl  recht  bescheiden  ausgefallen«  Wird  der  Erfo 
dadurch  nicht  vielleicht  sehr  beeinträchtigt  werden? 

Schließlich  noch  ein  kurzes  Wort  über  die  zurzeit  im  mathema 
sehen  Unterricht  an  den  bayrischen  höheren  Bildungsanstalten  für  d 
weibliche  Jugend  tatsächlich  bestehenden  Zustände.  Die  neuesten  Jahre 
berichte  verschiedener  Anstalten  über  das  Schuljahr  1911/12  (z.B.  a 
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Manchen  0,  Nürnberg *),  Augsburg 0>  Kaiserslautern^),  Ludwigshafen 
a.Rh.^)),  lassen  klar  erkennen,  daß  man  überall  eifrig  bestrebt  ist,  sich 
der  durch  die  Schulordnung  vom  8.  April  1911  geschaffenen  neuen  Lage 
nach  Möglichkeit  anzupassen.  Das  kann  natürlich  nur  ganz  allmählich 
von  unten  herauf  geschehen,  so  daß  erst  nach  Ablauf  von  einigen  Jahren 
eine  völlige  Durchführung  der  Neuordnung  zu  erwarten  ist 

5.  Ober  die  Lehrkräfte. 

An  den  höheren  Bildungsanstalten  für  die  weibliche  Jugend  wirken,, 
abgesehen  von  den  nebenamtlich  beschäftigten  Damen  und  Herren,  neben 
dem  Leiter  oder  der  Leiterin  zurzeit  akademisch  gebildete  Reallehrer 
sowie  Hauptlehrer  und  Lehrerinnen.  Ober  die  Vorbildung  der  akademisch 
gebildeten  Lehrkräfte  hat  sich  in  diesen  IMUK- Abhandlungen  schon  H.Wie- 
leitner*)  geäußert,  und  über  die  Ausbildung  des  seminaristisch  gebildeten 
Lehrkräfte  findet  man  Näheres  in  den  Ausführungen  von  Q.  Kerschen- 
steiner  und  A.  Bock''),  so  daß  ich  es  mir  hier  versage,  auf  diese  Dinge 
noch  näher  einzugehen.  Nur  darauf  möchte  ich  noch  hinweisen,  daß  Bayern 
die  Bnrichtung  des  sog.  höheren  Lehrerinnenseminars  nicht  besitzt  und 
daß  daher  gewisse  Ausbildungsmöglichkeiten  für  Lehrerinnen  fortfallen. 
Hierüber  sagt  H.  Winter^  in  seinem  zu  Dresden  vor  dem  Deutschen 
Verein  im  Jahre  1911  erstatteten  Berichte  über  „Die  neue  Schulordnung 
für  die  höheren  Mädchenschulen  in  Bayern"  wörtlich  folgendes:  „Wir 
haben  kein  höheres  Lehrerinnenseminar  und  wollen  auch  keines.^)  Ein 
derartig  ausgeprägtes  Fachschulwesen  erscheint  uns  als  ein  Fremdkörper 
innerhalb  der  Organisation  unserer  höheren  Mädchenschulen.  Wir  be- 
ziehen unsere  Lehrerinnen  a)  aus  der  Klasse  der  Volksschullehrerinnen, 
die  sich,  soweit  es  sich  utn  städtische  Schulen  handelt,  die  Berufung  an 

1)  Vgl.  Jahresbericht  der  Städtischen  höheren  Schule  in  München  (Luisenstr.  7) 
für  das  Schuljahr  1911/12,  München  (Q.  Pranzsche  Hofbuchdruckerei)  1912. 

2)  Vgl.  Jahresbericht  der  Städtischen  höheren  Mädchenschule  Pindelg^sse-Prauen- 
torgraben  mit  Vorschule  und  Realgymnasialkursen  in  Nürnberg.  Am  Schlüsse  des 
Schuljahres  1911/12.   Nürnberg  (Rob.  Stich),  Progr.  Nr.  245. 

3)  Vgl.  Jahresbericht  der  St&dtischen  höheren  Mädchenschule  in  Augsburg  für 
das  Schuljahr  1911/12,  Augsburg  (Th.  Lampart)  1912. 

4)  Vgl.  Jahresbericht  der  Städtischen  höheren  weiblichen  Bildungsanstalt  zu 
Kaiserslautem  1911-1912,  Kaiserslautem  (C.  Schönle)  1912,  Progr.  Nr.  .172. 

5)  Vgl.  Städtische  höhere  Mädchenschule  mit  Handelsabteilung  zu  Ludwigs- 
bafen  a/Rh.  Bericht  über  das  Schuljahr  1911/12,  Ludwigshafen  a/Rh.  (J.  Waldkirch 
&  Co.)  1912.    Progr.  Nr.  210. 

6)  Vgl.  H.  Wieleitner,  diese  IMUK-Abhandlungen,  Leipzig (B.Q.Teubner)  1910, 
Bd.  II,  Heft  I,  S.  67  ff. 

7)  VgL  0.  Kerschensteiner  und  A.  Bock,  diese  IMUK-Abhandlungen,  Leipzig 
(B.  CTeubner)  1912,  Bd.  V,  Heft  3,  S.  143  ff. 

8)  VgL  H.  Winter,  Die  neue  Schulordnung  für  die  höheren  Mädchenschulen 
in  Bayern.    Prauenbildung,  10.  Jahrgang,  S.  538. 

9)  Deshalb  Ist  in  Bayem  wohl  auch  der  geradlinige  Aufbau  auf  die  höhere 
Mftdchenschule  bisher  nicht  in  Betracht  gezogen  worden. 
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die  höhere  Schule  durch  besondere  Wflrdigkeit  erwerben,  denn  auch  die 
Sprachlehrerin  muß  bei  uns  durch  das  Volksschulseminar  gegangen  sein 
und  durch  eine  spätere  Sonderprflfung  ihre  Befähigung  zum  Sprach- 
unterricht erwiesen  haben;  b)  künftighin,  so  hoffen  wir,  zum  guten  Tale 
aus  dem  neuen  Stande  der  akademischen  ^)  Lehrerinnen.  Dabei  sind  on- 
sere  Schulen  bisher  völlig  unberührt  geblieben  von  den  anderwärts  auf- 
gerollten Streitfragen  über  den  Anteil,  den  männliche  und  weibficbe 
Lehrerschaft  an  den  Schulen  und  ihrer  Leitung  haben  sollen.  Der  Zahl 
nach  dominiert  —  und  das  halten  wir  für  recht  und  selbstverständlich  - 
weitaus  die  Frau.  Klosterschulen  und  Privatschulen  sind  ia  ausschlieft- 
lich  in  weiblichen  Händen,  wenn  auch  die  Privatschulen  sich  da  und  dort 
einen  stundengebenden  Literaturprofessor  mieten.  Aber  auch  an  den 
städtischen  Schulen  überwiegt  fast  zu  Zweidrittel  der  Gesamtzahl  das 
weibliche  Element.  Die  Leitung  aller  städtischen  Schulen  ruht  in  ma- 
ncher Hand.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  das  in  absehbarer  Zeit  an- 
ders wird." 

Gerade  der  Schlußsatz  ist  sehr  bezeichnend  hinsichtlich  der  Folge- 
rungen, die  wir  aus  ihm  ziehen  müssen.  Er  drängt  uns  zu  der  Frage, 
an  der  wir  gar  nicht  vorbeigehen  können:  „Reicht  unter  solchen  Verhält- 
nissen die  Vorbildung  und  Befähigung  der  Lehrkräfte,  die  an  der  Unter- 
richtserteilung im  Rechnen  und  in  der  Mathematik  beteiligt  sind,  auch 
wirklich  aus  oder  liegt  nicht  vielfach  die  Unterweisung  in  diesen  Fächern 
noch  in  Händen  von  Personen,  die  nicht  über  ihrer  Aufgabe  stehen?"  Ich 
kann  gewisse  ernste  Befürchtungen  nach  der  eben  bezeichneten  Richtung 
nicht  unterdrücken  und  nur  dem  Wunsche  Ausdruck  verleihen,  daß  auch  in 
Bayern  der  mathematische  Unterricht  (einschließlich  Rechnen)  an  den 
höheren  Mädchenschulen  in  Zukunft  von  Lehrkräften  vertreten  sein  möge, 
die  den  Stoff  völlig  beherrschen  und  von  dem  Geiste  der  modernen  Be- 
strebungen durchdrungen  sind. 

Schlußwort. 

Am  Ende  meines  Berichts  angelangt,  möchte  ich  schließlich  durch 
Heraushebung  einiger  Hauptgesichtspunkte  in  zusammenfassender  Weise 
die  Gesamtlage  des  mathematischen  Unterrichts  an  den  höheren  Bildungs- 
anstalten für  Mädchen  in  Deutschland  kennzeichnen. 

Von  der  Notwendigkeit,  daß  auch  an  den  höheren  Mädchenschulen 
der  eigentlich  mathematische  Unterricht  nicht  fehlen  darf,  ist 
man  zwar  in  allen  deutschen  Staaten  überzeugt,  und  in  den  verschiedenen 
Neuordnungsbestimmungen  finden  sich  die  bestimmten  Hinweise,  daß 
durch  Hereinnahme  des  mathematischen  Unterrichts  in  den  Lehrplan  der 
höheren  Mädchenschulen  die  Erziehung  der  Mädchen  zu  klarer  Denk- 
weise und  zu  knapper,  treffender  sachgemäßer  Formulierung  der  G^ 


1)  Damit  sind  die  ^^akademisch  gebildeten*'  Lehrerinnen  gemeint 
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anstalten  gleichstellen.^)  Ohne  daß  ich  mich  auf  die  Frage  einlasse,  in- 
wieweit diese  Forderung  bezüglich  des  Studiums  der  nichtmathemati- 
schen Fächer  berechtigt  sein  könnte,  wiederhole  ich  unter  Hinweis  auf 
meine  früheren  Ausführungen  (vgl.  S.  97),  daß  sich  betreffs  der  MaÜie- 
matik  die  Oberlyzealabsolventinnen  in  Preußen  nicht  auf  der  gleichen 
Höhe  der  Durchbildung  befinden  können,  wie  die  AbiturienMnnen  der 
gymnasialen  Kurse  (mit  denen  allein  man  sie  vergleichen  darf).  Die 
Schülerinnen  der  gymnasialen  Kurse  haben  den  nennenswerten  Vor- 
teil, daß  sie  gerade  in  den  Jahren,  wo  es  sich  um  die  Legung  der  Grund- 
lagen ihrer  mathematischen  Kenntnisse  handelt,  umfassender  in  den  Stoff 
eingeführt  werden.  Im  übrigen  werden  sie  besonders  auch  in  die  analytische 
Geometrie  und  die  Theorie  der  Kegelschnitte  gründlicher  eingeführt  als 
die  Schülerinnen  des  Oberlyzeums,  was  doch  sehr  wesentlich  ist  Man 
kann  doch  nicht  im  Ernste  behaupten  wollen,  daß  die  eine  Stunde  Ma- 
thematik in  der  Seminarklasse  mit  ihren  Übungen  in  den  Elementen  der 
analytischen  Geometrie  dafür  einen  vollen  Ersatz  bietet  Diese  Erwägung 
macht  es  mir  unmöglich,  Herrn  Möhles  Schlußfolgerungen,  auf  die  ich 
früher  schon  hinwies,  zu  den  meinigen  zu  machen.    Erst  dann  würde 
ich  mich  in  der  Lage  sehen,  hinsichtlich  der  mathematischen  Ausbildung 
die  Schülerinnen  des  Oberlyzeums  denjenigen  der  gymnasialen  Kurse  als 
gleichwertig  und  gleichberechtigt  anzusehen,  wenn  die  zur  Zeit  noch  vor- 
handenen Differenzpunkte  durch  Revision  und  Ergänzung  der  Lehrauf- 
gaben des  Lyzeums  und  Oberlyzeums  ausgeglichen  sind.   So  lange  das 
nicht  geschehen  ist,  müssen  die  mathematischen  Fachkreise  ein  unmittel- 
bares Interesse  daran  bekunden,  daß  Personen,  also  auch  Damen,  mit  un- 
zureichender Vorbildung  zum  Besuch  der  mathematischen  Vorlesungen 
nicht  ohne  weiteres  zugelassen  werden. 

Erschwerend  wirken  für  die  Damen,  die  auf  Grund  der  Ausbil- 
dung am  früheren  höheren  Lehrerinnenseminar  oder  am  jetzigen  Ober- 
lyzeum das  mathematische  Studium  ergreifen  wollen,  einige  Momente» 
die  zwar  im  Verlaufe  meiner  Darlegungen  schon  berührt  wurden,  aber 
doch  wegen  ihrer  Bedeutung  in  diesen  Schlußausführungen  deutlich 
zur  Sprache  kommen  müssen.  Es  werden  noch  mehrere  Jahre  ver- 
gehen, bis  die  Neuordnung  am  Oberlyzeum  und  der  mathematische 
Betrieb  am  Lyzeum  sich  von  den  ihnen  heute  noch  anhaftenden  Unzu- 
länglichkeiten befreit  haben  werden  und  bis  von  allen  Absolventinnen 
des  Oberlyzeums  der  vorgeschriebene  normale  Weg  durch  die  Mathe- 
matik von  Anfang  bis  zu  Ende  zurückgelegt  wird.  Wenn  selbst  bei 
diesem  Optimum,  das  nach  den  heute  in  Preußen  geltenden  Bestim- 
mungen als  zunächst  erreichbar  angestrebt  werden  temn,  die  mathe- 
matische Ausbildung  der  Oberlyzealschülerinnen  nicht  das  Vorhandensein 
der  für  die  Hochschulreife  notwendigen  Kenntnisse  gewährleistet,  wie- 

1)  Vgl.  hierzu  u.  a.  die  Ausführungen  über  das  Thema:  Studienanstalt  oder 
höheres  Lehrerinnenseminar?  in  der  Frauenbildung,  10.  Jahrg.,  1911  von  F.  Möhle 
(S.  236),  A.  Steinmann  (S.  237)  und  F.  Möhle  (S.  295). 
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viel  mehr  müssen  sich  dann  die  Bedenken  gegen  die  Beschaffenheit 
der  Vorbildung  der  Damen  verstärken,  die  in  das  Mathematikstudium 
auf  Grund  der  rückwirkenden  Kraft  des  Erlasses  vom  3.  April  1909  ein- 
treten. Daß  Preußen  sich  dazu  entschloß,  dieser  Verordnung  rückwirkende 
Geltung  zu  verleihen,  muß,  von  der  Mathematik  aus  gesehen,  entschie- 
den als  unzweckmäßig  bezeichnet  werden.  Aber  auch  dadurch,  daß  vor 
dem  Universitätsbesuch  noch  zwei  Jahre  praktischer  Unterrichtstätigkeit 
liegen  müssen,  wird  die  Lage  nicht  gebessert  Ich  kann  ganz  im  Sinne 
meiner  Ausführungen  (auf  S.  97)  nur  wiederholen :  Mag  während  der 
zwei  Jahre  die  Persönlichkeit  reifen,  die  mathematische  Vorbildung  wird 
im  Allgemeinen  so  unzureichend  bleiben,  wie  sie  war,  und  die  Lern-  und 
Aufnahmefähigkeit  für  die  Zwecke  der  Mathematik  wird  dadurch  gewiß 
nicht  erhöht  werden. 

Wesentliche  Lücken  in  der  Vorbildung  lassen  sich  oft  auch  während 
des  Studiums  nicht  ausgleichen  und  beseitigen;  deshalb  kann  leicht  die 
Ausbildung  derer  leiden,  die  später  selbst  in  die  praktische  Unterrichts- 
tätigkeit an  den  höheren  Mädchenbildungsanstalten  eintreten  wollen. 
Und  damit  natürlich  auch  der  mathematische  Unterricht  selbst!  Das  aber 
muß  verhindert  werden;  denn  für  die  Erteilung  des  mathematischen 
Unterrichts  an  den  Mädchenanstalten  brauchen  wir  Kräfte,  die  über  eine 
gute,  in  sich  geschlossene  mathematische  Schulbildung  und  über  eine 
gediegene  Ausbildung  für  den  Lehrberuf  verfügen.  Das  ist  eine  ganz 
wesentliche  Grundbedingung,  die  erfüllt  sein  muß,  wenn  an  den  Bildungs- 
anstalten für  die  weibliche  Jugend  der  mathematische  Veredelungsprozeß, 
der  durch  die  Neuordnungen  der  letzten  Jahre  eingeleitet  worden  ist^ 
gelingen  soll. 
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